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  Wir wünschen unseren Lesern und Kappadokien-Reisenden viel Spaß und Erkenntnis mit diesem Buch und eine wunderbare Zeit in Kappadokien!


  Für Anregungen erreichen Sie uns unter folgender Email-Adresse:


  terra.cappadocia@gmail.com


  Weitere Infos über Kappadokien sowie unsere Reiseangebote finden Sie auch auf unserer Webseite: www.kappadokien-individual-reisen.com


  Görüşürüz - Auf Wiedersehen in Kappadokien - Susanne & Micha
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  An den Leser


  


  Einleitung


  Kappadokien, ein Name der jene Exotik ausstrahlt wie Timbuktu, Patagonien oder Sansibar, eben jenen Orten, von denen wir in unserer Jugend geträumt haben und in die wir lesend unseren abenteuerlichen Helden gefolgt sind.


  Als der kleine Max, der einmal unser Gast in Kappadokien war, seiner Lehrerin erzählte, dass er in den Ferien mit seinen Eltern nach Kappadokien reisen würde, belehrte diese ihn, dass es Kappadokien gar nicht geben würde; dieses Land wäre eine rein literarische Erfindung. So kann es gehen, wenn man den Namen dieser märchenhaften Landschaft hört. Auch wenn die phonetischen Ähnlichkeiten mit dem Lummerland eines Jim Knopf oder dem Takatukaland einer Pippi Langstrumpf groß sind, Kappadokien ist real! Das können mittlerweile Millionen Besucher bestätigen. Nie werden wir das schelmische Gesicht von Max vergessen, als er dann voller Genugtuung seiner Lehrerin eine Postkarte aus Kappadokien schrieb. Man lernt halt nie aus.


  Aber um bei den Phantasiewelten zu bleiben: Nicht umsonst musste Kappadokien immer wieder als Kulisse für die Verfilmung wilder Abenteuergeschichten, romantischer Märchen für die Kleinen aber auch abstruser Science-Fiction-Schinken herhalten. Ob ein junger Götz George in den 60’er Jahren den „Haudrauf“ spielte, ein Jackie Chan hier zum „Agenten wider Willen“ wurde oder, wie 2012, die Hollywoodgröße Nicolas Cage hier wieder sein Filmset aufschlug, viele Filmgrößen finden immer wieder den Weg hierher in diese einzigartige Landschaft, nach Kappadokien.


  Dass dieser Landstrich auf uns Europäer schon immer eine große Faszination ausübte, dafür sorgten die Reiseberichte der letzten Jahrhunderte. Der Geistliche Paul Lukas, der im 17. Jh. hierhin eine Reise unternahm, erzählte am Hofe des französischen Königs von bewohnten Pyramiden. Auch ein späterer General Helmuth von Moltke unternahm zu Pferde eine Reise durch die Region und berichtete ausführlich über seine Abenteuer hier im Kernland des Osmanischen Reiches. Bei all diesen Reiseberichten war immer wieder die Rede von Zipfelmützenbergen, von versteinerten Dünen oder gar von einer Mondlandschaft.


  Aber diese Mondlandschaft ist bewohnt. Grüne gepflegte Gemüse- und Obstgärten zwischen kargen Felsen und tausende aus dem Fels herausgehauene Behausungen bezeugen die Anwesenheit von Menschen. Ganze Dörfer, unterirdische Städte, Kirchen und Klosteranlagen durchhöhlen Kappadokien wie einen Schweizer Käse. Schon die Hethiter kratzten vor über 3000 Jahren Höhlen in den weichen Tuffstein. Die ersten Christen zogen sich in die abgeschiedene Schönheit Kappadokiens zurück, schmückten ihre Kirchen mit wertvollen byzantinischen Fresken und schrieben Kirchengeschichte. Griechen besiedelten bis in das letzte Jahrhundert hinein Kappadokien und prägten viele Ortschaften mit ihren schön verzierten Häusern. Die Seldschuken aus Zentralasien bauten hier am Schnittpunkt der Handelsrouten Asiens mächtige Karawansereien. Und schließlich lebten die islamischen Türken fast 500 Jahre Seite an Seite mit ihren christlichen Nachbarn, beackerten die fruchtbaren Täler und bewohnten die unzähligen Höhlenwohnungen. Deswegen ist Kappadokien nicht nur Welt-Natur-Erbe sondern auch Welt-Kultur-Erbe und bis heute ist hier eine ungewöhnliche Weltoffenheit zu spüren.


  Im Altertum erstreckte sich Kappadokien über ein riesiges Gebiet zwischen dem Taurusgebirge im Süden, Euphrat im Osten und dem Schwarzen Meer im Norden.


  Inzwischen bezieht sich dieser Begriff - im touristischen Sinne - auf ein kleines Gebiet von etwa zwanzig mal zwanzig Kilometern im Herzen Anatoliens. Kappadokien wird heute die Region genannt, in der die Erosion mittels Wind, Wasser, Schnee und Eis eine der spektakulärsten Landschaften der Erde geschaffen hat.


  Einiges zum Aufbau dieses Reiseführers


  Wir haben versucht, die Angaben und Beschreibungen in diesem Reiseführer so aktuell und genau wie nur möglich zu erstellen. Leider kann sich immer mal wieder ein Fehler oder eine Fehlinformation einschleichen. Wir möchten Sie bitten, dies im Voraus zu entschuldigen und wären für entsprechende Hinweise dankbar. Auch ist die Türkei ein Land, das zurzeit einem ständigen Wandel unterliegt, so dass Veränderungen beinahe an der Tagesordnung sind. Alle Angaben zu den Preisen und Zeiten beziehen sich auf den Sommer 2015. Falls Sie einen Fehler in diesem Buch finden sollten, oder Angaben nicht mehr aktuell sind, dann schicken Sie uns bitte eine E-Mail an folgende Adresse: terra.cappadocia@gmail.com


  Dieser Reiseführer ist in 4 Hauptteile gegliedert:


  Im 1.Teil – Allgemeines, Land und Leute


  erfahren Sie Allgemeines über Kappadokien, aber auch über die Türkei. Wer sich sicher und frei hier bewegen möchte und die Einheimischen kennenlernen will, sollte etwas an Vorwissen über Land und Leute und ihre Sitten in Anatolien besitzen. Auch wenn Tourismus in Kappadokien schon lange kein Fremdwort mehr ist, so trifft man auf Wanderungen in den Tälern oder ein wenig abseits der Ortschaften immer noch auf ältere Türken, die noch wenig Kontakt zu Touristen haben und an westliche Bräuche nicht gewöhnt sind. Um diesen Menschen angemessen höflich begegnen zu können, geben wir Ihnen ein paar wichtige Tipps im Umgang mit orientalischen Lebensweisen.


  Im 2.Teil – praktische Reisehinweise


  werden die praktischen Belange einer Reise nach Kappadokien behandelt. Dort werden die einzelnen Stichworte - von Anreise bis Besonderheiten der Unterkünfte - alphabetisch geordnet, angesprochen und ausführlich beschrieben.


  Im 3.Teil – Sehenswürdigkeiten


  befassen wir uns mit den einzelnen Ortschaften, Regionen und Sehenswürdigkeiten und mit sonstigen Ausflugszielen.


  Im 4.Teil – Wanderrouten


  ist besonders an den Wanderfreund gedacht worden. Hier haben wir einige Wanderrouten, die durch die Landschaft Kappadokiens führen, ausgekundschaftet und Kartenmaterial dafür erstellt.


  Im Anhang


  wird dieser Reiseführer dann ergänzt durch ein kleines türkisches Wörterbuch, ein Glossar und ein detailliertes Nachschlage-Register.


  Was Sie in diesem Buch nicht finden werden!


  Angaben zu Restaurants oder Cafes werden Sie in diesem Buch nicht finden. Inzwischen ist das Angebot in der Gastronomie in Kappadokien und insbesondere im boomenden Göreme unüberschaubar geworden. Hunderte kleine Lokantas, Bars, Imbissstuben etc. öffnen jährlich neu oder schließen wieder; Mitarbeiter, Köche oder Besitzer wechseln ständig und damit die Auswahl und Qualität. Im Tourismus herrscht in Kappadokien eine enorme Fluktuation. Außerdem sind die Geschmäcker bekanntlich sehr verschieden. Der eine liebt die feine raffinierte Küche, bei dem anderen dagegen muss der Pommes-Berg groß sein und das Schnitzel über den Tellerrand lappen. Auf jeden Fall ist Kappadokien auf Gäste aus der ganzen Welt kulinarisch eingerichtet.


  Die gleiche Problematik mussten wir auch bei den Unterkünften erkennen, von denen es inzwischen ebenfalls Hunderte in Kappadokien von ganz unterschiedlicher Qualität gibt.


  Im Zeitalter des Internets haben wir uns entschlossen, Hinweise zu Restaurants, Hotels und Pensionen wegzulassen. Heutzutage gibt es zahlreiche Webportale mit ausführlichen Beschreibungen und aktuellen Bewertungen; besser und vor allem aktueller könnten wir das gar nicht bewerkstelligen.


  Sehen Sie im Internet:


  Restaurants, Hotels, Pensionen


  in und um Kappadokien:


  tripadvisor.com


  http://www.tripadvisor.com/ - Cappadocia / Goreme


  booking.com


  http://www.booking.com/ - Kappadokien….
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    Göreme Hauptplatz

  


  Was bietet Kappadokien


  Allgemeines


  Oder fragen wir erst einmal vorweg: Was muss ich machen, um eine Reise nach Kappadokien genießen zu können? Zuerst darf man kein Faulenzer sein. Stundenlanges Sonnenbaden am Strand verbietet sich schon allein durch die geografische Lage. Aber auch die Flanier- und Shoppingmöglichkeiten halten sich in Grenzen und ein Nachtleben existiert nur vereinzelt. Kappadokien ist ein Dorado für den aktiven Urlauber, der etwas erleben und entdecken will und kulturell interessiert ist. Fußkrank darf man hier nicht sein. Nicht nur aufgrund des manchmal unwegsamen Geländes ist es von Vorteil gut auf den Beinen zu sein. Nein, auch türkische Bordsteinkanten haben es in sich.


  Beweglichkeit ist auch im geistigen Sinne gefordert. Besonders individuell Reisende werden sehr schnell merken, dass die Uhren hier etwas anders ticken. Letztendlich bereist man ein islamisches Land, was dem Badetouristen von der Küste oft nicht bewusst ist. Diese kulturellen Unterschiede ziehen sich dann fort bis zu ganz banalen Dingen, wie dem für uns etwas fremden Bussystem hier vor Ort. Kontaktscheue Menschen werden ihre Schwierigkeiten haben, sich in diesem fremden Land zurechtzufinden. Wie immer im Leben heißt es auch hier: Wer fragt, gewinnt und ihm wird geholfen. Scheuen sie sich nicht, offen auf die Menschen zuzugehen! Wer offen und ohne Ängste den Leuten begegnet, hat schon die wichtigste Vorraussetzung erfüllt, um unvergessliche Tage in Kappadokien zu verbringen.


  Aber was ist es nun, was den Reiz dieser Landschaft ausmacht? Zwei Faktoren spielen hier eine wichtige Rolle. Zuerst ist es diese urtümliche Naturkulisse. Wer sie das erste Mal erblickt, ist sofort überwältigt. Aber richtig belohnt wird derjenige, der sich Rucksack und Wanderschuhe schnappt und die vielen Seitentäler durchwandert. Die irrsinnigsten Felsformationen gilt es auf diesen Wanderungen zu entdecken, begleitet von dieser für Europäer so ungewöhnlichen Stille, nur unterbrochen vom Gesang der Vögel und dem Summen der Insekten. Dabei wandert man stetig durch einen fruchtbaren Talgrund, in dem sich die Obstgärten einander ablösen. Hier kommt der Naturfreund voll auf seine Kosten und kann sich vom Stress des Alltags erholen.


  Der zweite Faktor heißt Kultur! Nirgends sonst auf der Welt trifft man eine solch einmalige Landschaft an, die gleichzeitig so voll von den Spuren großer Kulturen ist. Besonders das frühe Christentum hat sich hier hundertfach verewigt. Auf beiden Seiten der Täler findet man eine Unmenge von alten Höhlenkirchen und Klöstern. Geschmückt mit zum Teil hervorragend erhaltenen Malereien verleiten sie immer wieder zum Abweichen vom Weg und lassen manche Wanderung doppelt so lange dauern. Nicht ohne Grund hat die UNESCO Kappadokien zum Weltkultur- und Naturerbe der Menschheit erklärt. Und diese Kombination aus Geschichte, Kunst, Kultur und grandioser Naturlandschaft birgt das Geheimnis von Kappadokien. Überall gibt es geheime Gänge und Winkel zu entdecken, die einem vorgaukeln, man hätte sie als Erster erblickt. Gar ganze Siedlungen lassen sich erforschen, ob bienenkorbartig in gewaltigen Felstürmen, oder bis zu 50 m tief im Erdreich. Stets haben die Menschen den Vorteil des weichen Vulkangesteins von Kappadokien genutzt, um sich ihren Wohnraum auf diese Art und Weise zu schaffen.


  Aber wo liegt Kappadokien denn jetzt genau? Schaut man sich die Türkeikarte an, so sucht man am besten den exakt südlichsten Punkt des größten Flusses der Türkei mit Namen „Kızılırmak“ (Roter Fluss), der in der Antike als Halys berühmt wurde, und entdeckt dort den Ort Avanos, ca. 8 km nördlich von Göreme. Kappadokien liegt also fast genau im Zentrum des anatolischen Hochplateaus im asiatischen Bereich der Türkei mit einer Entfernung (Luftlinie) von ca. 420 km nach Antalya, 560 km nach Istanbul, 600 km nach Damaskus und 1000 km nach Sofia in Bulgarien, also ein wahrer Schnittpunkt der Kulturen. Das Zentrum Kappadokiens ist der Ort Göreme mit einem Umkreis von ca.30 km, in dem sich die meisten touristischen Highlights konzentrieren. Dieses bedeutet außerdem, dass wir uns dort auf einer Höhe von 900m bis 1400m bewegen, was uns nun zum nächsten Thema kommen lässt.


  Klima und Reisezeit


  Das Klima kann manchmal schon wüstenähnlich genannt werden. Brüllend heiße Sommer wechseln sich ab mit klirrend kalten Wintern. Ausschlaggebend dafür ist die Höhenlage der Landschaft, aber auch das an sich sehr trockene Klima. Niederschläge gibt es meist im Winter und im Frühjahr, aber auch dann nicht lang andauernd. Anschließend folgen viele Sommermonate der Trockenheit, die sich bis in den November ziehen kann. Auch in Kappadokien kennt man so etwas wie einen Altweibersommer. Die Tagestemperaturen können dann im November noch einmal bis zu +25°C erreichen, während es nachts dagegen schon empfindlich kalt wird. Gegen Ende des noch schönen Herbstes zieht dann meist ein kurzer Sandsturm auf, der den ersten Regen ankündigt, und mit der auftretenden Feuchtigkeit sinken dann auch die Tagestemperaturen in den Keller. Zwischen November und März ist es meistens unangenehm kalt, nachts mit Minustemperaturen und auch oft feucht und regnerisch. Der ewige Wind über der Hochebene bringt noch kältere Luft aus den höheren Ebenen, auf denen dann meistens bereits Schnee liegt. Und so kann das nasskalte Wetter auch schnell zu frostig winterlichem Klima wechseln mit Schnee und Eis.
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    Avanos im Schnee

  


  Temperaturen von minus -20°C sind dann keine Ausnahme. 2012 steckte Kappadokien für viele Wochen im Januar und Februar im Würgegriff von eiskalten minus -25°C. Dennoch kann auch der Winter warme, sonnige und frühlingshafte Perioden haben. In Kappadokien scheint die Sonne oft und auf über 1000 Höhenmeter auch stark.


  Als gesicherte und schönste Reisezeit gelten der späte Frühling, also Mai und Juni, und der Herbst, also September und Oktober. Hier herrschen dann Temperaturen von weit über +20°C mit viel Sonne!


  Im Hochsommer, also Juli und August, steigen die Temperaturen dann auf über +30°C und können auch über +40°C erreichen. Jedoch sind Kälte und Hitze von geringer Luftfeuchtigkeit begleitet und werden daher nicht als so extrem empfunden.


  Kappadokien in der Übergangszeit zu besuchen hat aber noch weitere Vorteile: Im Frühjahr wird die Landschaft dank des vorangegangenen Regens und Schnees von einer großartigen Blütenpracht überzogen, unterstützt von einem saftigen Grün. Beides weicht im folgenden Juli einer heißen Trockenheit, die die Landschaft in ein wüstenähnliches Gelb verwandelt. Im Herbst, im September und Oktober, liegt das Land wieder in den sattesten Herbstfarben und Kappadokien wird von einer unendlichen Fülle an Früchten überflutet. Die Menschen in Kappadokien kommen nun wieder aus ihren Höhlenwohnungen, die ihnen im Sommer ausreichend Schutz vor der starken anatolischen Sonne geboten hatten und holen die umfangreiche Ernte ein. Ganz Kappadokien scheint dann auf den Beinen zu sein. Auch kommt dann die Zeit der Weinernte. Der Herbst ist eine geschäftige Zeit in Kappadokien, bis der kalte Winter dann wieder alle in ihre gemütlich warmen Tuffsteinwohnungen treibt. Hier werden die Jahreszeiten noch nach den klimatischen Vorbedingungen gelebt: im Frühjahr und Herbst wird von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang gearbeitet, die heißesten und kältesten Monate aber bescheren dem kappadokischen Bauern Ruhe und Erholung.
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  Dennoch lässt sich auch vielerorts in Kappadokien ein regelrechtes Mikroklima erkennen. Während man im Spätherbst im fast 1000 m hoch gelegenen Avanos noch im T-Shirt in der Sonne liegen kann, geht man in Uçhisar, das über 300 m höher liegt, nur noch in dicken Jacken vermummt und mit tief ins Gesicht gezogener Mützen gegen die eisigen Winde vor die Tür. Selbst zwischen dem Südhang von Avanos und dessen Neustadt auf der anderen Flussseite zeigen sich Unterschiede von bis zu 5°C.


  Durch die vorherrschende Trockenheit zwischen Mai und November präsentiert sich Kappadokien dem Besucher von seiner staubigen Seite. Der ständig leicht wehende Wind über der Hochebene trägt den erodierten feinen Tuffsteinstaub stets mit sich herum. Ein eingestaubtes Hotelzimmer bedeutet nicht unbedingt mangelnde Sauberkeit, sondern dieses kann auch die Erosion der letzten Stunden gewesen sein; der feine Staub dringt durch alle Ritzen.


  Einen Höhepunkt bilden die zwar seltenen und kurzen, aber heftigen Sandstürme. Zuerst sieht man nur die gelblich-rötliche Einfärbung des Himmels in der Ferne. Dieses ist eine nicht zu unterschätzende Vorwarnung, sich nun zügig in geschützte Räume zu begeben, denn schon sehr bald legt der Wind unvermittelt schnell an Geschwindigkeit zu. Mit bis zu 80 km/h trägt er den losen Tuffsteinstaub der Landschaft in jede kleine Öffnung. Menschen hechten dann durch die Gegend, um Türen und Fenster zu schließen und die eben noch in der Sonne dösenden Touristen von den Außentischen zu vertreiben. Wer dennoch nicht weicht, der weiß danach wie es einem panierten Schnitzel ergehen muss. Da hilft hinterher nur eine ausgiebige Dusche.
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  Geografie


  Kappadokien liegt im Zentrum der anatolischen Hochebene und wie vorweg schon einmal erwähnt 900 bis 1400 Meter über dem Meeresspiegel. 300 km entfernt im Nordwesten liegt Ankara, die Hauptstadt der Türkei. 60 km sind es im Osten bis Kayseri, einer weiteren Millionenstadt, und im Süden sind es noch etwa 150 km bis zum Taurusgebirge, das die Hochebene vom Mittelmeer trennt.


  Eine immer wieder auftauchende Frage betrifft die Erdbebensicherheit Kappadokiens. Kappadokien liegt fast mittig auf der Anatolischen Platte. Wenn diese gedrückt und geschoben wird, dann sind die Ränder betroffen, dort wo die Gräben verlaufen. Durch das zentralanatolische Hochland zieht sich keiner dieser furchtbaren tektonischen Schluchten. Es wird zwar bei starken Beben mitgerüttelt, aber kaum merkbar.


  Die Anatolische Platte liegt zwischen der Afrikanischen im Süden und der nördlichen Eurasischen Platte. Im Norden liegt der Pondtische Graben, in dem sich das Drama des letzten großen Erdbebens abspielte, das 1999 über 14000 Todesopfer forderte. Im Süden liegt die tektonische Spalte im Meer in Küstennähe, so dass auch Adana schon oft betroffen war, im Westen bildet die Ägäis die Plattengrenze und im Osten des Landes am Vansee zieht sich eine Spalte sichelförmig um die Anatolische Platte. Aber die Mitte bleibt erschütterungsfrei. Nur einmal wankte die Erde sogar hier in Kappadokien. Das war 1939 beim großen Beben im 700 km entfernten Erzurum. Den größten Schaden trug dabei der Ort Çavuşin davon, wo etliche Felsenwohnungen zusammenstürzten.


  Eine mehr humorvolle Note sind daher die Geschichten der Fremdenführer und Reiseleiter. Da wird doch allen Ernstes den staunenden Besuchern erzählt, dass die Kappadokier Eier vor die Türen hängen würden, um festzustellen, ob die Erde bebt.


  Die einzige Gefährdung Kappadokiens könnte in den Vulkanen liegen, die diese Landschaft schufen, aber die sind schon seit Jahrtausenden inaktiv. Geothermische Beweise für noch verbliebene vulkanische Aktivitäten sind die ab und zu anzutreffenden heißen Quellen. Kappadokien ist übersät mit Resten von Vulkanen, die Millionen von Jahren zuvor das Gebiet in einen Hexenkessel versetzt haben müssen. Dabei ist der noch bestehende und größte dieser Vulkane der Erciyes, in der Antike auch als Argeus bekannt. Er liegt ca. 50 km Luftlinie entfernt im Osten von Göreme, südlich von Kayseri. Mit einer Höhe von 3920 m ist er der höchste Berg weit und breit und seine isolierte Platzierung in der Landschaft sowie seine klassische Kegelform lässt ihn kolossal und mächtig wirken, besonders mit seiner fast ewigen Schneekuppe, die nur im heißen August manchmal verschwindet.
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    Blick auf den fast 4000m hohen Erciyes Dağı

  


  Richtung Süden kann man bei gutem Wetter manchmal die noch höheren Berge des Taurusgebirges erkennen. In südwestlicher Richtung, 90 km entfernt bei Aksaray, liegt der zweite große Vulkan, der Hassan-Dağı. Mit 3270 m Höhe ist er etwas kleiner und in seiner Gesamterscheinung nicht ganz so imposant wie der Erciyes. Eine 8000 Jahre alte steinzeitliche Zeichnung in Catal Höyük zeigt den Berg noch wie er aktiv Lava auswirft.


  Ob diese Vulkane für immer erloschen sind, oder ob es sich hier um schlafende Riesen handelt, die irgendwann wieder ihr Zerstörungspotenzial beweisen werden, kann jedoch niemand wissen.


  Zerschnitten wird die kappadokische Vulkanlandschaft durch den Roten Fluss, den Kizilirmak. Er ist mit 1355 km der längste Fluss der Türkei. Im Osten entspringt er ca. 150 km östlich von Sivas in den Köse-Bergen, wendet sich Richtung Süd-Westen nach Kappadokien, wo er bei Avanos seinen südlichsten Punkt erreicht, und zieht sich dann langsam gen Norden an Ankara vorbei zum Schwarzen Meer hin.


  Flora und Fauna


  Die Pflanzenwelt Kappadokiens….


  Kappadokien besteht zu einem großen Teil aus einer steppenartigen Landschaft. Der heiße Sommer legt eine feine gelb-graue Staubdecke auf das nun weitgehend ungenutzte Land. Der seit Monaten fehlende Regen lässt die spärliche Pflanzenwelt, die oft nur aus niedrigem Buschwerk besteht, fast völlig verdorren. Nur im Frühling erstrahlen die weiten Ebenen im frischen Grün, überzogen von einem Teppich der schönsten Wildblumen.


  Umso üppiger sprießt es am Fluss oder auf dem Grund der zahlreichen engen Täler. Östlich von Avanos wurden von den Einwohnern Obst- und Gemüseplantagen angelegt, die mit dem Wasser aus dem Fluss oder mittels Brunnen bewässert werden. Das Tuckern der diesel-betriebenen Pumpen ist schon von Weitem zu hören. Die Pflanzen in den Tälern dagegen existieren vom Wasser, das der Tuffstein über Monate speichern kann. Ab und an entdeckt man hinter kleinen Öffnungen im Fels künstlich angelegte Zisternen. Deutlich hört man hier, wie der Fels tropfenweise das kostbare Nass abgibt. Schon seit Jahrhunderten werden so die kleinen Gärten, die sich nahtlos durch die Schluchten ziehen, bewässert. Hier bauen die Kappadokier alles an, was sie zum täglichen Leben benötigen. Hauptsächlich sind das Tomaten, Zwiebeln, Gurken und Paprika, aber auch Bohnen und Erbsen werden hier hochgezogen. Darüber wachsen, als zweite Vegetationsschicht, alle Arten von Obstbäumen. Äpfel-, Birnen-, Kirschen,- Aprikosen-, Quitten,- und Pflaumenbäume sind hier hauptsächlich vertreten. Zitrusfrüchte gibt es jedoch nicht, dafür sind die Winter in Kappadokien zu eisig. Vereinzelt sieht man Walnuss- oder Maulbeerbäume. Wenn sich die Täler am Ende etwas weiten, trifft man auf Felder mit Melonen oder Kürbissen und an den Wegrändern wuchert der Hagedorn.


  Zwischen den Gärten stehen vereinzelt Pappelhaine. Sie sind ein gutes Geschäft für den Landwirt, da sie das einzige Bauholz abgeben, das in der Umgebung zur Verfügung steht. Ein weiterer für Kappadokien und das anatolische Hochland typischer Baum ist die Ölweide, die oft als buschiger Wildwuchs an den Weg- und Straßenrändern anzutreffen ist. Ihr intensiver honigsüßer Blütenduft schwebt meist Mitte Juni durch die Landschaft. Wirtschaftlich nutzbar sind weder das Holz noch die Früchte des Baumes. Und Ölweide heißt sie deshalb, weil Blatt- und Fruchtform stark an einen Olivenbaum erinnern. Aber auch für Olivenbäume ist der anatolische Winter zu lang und hart.


  Unübersehbar, und bis weit in die staubigen Ebenen hinein, ziehen sich die vielen Felder, auf denen Weinstöcke wachsen. Sie gedeihen sogar auf den trockenen Plateaus oberhalb der Täler ohne jede Bewässerung. Ihre langen Wurzeln bohren sich viele Meter tief in das Gestein hinein, um an das für sie überlebenswichtige Wasser zu gelangen. Der Wein wächst hier unter den besten Bedingungen, die man sich vorstellen kann. Viel Sonne, eine gesicherte Wasserversorgung aus den Tiefen des porösen und kalkhaltigen Tuffgesteins sowie frostige Winter lassen hier Trauben von unübertroffener Qualität entstehen. Einige Sorten bilden ihre Reben so dicht wie Maiskolben aus, so dass man die Trauben nicht einzeln abzupfen kann. Man isst sie wie das gelbe Gemüse, wobei einem der zuckersüße Saft aus den Mundwinkeln rinnt und eine herrliche Sauerei verursacht. Die Weinstöcke werden nicht, wie wir es kennen, hochgebunden sondern breiten sich Flach über dem Erdreich aus, denn aufgrund der Trockenheit hier in Kappadokien können die Trauben nicht am Boden vergammeln.


  Leider werden viele der kleineren Gärten nicht mehr bewirtschaftet. Das liegt zum einen an den mühsamen Wegen in den engen Tälern dorthin, andererseits sind Gemüse und Obstpreise im Herbst so niedrig, dass sich der Arbeitsaufwand kaum mehr lohnt. Die Saftfabriken, die Kappadokien früher mit den eigenen Fruchtsäften versorgten, wichen der Konkurrenz der großen Konzerne. Inzwischen werden die wunderbar schmeckenden puren Säfte wieder vereinzelt, als etwas Besonderes und daher recht teuer, angeboten. Etwas ganz Besonderes bringt ein verregneter Frühling als verborgene Frucht dann im Mai hervor: Trüffel! Kartoffelartige Knollen brechen dann die Erde auf und sind einfach durch den Wanderer zu finden. Auf den Märkten werden sie dann wie Kartoffeln zum Spottpreis angeboten. Als kulinarische Zugabe findet der Kenner an den Wegrändern massenweise Kapern, dazu wilde Kräuter und manchmal sogar wilden Fenchel und grünen wilden Spargel, der bei den Türken einen ganz besonderen Namen hat: „Kuskonmaz“ - Darauf setzt sich kein Vogel.


  ….und seine Tiere


  Das größte, noch wildlebende Tier in Kappadokien, das der Besucher manchmal zu Gesicht bekommt, ist der Fuchs. Man muss aber schon sehr viel Glück haben, um einem dieser scheuen Tiere zu begegnen. Dabei finden er und sein Kollege der Marder hier die besten Futterbedingungen. Millionen von Mäusen haben das Regiment in den staubigen Ebenen übernommen. Besonders gegen Abend, kurz vor Sonnenuntergang, ist ihr Fiepen überall zu hören. Aber keine Angst, die Mäuse meiden die Nähe des Menschen und halten sich weitgehend von den Ortschaften fern, denn hier wacht in großer Truppenstärke die Katzenpolizei. Vereinzelt hoppeln noch Kaninchen über die Ebene, aber das ist auch sehr selten zu beobachten, da sie die Lieblingsbeute der ortsansässigen Jäger sind; genauso wie vereinzelt auftauchende Wildschweine, die als einzige Schweinefleischlieferung besonders bei Nichtmuslimen große Aufmerksamkeit finden. Weiter im Inneren der Täler trifft man auf Frösche, Eidechsen und kleine ungefährliche Schlangen. Oft sieht man in Zentralanatolien die so genannte griechische Landschildkröte, die hier natürlich anders heißt – nämlich türkische Landschildkröte. Etwas problematischer ist der Kontakt mit Skorpionen. Deren Stich ist nicht lebensbedrohlich, aber kann einem trotzdem ein paar Urlaubstage vermiesen. Auf alle Fälle sollten Sie einen Arzt aufsuchen und sich behandeln lassen. Passen Sie also auf, wenn Sie Steine anheben oder in kleine Öffnungen fassen. Die Tiere sind nachtaktiv. Leider halten sich Skorpione manchmal nicht an die Hausordnung und besuchen einen trotzdem. Keine Panik! Sie springen einen nicht an und sind überhaupt sehr träge. Stülpen Sie ein Glas über das Tier und schieben Sie anschließend ein Stück Papier darunter. So gesichert befördern Sie es wieder hinaus, wo es hingehört. Und dann gibt es noch die Horrorgeschichten über ein Tier, das eine Kreuzung aus Skorpion und Spinne sein soll und dessen Gefährlichkeit in aller Munde ist. Aber hierbei handelt es sich jedoch nur um eine Art kappadokischen Wolpertinger, mit dessen Geschichten man gerne kleine Kinder erschreckt.


  Der markanteste Vogel der Region ist der Wiedehopf. Sein unverwechselbarer Ruf schallt auch oft genug durch die Gassen der Altstädte und Dörfer, obwohl er eigentlich ein sehr scheuer Vogel ist. Einheimische Vogelarten sind ansonsten Elster, Kohlmeisen, Fliegenschnäpper, Schwanzwipper, Eichelhäher, Star, Amsel, Pirol und am schönsten in den Tälern anzuhören, die Nachtigal.


  Glücklicherweise sind auch größere Raubvögel wieder am Himmel zu entdecken, nachdem sie auf Grund der hiesigen Jagdleidenschaft fast ausgerottet waren. Und manchmal trifft man sogar auf Störche. Wölfe sind in Kappadokien eine Seltenheit. Nur wenn der Winter besonders lang und hart ist, schaffen sie es aus dem fernen Osten bis hierher. Ihr größter Feind ist der Anatolische Schäferhund, womit wir bei den Haustieren wären. Der Kangal, so heißt diese Hunderasse, ist wesentlich größer als ein Wolf. Als Hirtenhund wird er kupiert, d.h. ihm werden Ohren und Schwanz gekürzt und er bekommt ein großes Stachelhalsband umgebunden. So ist er für seine Feinde nicht mehr angreifbar. Diese Hunde wiegen, bei guter Pflege, mit vier Monaten schon an die 25 kg und erreichen eine Schulterhöhe von 60 cm. Ausgewachsen ist eine Schulterhöhe von 80 cm keine Seltenheit. Die Tiere haben ein ruhiges Gemüt und entwickeln ein großes Verantwortungsgefühl gegenüber der Herde. Deshalb weichen Sie ihnen besser aus, wenn Sie die Hunde mit der Herde zusammen antreffen. Das Gleiche gilt für angekettete Tiere. Ansonsten spielt der Hund keine große Rolle im Leben der Türken, gilt er doch im Islam als ein unreines Tier. Oft müssen die wenigen Wachhunde ein schreckliches Dasein fristen, schlecht ernährt und in der prallen Sonne an viel zu kurzen Stricken angebunden, ist ihre Lebenserwartung meist sehr gering. Oft genug werden die Tiere auch kilometerweit von zuhause in einer fremden Stadt ausgesetzt, wo sie dann beginnen Rudel zu bilden und manchmal auch eine Gefahr für die Einwohner darstellen. Reisen Sie mit Hund, so wird dieses bei den Einwohnern Kappadokiens auf wenig Sympathie stoßen: Hunde sind gefährlich, dreckig, bringen Krankheiten und sind eine Bedrohung für die Menschen. Kinder flüchten schreiend und von Erwachsenen werden sie mit Steinen vertrieben. Auf jeden Fall hat ein Hund im Haus nichts zu suchen. Wilde Hunde sind daher scheu und verstecken sich tagsüber vor den Menschen in nicht genutzten Höhlen, um nachts dann die Mülltüten nach Fressbarem zu durchsuchen.


  Bei reicheren Leuten ist es seit kurzem in Mode gekommen, sich einen teuren „Rasse“-Hund als Schoßtier zu halten. Aber die Türken scheinen mit der artgerechten Erziehung eines Hundes völlig überfordert zu sein. Spätestens dann, wenn die Tiere in die Flegeljahre kommen, ereilt sie meistens das oben beschriebene Schicksal.


  Aber was bewacht der Kangal eigentlich? Schafe soll er natürlich bewachen, denn sie bevölkern zu Tausenden die weite anatolische Steppe. Hieß doch Kappadokien früher “Land der schönen Pferde“, so sprechen böse Zungen heute vom „Land der Lämmer“, da doch die Schafzucht hier seit Menschengedenken eine lange Tradition hat. Nur selten sieht man eine Kuhherde durch Kappadokien ziehen, denn die wenigen Kühe werden meist im Stall neben dem Haus gehalten.


  Konnte man vor einigen Jahren noch Esel beobachten, die paarweise und mit eindeutigen Absichten, im Frühjahr die Straßen der Dörfer unsicher machten, so sind Pferd und Esel heute fast völlig aus dem Straßenbild verschwunden. Sie sind Opfer der allgemeinen Motorisierung geworden. Allerdings ist in manchen Ortschaften auch wieder eine rückläufige Tendenz zu beobachten. Die extrem hohen Benzinpreise im Lande sorgen dafür, dass Esel und Pferd vereinzelt wieder zum Zuge kommen. Und werden die kleinen Gärten von den Älteren noch bewirtschaftet, so wird auch hier auf den schmalen Pfaden der Esel als Transport- und Zugtier immer noch genutzt.


  An einigen touristischen Punkten kann man Kamele antreffen. Sie sind jedoch nicht aus der Gegend und nur für das Touristengeschäft hierher verfrachtet worden. Die einzigen Tiere, die heute noch frei in den Dörfern herumlaufen, sind streunende Katzen und Hunde und das Geflügel der Einwohner. Hühner, Enten und Truthähne kennen keine Gehege, sondern picken großräumig und freilaufend um die Häuser herum und behindern den Verkehr. Besonders imposant sind die Truthahnherden, die zum Neujahrsfest hin durch die Straßen getrieben, freudig den Festtagen entgegenfiebern. Den Gänsebraten dagegen kennen die Türken nicht, daher gibt es Gänse auch nur als Attraktion auf der Flussinsel in Avanos.


  Dagegen werden Tauben seit Jahrhunderten in den Höhlen gehalten und ihr Gurren ist in allen Tälern zu hören, unterstützt vom Gesang verschiedener Vogelarten.


  Der Göreme-Nationalpark und das UNESCOWeltkulturerbe


  Eine Kritik


  Im Jahre 1985 wurde das Kerngebiet Kappadokiens mit all seinen Höhlenkirchen und Klosteranlagen von der UNESCO zum Weltkultur- und Naturerbe der Menschheit erklärt. Einen solchen Doppelrang vergibt die UN-Behörde nur sehr selten. Durch die Aufnahme in die Liste dieser besonders schützenswerten Objekte entstanden der „Göreme-Nationalpark“ und das „Göreme-Open-Air-Museum“. Leider veränderte aber dieser Status nur wenig am Verantwortungsbewusstsein der Behörden und auch der Einwohner. Überbordende Bürokratie und zu viele unterschiedliche Behörden behinderten eine angemessene Wahrnehmung der damit verbundenen Pflichten gegenüber dem Erhalt der bestehenden Kultur- und Naturschätze Kappadokiens. Auch wurde der neue Titel mehr als werbewirksames Instrument zur Tourismusförderung begriffen. Das Rühren der Werbetrommel mit dem UNESCO-Status lockte immer mehr Besucher und damit weitere Investoren, die aber wiederum nur am schnellen Gewinn interessiert waren. Die darauf folgenden baulichen Vergehen dieser Investoren mitten im Nationalpark brachten schließlich nach langem Zögern dann doch irgendwann die Behörden auf den Plan, die Auflagen zu erhöhen und zu konkretisieren.


  Das Ergebnis: Den schon seit Jahrhunderten in den alten Höhlenwohnungen lebenden Kappadokiern wurde bei Strafe verboten, auch nur einen Stein an ihrer Behausung zu verändern. Zahlungskräftige Geschäftsleute von außerhalb dagegen rechneten die hohen Strafgelder schon in die Baukosten mit ein und teure Architekten versprachen gute Kontakte zur Denkmalbehörde. Die alt eingesessenen Kappadokier aber, Bauern und Viehzüchter, deren Häuser nun unter Denkmalschutz standen, hatten dafür kein Geld. So blieb vielen nur noch der Verkauf an Investoren. Die allerdings zahlten gut und aus manchem Bauer wurde ein reicher Mann. Dass das dörfliche kappadokische Leben jedoch auch ein Teil der schützenswerten Kultur ist, wurde dabei vollkommen übersehen. So verwandelten sich einige Orte in Touristenzentren a la Disney und die schlichten aber schönen Höhlenwohnungen wurden ganz untypisch verkitscht und totsaniert. Die ehemaligen Bewohner zogen als Neureiche nun an den Rand der Orte in anonyme Neubau-Viertel mit modernen Mehrfamilienhäusern, die mit der alten kappadokischen Lebens- und Wohnform aber nichts mehr gemeinsam haben. Manch alter Bauer nahm dann sein Pferd mit in den 2.Stock. So weicht das Leben in den Dörfern Kappadokiens langsam den Luxushotels und Luxushäusern reicher Leute von außerhalb, die aber nur eine begrenzte Zeit im Jahr hier verbringen. Dies ist der sogenannte „Venedig-Effekt“: Die auf Hochglanz geputzten Ortschaften verwaisen und ein normales Alltagsleben findet dadurch nicht mehr statt. Und so ist dann auch die Infrastruktur nicht besonders weiter entwickelt worden. Wer sich im Göreme Nationalpark selbstständig bewegen möchte, wird auf so manche Hindernisse stoßen: Busfahrpläne hängen nicht aus, Wegweiser fehlen und Wanderrouten sind kaum markiert. Kein Wunder, denn die Tourismuslobby vor Ort ist daran nicht interessiert. Taxifahrer wollen Fahrgäste erhaschen, die Reiseagenturen ihre Ausflugsfahrten vermarkten und die türkischen Fremdenführer Touren durch die Täler anbieten. Aber das sind noch die kleineren Übel. Die türkischen Nationalparks leiden unter der mangelhaften Kontrolle bestehender Bestimmungen, denn Park-Ranger gibt es nicht. Und so werden die vielen Gesetze und Verordnungen zum Schutze des Parks von Teilen der Bevölkerung nicht wirklich ernst genommen. Wilde Müllentsorgung und illegale Bauten innerhalb des Nationalparks sind keine Seltenheit. Die überall anzutreffende Militärpolizei dient nur der öffentlichen Sicherheit und kümmert sich nicht um Müllfrevel oder Bausünden.


  Aber nicht nur die Einheimischen ignorieren die Maßnahmen zum Erhalt der Landschaft. Auch die Gemeindeverwaltungen innerhalb der Parkgrenzen haben keine Schwierigkeiten damit, Neubausiedlungen auf geschütztem Territorium zu errichten.


  So hatte die Gemeinde von Uçhisar keinerlei Bedenken, im Jahr 2007 Schneisen durch das traumhafte Taubental zu schlagen, um mit schwerstem Gerät dort eine neue Abwasserleitung zu verlegen. Von den vormals verwunschenen Gärten und schattigen Pappelhainen war nichts mehr übrig geblieben und ein unangenehmer Gestank begleitet heute den Wanderer durch das Tal. Das ehemals wegen seiner Schönheit berühmte Taubental ist nur noch eine heruntergekommene Touristenattraktion. Und seit 2013 werden die engen Eingänge zu den Tälern rund um Göreme mit Bulldozern zu breiten befahrbaren Wegen erweitert und teilweise mit Bauschutt die Bäche verschüttet, um so dem steigenden Massentourismus Rechnung zu tragen.


  Die mangelnde Kontrolle der Parkverwaltung sorgt auch dafür, dass regelrecht kriminelle Auswüchse nicht geahndet werden. So werden Warnschilder vor steilen Abhängen, an denen es halsbrecherisch bergab geht, regelmäßig abmontiert, um sich dem Touristen, natürlich gegen Entgelt, als Führer oder Retter in der Not anzubieten. Die wenigen Wegweiser werden verstellt, zerstört oder umgeschrieben, um potentielle Kunden zu den eigenen Verkaufsständen in die Täler zu locken. Die wild durcheinander auf den Fels gesprayten Pfeile führen in alle Himmelsrichtungen.


  Erst 2012 hat die Stadt Avanos, als erste Gemeinde in der Region und auf Initiative der Verwaltungsdirektorin, für ihren Bezirk einen Wanderwegplan erstellt und die Wege ausgeschildert. Bedauerlicherweise wird der Nationalpark Göreme nicht als Gesamtprojekt und Chance für alle angesehen, sondern oftmals nur zum eigenen finanziellen Vorteil genutzt. Daher gibt es immer noch Hoteliers, die ihren Müll wild entsorgen, Souvenirhändler, die schäbige Wellblechbaracken vor Höhlenkirchen errichten und Fremdenführer, die Wegweiser verschwinden lassen. Und solange es keine Parkverwaltung gibt, die gewillt ist, die gesetzlichen Vorgaben robust zu vertreten, so lange wird es weiterhin einige Leute geben, die diese Schwäche im System rücksichtslos ausnutzen. Vielleicht sollte die UNESCO hier endlich einmal die Reißleine ziehen, so wie sie es in Dresden getan hat.


  
    [image: ]


    Wo geht es ins Rosental?

  


  Geologische Entstehung und Vulkanismus


  Eines Tages, so lautet die Sage, baten drei Baumeister Gott um Material. Daraufhin ließ Gott die Vulkane Erciyes und Hassan so viel Material ausspucken, dass die drei Baumeister - der Wind, der Regen und der Schnee - noch heute an dieser verwunschenen Landschaft bauen und formen.


  Wie schon im Kapitel Geografie erwähnt, ist vom aktiven Vulkanismus in Kappadokien heute nichts mehr zu spüren. Das war vor ein paar Millionen Jahren aber noch ganz anders. Die weitläufige und sehr dicke Tuffsteinschicht Kappadokiens und die umliegenden erloschenen Vulkane zeugen von einer ehemals regen vulkanischen Aktivität.


  Dabei sah Kappadokien ursprünglich ganz anders aus als heute. Eine ausgedehnte Fluss und Seenlandschaft bedeckte die Gegend, in der nur ein paar kleinere Berge die Ebene überragten. Reste dieser Feuchtgebiete könnten die Sultanssümpfe südlich des Ercyies gelegen und der große Salzsee 100 km entfernt im Nordwesten sein. Ein Beweis für eine ehemalige Seenplatte sind die Obsidianvorkommen vor Ort. Dieses, schon in der Steinzeit für den Werkzeugbau begehrte Mineral, entsteht durch schnell abkühlende Lavamassen. Dort, wo die flüssige Lava auf Wasser trifft, erstarrt sie zu einem sehr harten, glasartigen Gestein.


  Vor langer Zeit also brach die Erde auf und Vulkane entstanden, die immer wieder über einen Zeitraum von mehreren Millionen Jahren hinweg etliche Schichten Staub und Asche über Kappadokien auswarfen.


  Dabei müssen die Eruptionen besonders stark gewesen sein. Der Tuffstein besteht aus so genannten Pyroklastiten, also Partikel, die durch extrem starke Ausbrüche über viele Kilometer hinweg über die Gegend verstreut werden. Dabei müssen pyroklastische Wolken eine große Rolle gespielt haben. Diese extrem heißen und sich explosionsartig ausbreitenden Wolken sind eine Emulsion aus heißen Gasen, zerstäubten Magmafetzen bzw. Tropfen und Aschepartikeln. Ein Beleg dafür, dass die Tuffsteinschichten hauptsächlich aus den Ablagerungen dieser mörderischen Feuerwalzen bestehen, ist die Verteilung der Ausstoßmassen. Pyroklastische Wolken können sich zwar mit einer Geschwindigkeit von mehreren hundert Stundenkilometern vorwärts bewegen, aber sie sind so schwer, dass sie es nur sehr selten schaffen, höhere Hindernisse, also auch kleinere Bergketten, zu überwinden. So ragen heute in dem Gebiet zwischen Kirşehir, Niğde, Aksaray und Kayseri immer wieder Bergkuppen aus der Landschaft heraus, die nicht oder nur sehr dünn mit einer verfestigten Ascheschicht überzogen sind.


  Bemerkenswert ist auch die Tatsache, dass alle großen Vulkanberge am Rande des Gebietes mit Tuffsteinablagerungen liegen, gerade so, als hätten sie sich abgesprochen ihren Auswurf zentral in Ihrer Mitte abzulagern (s. Karte).
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    Verteilung der Tuffsteinablagerungen über Kappadokien

  


  Ausschlaggebend für die Entstehung der gewaltigen Tuffschichten scheinen eher die kleinen Maare gewesen sein. So gab es vor wenigen Jahrzehnten noch den Açik-Göl (Klarer See) an der Straße zwischen Nevşehir und Aksaray, der mittlerweile ausgetrocknet ist, und an der Straße zwischen Derinkuyu und Güzelyurt liegt das Maar Nar-Göl (Granatapfel-See). Beide liegen inmitten der weit ausgedehnten Tuffsteinlandschaft. Maare umgeben sich mit einem Tuffring, der wiederum ein Beleg für extrem starke Eruptionen ist. Regelmäßig wurden die anwachsenden Tuffkegel an ihrem Rande weggesprengt. Kurz gesagt, diese Vulkanschlote hatten nie die Möglichkeit, zu einem Berg heranzuwachsen. Etwas Vergleichbares findet man in der Eifel, wo der Laacher See und all die anderen kleineren Maare vor geologisch gesehen noch nicht langer Zeit die Landschaft gestalteten und riesige Mengen Tuffide, in diesem Fall Bimse, ablagerten. Hätte sich auf Grund der klimatischen Verhältnisse keine Humusschicht und kein Bewuchs gebildet, dann hätten wir auch dort heute ein deutsches Kappadokien.


  Weltweit findet man die meisten Vulkane auf so genannten tektonischen Spalten oder Gräben, also an den Stellen, an denen die Kontinentalplatten sich reiben, auseinander ziehen oder aufeinander gepresst werden. Aber Vulkanismus außerhalb dieser Reibungszonen, also inmitten der Kontinentalplatten, ist nichts Ungewöhnliches. Um dieses Phänomen zu verstehen, muss man sich die Bewegungen der tektonischen Platten um Anatolien herum anschauen. Die große Afrikanische Platte bewegt sich nach Norden auf die Eurasische zu. Dazwischen eingeklemmt liegt die kleine Anatolische Platte, und die ist widerspenstig. Sie will partout nicht unter oder über eine der anderen Platten hinweg gleiten. Sie hält sich für einen kleinen Keil, der halt eben nach Westen weggedrückt wird. Und das klappt natürlich nicht so einfach, schon allein aus der Tatsache heraus, dass sie gar nicht keilförmig ist. So muss sich erst einmal ein ungeheurer Druck in ihrem Inneren aufbauen, damit sich überhaupt etwas bewegt. Mitunter ist dies auch der Grund, warum es in der Türkei so viele verheerende Erdbeben gab, und wohl auch immer geben wird. Aber manchmal baut sich auch ein solch großer Druck innerhalb einer Kontinentalplatte auf, dass in ihrer Mitte das Gefüge Risse bekommt und so vulkanische Tätigkeit dort entstehen kann. Dies geschah auch in Kappadokien, und die Vulkane Ercyies-, Hassan-, Göllü- und Melendiz Dağı entstanden, zusammen mit den vielen kleinen Schloten in ihrer Mitte.


  Allerdings bezweifeln Wissenschaftler mittlerweile, dass der Ercyies Dağı bei der Entstehung der kappadokischen Tuffschichten eine tragende Rolle spielte. Betrachtet man die historischen Gebäude um den Berg herum genauer, so wird man bemerken, dass diese aus einem etwas anderen Gestein erbaut sind. Diese Steine sind viel dunkler und härter als der gewöhnliche Tuffstein, der in Zentralkappadokien verwendet wurde.


  Irgendwann muss es einen Ausbruch gegeben haben, der ein anderes Gesteinsmaterial über Kappadokien verteilte. Vielleicht besaß der Ercyies eher eine beschützende Rolle innerhalb dieses Naturschauspieles. Eine härtere, basalthaltige Schicht legte sich über die mürbe Tuffsteinmasse, versiegelte sie und schützte sie vor der Erosion. Wie wichtig diese Schutzschicht ist, zeigt sich heute noch an den sogenannten Feenkaminen in Kappadokien. Viele Meter hoch ragen sie schlank in den Himmel und verjüngen sich dabei zum oberen Ende hin auf ein Minimum. Auf dieser wackligen Fläche liegt dann die kegelförmige Spitze aus härterem Gestein, überkragend wie eine schützende Mütze. Rutscht dieser Schutzstein einmal ab, so verschwindet der ganze mächtige Turm innerhalb kürzester Zeit. Die Ausgestaltung der heutigen Landschaft begann mit dem Eindringen des Flusses Kizilirmak nach Kappadokien. An seinen Rändern bekamen Wind und Wasser die Möglichkeit, an das weiche Untergestein zu gelangen. Kleine Bäche und Rinnsale knabberten ständig am Material und trugen es ab. Alte Flussbettreste findet man im oberen Teil der Altstadt von Avanos, etwa 30 m über dem heutigen Flussniveau gelegen. Der Çakilkaya (Kiesfels), ein Gemisch aus grobem Kies und versteinerten Sedimenten mit der Festigkeit von Beton, bildet dort eine mehrere Meter dicke Schutzschicht über dem weichen Tuff.


  Schon einige Kilometer hat sich heute die Erosionslandschaft vom Fluss zurückgezogen. Dies ist ein Indiz dafür, dass es früher ein feuchteres Klima gegeben haben muss. Nur so lässt sich die Breite der Haupttäler, die von Süden an den Fluss heranrücken, erklären. Die kläglichen Rinnsale, die heute oft im Sande verlaufen - vorausgesetzt, sie führen überhaupt noch Wasser - tragen nicht mehr viel zur Erosion bei. Die größte Arbeit beim Abtragen der Landschaft haben der Wind und der Regen übernommen. Ständig weht der Wind durch die Schluchten, unermüdlich das weiche Gestein glatt schleifend und die Riefen des Regens einebnend. Am eindrucksvollsten ist die Neugestaltung der Landschaft in Paşabağı, an der Straße nach Zelve gelegen, zu beobachten. Dort stehen die mächtigen Feenkamine und strecken ihre dunklen Zipfelmützen dem Himmel entgegen. Südlich erstreckt sich die Abbruchkante eines Tafelberges, an der sich hervorragend die schrittweise Herausbildung neuer Türme erkennen lässt. Nach und nach schnitzen Wind und Regen sie aus der Wand heraus. Hier kann von einem kalbenden Berg gesprochen werden. Neues Baumaterial haben die Vulkane allerdings schon lange nicht mehr geliefert. Die erste und auch letzte Überlieferung eines Ausbruchs haben die Einwohner von Çatal Höyük vor etwa 8000 Jahren hinterlassen. Sie verewigten diese letzte große Eruption in einem Wandgemälde. Immerhin, Çatal Höyük liegt in der Nähe von Konya, etwa 150 km von Kappadokien entfernt. Aber in geologischen Zeiträumen gedacht, ist die Region nur in eine Ruhephase getreten, die in ein paar tausend Jahren schon wieder zu Ende sein kann.


  
    [image: ]


    Entstehung der Feenkamine

  


  
    
      	1 Tafelberg

      	Durch hohen Druck und große Hitze werden Ascheschichten aufeinander gepresst und versteinern zu Tuff. Eine härtere Gesteinsschicht schützt das weiche Gestein ganzflächig.
    


    
      	2 Abkalbung

      	Erste Risse bilden sich in der harten Schutzschicht und lassen Wasser eindringen, das kleine Kanäle im weichen Gestein gräbt. Langsam bilden sich die „Kamine“ aus dem Berg heraus.
    


    
      	3 Gruppierung

      	Erste Feenkamine verschwinden bzw. werden durch Regenwasser abgetragen. Turmgruppen bleiben zurück, deren einzelne Türme sich gegenseitig gegen die Winderosion schützen.
    


    
      	4 Vereinzelung

      	Immer mehr Schutzsteine fallen herunter, bis nur noch vereinzelte „Kamine“ übrig bleiben, die der Winderosion schutzlos ausgesetzt sind.
    


    
      	5 Einebnung

      	Ohne schützende Steinhaube wird der weiche Tuff innerhalb kürzester Zeit abgetragen und die Landschaft eingeebnet.
    

  


  Geschichte


  Kaum ein anderes Land der Welt kann mit so viel historischem Hintergrund aufwarten wie die Türkei. Denn immer wieder wurde Anatolien von zahlreichen Völkern erobert und beherrscht. Seit Jahrtausenden zogen hier die verschiedensten Kulturen hindurch und hinterließen ihre Spuren. Und hier, mitten in Anatolien, an der Kreuzung der großen Karawanen und Handelswege liegt Kappadokien. Die Geschichte dieses Landstriches ausführlich und in allen Einzelheiten niederzuschreiben, würde den Rahmen dieses Buches sprengen. Dieses Kapitel kann nur als kleine Orientierungshilfe für den historisch interessierten Reisenden betrachtet werden. Deshalb wird hier auch nur ein grober Überblick über die Machtverschiebungen und deren Folgen für Kappadokien wiedergegeben.


  8000 bis 3000 v. Chr. - Die prähistorische Zeit


  Schon in der Jungsteinzeit war die Gegend besiedelt. Bei Ausgrabungen in Aksaray und in der Nähe von Gülşehir in Kappadokien fanden Archäologen einfache Gefäße und Werkzeuge aus Knochen und Obsidian. Besonders in Aşıklı-Höyük, bei Aksaray gelegen, waren die Funde zahlreich. Mehrere tausend Artefakte wurden hier an die Oberfläche befördert, darunter auch schwach gebrannte Tonfiguren und Schmuckgegenstände aus Knochen. Eine Sensation war der Fund einfacher Lehmbauten, die mit einem Alter von 10.000 Jahren die älteste bekannte menschliche Siedlung darstellt. Auch gab es schon erste Handelsbeziehungen mit Mesopotamien und den Völkern des östlichen Mittelmeerraumes, da diese den harten Obsidian, der hier schon damals abgebaut wurde, zur Herstellung von Werkzeug und Ackergerät benötigten.


  3000 bis 1200 v. Chr. - Die Bronzezeit


  Wie der Name schon verrät, setzte sich die Bronze allmählich zur Herstellung von Werkzeug, Waffen und Schmuck durch und verdrängte das bis dahin verbreitete weichere Kupfer. Dabei verstärkte sich der Handel mit Mesopotamien. Gold, Silber und Kupfervorkommen waren in Kappadokien ausreichend vorhanden, jedoch fehlte das Zinn zur Herstellung von Bronze. Dieses lieferten assyrische Kaufleute, und sie waren es, die eine andere wichtige Erfindung mit im Gepäck hatten: die Schrift. Heute sind Tontafeln mit assyrischer Keilschrift bekannt, welche die Steuer-, Zoll- und Zinsbestimmungen zwischen den Händlern und den Bewohnern Kappadokiens regelten. Auch Tafeln mit Eheverträgen fand man, in denen die Rechte der anatolischen Frauen gesichert werden sollten, die einen assyrischen Händler heirateten.


  Die Hethiter


  Das damals dominierende Volk war das der Hatti, das sich bis etwa 1600 v. Chr. behaupten konnte. Langsam aber stetig waren in den vorhergegangenen Jahrhunderten Gruppen Indogermanischer Hethiter aus dem Kaukasus eingewandert. Sie übernahmen das Reich der Hatti und gründeten ihre erste Hauptstadt Kanisch in der Nähe von Kayseri. Die Hethiter vergrößerten im Laufe der Zeit ihren Einflussbereich ständig. Sie gründeten eine neue Hauptstadt im Norden mit dem Namen Hattuscha. So entstand ein Reich, das fast das gesamte heutige Anatolien umfasste und im Süden an das ägyptische angrenzte. Dadurch waren Streitigkeiten mit dem südlichen Nachbarn vorprogrammiert. Berühmtheit erlangte die Schlacht von Kadesch im heutigen Syrien gelegen um 1285 v. Chr. Das Ergebnis dieser legendären Schlacht, bei der die Ägypter völlig überraschend geschlagen wurden, war der erste unterzeichnete Friedensvertrag der Weltgeschichte.
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    Eine Kopie davon kann man heute im UNO - Gebäude in New York bewundern, die zerbrochenen Reste des Originals, eine kleine geritzte Tontafel, im Archäologischen Museum in Istanbul.

  


  Die Grenze zwischen dem hethitischen und ägyptischen Reich blieb stabil, keiner wagte mehr einen Angriff und jeder ließ sich zuhause als Sieger feiern. Ramses II verewigte seine vermeintlichen Heldentaten und Siege gegen die Hethiter im heimischen Karnak. Und bis ins 20. Jahrhundert n. Chr. glaubten ihm Touristen wie Wissenschaftler, weil von den Hethitern jede Spur verloren war. Um 1170 v.Chr. verschwand deren mächtiges Reich. Nur die Hieroglyphen von Karnak und wenige Bibelstellen wiesen überhaupt noch darauf hin, dass es einmal Hethiter gegeben haben musste.


  Aber wer waren die Hethiter? Deutsche Archäologen haben sie erst 1905 wieder entdeckt, ein Tscheche anschließend ihre Sprache aus Keilschrifttafeln entziffert und herausgefunden, dass die Hethither die ältesten bekannten Vertreter der indoeuröpäischen Sprachfamilie waren. Ganze 2,5 Milliarden Menschen gehören heute zur Sprachgruppe der Indoeuropäer. Fast alle Europäer, Russen, Amerikaner, aber auch Kurden und Iraner gehören dazu. Eines der größten antiken indoeuropäischen Reiche war also das unbekannte Reich der Hethiter. Und dieses hatte ihr Zentrum in der Region des heutigen Kappadokiens in Zentralanatolien, nördlich und südlich des roten Flusses Kizilirmak, der bei den Hethitern Marassanta hieß. Beschriftete Tontafeln, die sogenannten Kappadokischen Tafeln aus dem heutigen Kültepe bei Kayseri brachten nach Jahrtausenden ein vergessenes Volk wieder ans Licht. Kültepe hieß vor über 3500 Jahren Nescha und war vor Hattuscha die erste hethitische Hauptstadt und ein orientalisches Handelszentrum gewesen. Ihre spätere Hauptstadt Hattuscha liegt etwa 150 km nördlich von Kappadokien. Zur gleichen Zeit hatte die mykenische Kultur in Griechenland ihre Blütezeit. Ein Austausch der Kulturen hat sehr wahrscheinlich an der Küste Anatoliens stattgefunden (Troja/Milet). Die mykenische Hochkultur Griechenlands wurde bisher als Wurzel europäischer Zivilisation angesehen. Aber bereits 1000 Jahre vor den ersten Zügen einer Demokratie in Griechenland und über 3000 Jahre vor der ersten grundlegenden Verfassung der Welt (Bill of Rights 1689) hatten die Hethiter in Zentral-Anatolien eine Verfassung und eine bindende Gesetzgebung. Ganz ungewöhnlich und ihrer Zeit weit voraus war auch ihre sehr differenzierte und humane Rechtsprechung. Außerdem tranken sie gerne Bier aus Eimern, sollen sehr verspielt gewesen sein und waren geniale Militärstrategen. Sicherheit liebend wie sie waren, nahmen sie auch die Götter der besiegten Völker in ihrem Pantheon mit auf, denn die Rache fremder Götter ängstigte sie. So war ihre Götterwelt groß und zahlreich. Die Hethiter werden auch das Volk der 1000 Götter genannt. Diese waren ihnen wichtiger als Schlachten, die sie für den religiösen Terminkalender schon einmal abbrachen. Die zu den Zeremonien benutzten und aufwendig bemalten hethitischen Votivgefäße kann man heute in den Museen von Ankara und Istanbul bewundern, oder Nachbildungen im kappadokischen Avanos. Der Herrscher war König, Richter, Priester und Feldherr zugleich, aber nicht allmächtig. Seit 1500 v. Chr. war er an eine Verfassung gebunden und die Regierungsgewalt musste er sich mit einer ihn kontrollierenden und beratenden Gemeinschaft von Amtsträgern teilen. Aber auch die Frauen spielten in der hethitischen Götterwelt keine untergeordnete Rolle. Die Königin hatte als oberste Priesterin große Macht. Und die berühmteste aller Göttinnen war die Großgöttin Kubaba, die Kybele der späteren Griechen und Römer. Aber auch hier griffen die Hethiter auf Jahrtausende alte Vorbilder zurück.


  Unzählige in Çatal Höyük gefundene Frauenskulpturen aus Ton weisen darauf hin. Heute werden sie von den kappadokischen Töpfern in Avanos kopiert.
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    Der kappadokische Künstler Erdoğan Gülec (BeiKaya) bei der Erstellung einer Kopie der Kybele von Çatal Höyük in Avanos

  


  1200 bis 585 v. Chr. - Die Eisenzeit


  Sogenannte Seevölker bedrohten den gesamten östlichen Mittelmeerraum, machten den Ägyptern zu schaffen und waren wahrscheinlich auch für den Niedergang des Hethiterreiches verantwortlich. Um 1200 v. Chr. zerbrach das Hethiterreich. Aus Europa drang das Volk der Phrygier auf die anatolische Hochebene vor und eroberte große Teile davon, und im Osten zwackten sich die Assyrer Teile des Hethiterreiches ab. Zurück blieben kleine hethitische Fürstentümer im südlichen Anatolien, die sich noch ein paar Jahrhunderte halten konnten. Bekannt ist das Tabal-Reich, das sich über das Gebiet Kayseri, Nevşehir und Niğde ausdehnte. Die Hauptstadt lag in der Nähe von Niğde und hieß Tyana (Tuwanuwa), das heutige Kemerhisar. Bis ins 7. Jahrhundert v. Chr. konnten sich hier hethitische Sprache und Kultur behaupten. Danach fiel das Reitervolk der Kimmerer vom Kaukasus über Anatolien herein und sorgte für neue Machtverhältnisse. Die Kimmerer verbreiteten Terror, der sagenhafte König Midas von Phrygien soll sich deshalb das Leben genommen haben, und außer Hügelgräber brachten sie wenig Neues nach Anatolien.


  585 bis 334 v. Chr. - Die persische Zeit


  Das Volk der Meder aus Persien vertrieb die Kimmerer und baute Kappadokien zur westlichen Provinz aus. Ihre Provinzverwaltung siedelten sie in Pteria an, nicht weit von der alten Hethiterhauptstadt Hatuscha entfernt. Sie bauten die sogenannte Königsstraße aus, welche Persien mit der Ägäischen Küste verband: 2700 km Strecke quer durch Anatolien von Susa nach Sardes, der Vorgänger der Seidenstraße. Die Grenze zum Lyderreich im Süden bildete der Fluß Halys, der heutige Kizilirmak, der durch Avanos in Kappadokien fließt. Zweimal wurde das persische Reich von den Lydern angegriffen, wobei die erste Attacke durch eine Sonnenfinsternis beendet wurde. Als König Kroisos von Lydien den zweiten Angriff plante, war er schon vorsichtiger geworden, und befragte vorher das Orakel von Delphi über den Ausgang der Schlacht. Die Antwort des Orakels lautete: “Wenn du den Halys überschreitest, wirst du ein großes Reich zerstören“. Kroisos interpretierte diese Weissagung falsch und wurde vernichtend vom persischem König Kyros geschlagen. Das lydische Reich war damit in persischer Hand und die Perser brachten Ihre Sprache, Kultur und Religion nach Kappadokien. Über Jahrhunderte war der Feuerkult des Zarathrusta zwischen den kappadokischen Vulkanen heimisch. Und die Perser gaben dem Landstrich ihren Namen: Katpatuka, was auf persisch „Land der schönen Pferde“ heißt. Wie wichtig Pferde waren, das hatten die Perser von den zentralasiatischen Reitervölker der Kimmerer und Skyten, begnadete Reiter und Bogenschützen, gelernt. Und so gehörte auch in Katpatuka, aus dem die Römer später Cappadocia machten, die Reitkunst und das Bogenschießen zur wichtigsten Mannespflicht. Kappadokische Bogenschützen waren noch Jahrhunderte später in Europa und im ganzen Mittelmeerraum berühmt und gefürchtet. Erst die Truppen Alexander des Großen beendeten 334 v. Chr. die Macht der Perser in Zentralanatolien.


  334 v. Chr. bis 17 n. Chr. - Die griechische Zeit


  Alexander der Große hat Kappadokien nie zu Gesicht bekommen. Er zog entlang der Südküste. Aber die Truppenteile, die er entsandte, hatten große Schwierigkeiten, Kappadokien zu erobern. Er unterstellte das damals noch nicht eroberte Gebiet seinem General Sabiktas, was eine heftige Gegenwehr der Bevölkerung zur Folge hatte. Als Anführer der Kappadokier galt der persische Adlige Ariarathes, der jedoch zuerst einmal zusammen mit seinem persischen Verbündeten König Dareios den Makedoniern weichen musste. Im Jahre 332 v. Chr. kehrte er zurück und gründete das Kappadokische Königreich. Als begabter Staatsmann und Krieger erweiterte er während seiner Regentschaft seinen Einflussbereich. Seine Dynastie sollte die Macht über 300 Jahre bis ins Jahr 17 n. Chr innehaben. Das makedonische Geschlecht der Seleukiden herrschte zwar noch lange Zeit über weite Teile Anatoliens und Syriens, doch ihren Machtanspruch auf Kappadokien konnten sie nur bedingt durchsetzen. Unter Ariarathes V. kam es im 2. Jahrhundert zu einer leichten Urbanisierung der Gegend. Zentralanatolien besaß bis dahin nur wenige Städte. Die Hellenisierung des Landstriches war nicht mehr aufzuhalten, und so hielten Sprache, Philosophie und Architektur aus Griechenland Einzug. Trotzdem blieben die Zeiten unruhig. Auseinandersetzungen mit den Armeniern, Völkern aus dem Schwarzmeerraum und erste Spannungen mit Rom bedrohten immer wieder die Stabilität des Reiches. 188 v. Chr. fiel Kappadokien in den Einflussbereich von Pergamon (Bergama) und bildete dessen Ostgrenze. Das Bündnis zwischen dem Herrschergeschlecht der Attaliden dort und Rom sorgte für intensive Handelskontakte zwischen Kappadokien und dem römischen Reich. Unterbrochen wurden sie 96 v. Chr. durch die Eroberung großer Teile Anatoliens durch die Armenier. Auch Kappadokien wurde dabei wieder dem Einflussbereich der westlichen Großmacht entzogen.


  17 bis 400 n. Chr. - Die römische Zeit


  Kaiser Tiberius war es, der Kappadokien als römische Provinz annektierte. Kurz zuvor war der letzte kappadokische König gestorben, und so nutzten die Römer das Machtvakuum aus. Für Rom war die Provinz von großer Bedeutung, da durch sie hindurch die wichtigsten Handelswege in den Osten verliefen, woher Rom Gewürze, Stoffe und Öl bezog. In den folgenden Jahren änderten die Römer des öfteren die Zuständigkeiten einzelner Provinzen und Prokuratoren. Im Jahre 113 änderte Kaiser Trajan erneut die provinzialen Grenzen und erklärte Kappadokien zum Truppenaufmarschgebiet gegen die immer gefährlich werdenden Parther im Osten. Aber die Gegend blieb trotzdem nicht von kurzen Überfällen anderer Mächte verschont. Die arabische Königin Zenobia aus der syrischen Oasenstadt Palmyra erhob sich gegen Rom und konnte erst kurz vor dem heutigen Ankara geschlagen werden. Kurz darauf fielen die Sassaniden aus dem Iran in Zentralanatolien ein und eroberten auch kurzzeitig Kappadokien. Mit der Besetzung durch die Römer zog auch deren Kultur in Anatolien ein. Städte wurden ausgebaut und mit den modernen Errungenschaften des mächtigen Roms versehen. Bibliotheken, Bäder und Schulen hielten Einzug ins öffentliche Leben, aber auch die Wehrtüchtigkeit der Städte wurde erhöht.


  Die ersten Christen zogen schon sehr früh durch Kleinasien. Bekannt geworden sind die Reisen des Apostel Paulus. Zwar gibt es keine Belege für einen Besuch Kappadokiens, aber auf dem Weg zu den Galatern im Nordwesten von Kappadokien liegt es nahe, dass er hier durch gekommen sein muss. Ansonsten blieben die Christengemeinden eher klein, da sie als aufrührerische Sekten von Rom verfolgt wurden. Überhaupt bestimmte ein wildes Gemisch von Religionen das Bild. Neben den offiziellen römischen Gottheiten existierten immer noch der persische Feuerkult und der Glaube an alte hellenistische Götter, denen Tieropfer gebracht wurden. Sogar der alte Kybele-Kult, die Anbetung der großen Mutter, Magna Mater, konnte sich bis in römische Zeit halten. Wurde dann aber wegen der grausamen Zeremonien, bei denen Kybele-Prister sich selbst kastrierten, verboten. Beliebt bei den Römern wurde der geheime Mithraskult aus Kleinasien (Asia Minor), wie Anatolien nun bei den Römern hieß. Die jungen christlichen Gemeinden hatte es angesichts dieser Religionsvielfalt zuerst sehr schwer. Im 3. Jahrhundert fand unter dem römischen Kaiser Diokletian die Christenverfolgung nicht nur in Kappadokien ihren Höhepunkt. Zahlreiche Christen wurden wegen ihres Glaubens getötet, darunter auch der heilige Hieronymos, der aus Göreme stammen soll. Er war der erste, der die Einsamkeit einer abgelegenen Tuffsteinhöhle aufgesucht haben soll. Aber die neue Religion ließ sich nicht aufhalten und Kayseri wurde zu einem Zentrum christlicher Theologie. Der Gelehrte Alexander von Caisareia und sein Glaubensbruder Firmilian wurden berühmte theologische Vordenker und hier lag auch der Ausgangspunkt der späteren armenischen Kirche. Das wichtigste Jahrhundert für das christliche Kappadokien sollte das 4. Jahrhundert werden, in denen die kappadokischen Bischöfe Basilios von Caesaea (330 bis 379 n. Chr.), Grogor von Nazianz und Gregor von Nyssa wirkten und das Christentum entscheidend in ihren heute noch gültigen Rahmen brachten.


  Der römische Kaiser Konstantin hatte Rom den Rücken gekehrt und Byzanz zur neuen Hauptstadt des römischen Reiches erklärt. Und dieses bedeutete nicht nur das Ende der Macht Roms und der Anfang des byzantinischen Reiches, sondern auch das Ende römisch-heidnischer Religion und der mächtige Start des Christentums 313 n. Chr., das nicht von Rom seinen Ausgang nahm, sondern von Byzanz, das nun Konstantinopel hieß. Auch wenn mit dem folgenden dem römisch-heidnischen Glauben anhaftenden Kaiser Julian das Christentum einen erheblichen Rückschlag verzeichnen musste und mit Kaiser Valens die später zur Häretikern erklärten Arianer an die Macht kamen, so kann doch Kaiser Konstantin als Geburtshelfer der sich nun formierenden christlichen Kirche bezeichnet werden. Unter dem nachfolgenden Kaiser Theodosius wurde das für die Christenheit so wichtige Konzil von Konstantinopel 381 n. Chr. abgehalten und das Christentum 391 n. Chr. in seiner trinitarischen Fassung zur Staatsreligion erklärt, was heißt, dass alles andere Häresie und damit für immer verboten war und die Macht der christlichen Kirche in den folgenden Jahrhunderten unter staatlichem Schutz wachsen konnte.


  Das kappadokische Christentum im 4. Jahrhundert


  Kappadokien war von Anfang an eines der Zentren des sich ausbreitenden Christentums. Neben dem palästinensischen Caesarea war das kappadokische Caesarea, das heutige Kayseri, der Ausgangspunkt einer sich über die ersten Jahrhunderte nach Christus entwickelnden Orthodoxie, des so genannten „Rechten Glaubens“. Streitigkeiten darüber, was der rechte Glaube sein sollte, hatte es von Anfang an auch hier gegeben. Kappadokien war regelrecht zerteilt unter den Anhängern verschiedener Glaubensrichtungen. Noch in den ersten Jahrhunderten nach Christus wurden Christen im Römischen Reich, zu dem auch Kappadokien gehörte, mit Grausamkeit verfolgt und gemartert.


  Das Regime war schon immer unerbittlich. Jüdische Aufstände wurden brutal niedergemacht und Menschen auf Grund ihres Glaubens verschleppt und ermordet. In dieser Zeit setzte sich nun eine unerhörte Botschaft von Jerusalem aus in Richtung Kleinasien und Kappadokien durch: Der einzige Gott (der Monotheismus wurde bisher ausschließlich von den Juden praktiziert) ist nicht nur für die auserwählte Gemeinde der Juden da, sondern für jedermann und alle Menschen sind vor Gott gleich. Dazu ist dieser Gott nicht, wie bei den Juden und im Alten Testament, strafend und züchtigend, sondern verzeihend und barmherzig. Eine unglaubliche Idee in diesen grausamen Zeiten und eine Idee, die über die Grenzen des jüdischen Palästinas hinaus Gültigkeit haben konnte. Paulus war der erfolgreichste Missionar dieser neuen Idee, die zunächst in der heutigen Türkei, in Kleinasien, Fuß fasste, und so auch in Kappadokien. Sein leidenschaftlicher Appell richtete sich erst einmal an alle jüdischen Gemeinden:


  „Der Mensch wäre ohne sein Zutun erlöst von der Sünde; es bräuchte weder Gebote, Tempel noch Rituale, um die Barmherzigkeit Gottes zu erlangen und dieses gelte für alle Menschen, nicht nur für das auserwählte Volk der Juden“.


  Er hielt sogar die Beschneidung für entbehrlich. Das war unerhört und revolutionär und beflügelte die Fantasie vieler Menschen, die in dieser furchtbaren Zeit unter der Knute der Römer zu leiden hatten. Die ersten Ideen, was damit wohl gemeint sein könnte, gipfelten in skurrilen Selbstkasteiungen. In Syrien setzte sich ein Simeon 30 Jahre auf eine Säule und verkündete seine Ansicht vom gottgefälligen Leben. Einer seiner Jünger dagegen bezog in Kappadokien als Eremit eine ziemlich komfortable Höhlenwohnung, sogar mit in den Fels geschlagenen „Möbeln“, den Simeonsturm in Paşabağı. Kappadokien, nur einige hundert Kilometer von Syrien und Palästina entfernt, war von Anfang an das ideale Rückzugsgebiet für religiöse Kontemplation. Auch hier dachten die ersten Christen in ihren aus dem Fels gehauenen Klausen über Veränderungen des traditionellen Gottesbegriffs und ihres Lebens nach. Noch taten sie es allein als Eremiten. Sie scheuten die Menschen, die in diesen Zeiten soviel Leid brachten, und suchten, befreit von allen Regeln und Obrigkeiten, die Einsamkeit und die Nähe Gottes in der freien Natur. Kappadokien bot dafür die idealen Voraussetzungen. Häuser brauchten nicht gebaut werden, frisches Quellwasser und fruchtbare Täler gab es im Überfluss, die Höhlen schützten vor Kälte und Hitze und das Labyrinth der kappadokischen Erosionslandschaft versprach Schutz vor imperialem Säbelrasseln. Die Regierenden ließen einen in Ruhe, vorerst jedenfalls. Aber die christlichen Gemeinden wuchsen. Eremiten saßen in ihren Höhlen inzwischen dicht gedrängt in den Tälern. Man schloss sich zu Gruppen zusammen. Die Entwicklung einer reinen Lehre, nach der alle leben sollten, nachdem man sämtlichen bekannten Regeln abgeschworen hatte, nahm langsam Formen an. Aber wer war dieser Jesus? Ein neuer Prophet oder Gott selbst? Christen nannten sich diejenigen, die an seine Auferstehung glaubten, was für gläubige Juden absolut inakzeptabel war. Einen Auferstehungsglauben gab es bis dahin nur in der ägyptischen Mythologie und die war den Juden aus ihrer eigenen Geschichte heraus verhasst. Fragen des Christentums wurden kontrovers und leidenschaftlich diskutiert. Hierbei entwickelten sich unterschiedliche Denkweisen zwischen dem Orient und Europa. Während der Monotheismus im nahen Osten durch das Judentum seit über 1000 Jahren fest verwurzelt war, basierte die westliche Kultur auf römisch-hellenistischem Gedankengut. Das Individuum galt im Westen mehr, denn in der griechischen Demokratie war der einzelne verantwortlich für sein Tun. Menschen konnten zu Göttern werden und umgekehrt, und die Welt der Götter war der der Menschen sehr ähnlich. Ihre Götter konnten korrupt, böse, hinterhältig aber auch verliebt sein, sie waren Versager oder Helden und hatten bestimmte Aufgaben zu erfüllen. Der mächtige Gott der Juden dagegen, dessen Name man nicht aussprechen durfte und dessen Antlitz man nicht sehen durfte, war menschlich nicht zu fassen. Seine Geschöpfe waren dem Unsichtbaren auf Gedeih und Verderb ausgeliefert, und nur mit absoluter Unterwerfung unter die Gesetzte dieses Gottes konnte man auf Gnade für sein Leben hoffen.


  Somit erübrigte sich für die meisten Menschen im Osten die Frage, ob Jesus Gott war. Der Arianismus, der Jesus eher als Gesandten Gottes, aber auf keinen Fall als Gott selbst sah, hatte im Orient und auch in Kappadokien viele Anhänger. Um das so genannte Wesen Jesu stritten sich dann auch die ersten christlichen Konzile, bei denen kappadokische Bischöfe maßgeblichen Einfluss hatten. Auch Kaiser Konstantin, der Byzanz am Bosporus zur neuen Hauptstadt des römischen Imperiums ernannt hatte, kam in persönlichen Kontakt mit der neuen Lehre. Seine Mutter Helena, eine ehemals einfache Wirtsfrau, bedrängte den Gekrönten, die neue Religion anzunehmen. Die Heilsbotschaft dieser neuen Religion, wie auch immer man sie in den nächsten Jahrhunderten zurechtstutzen würde, erreichte zu dieser Zeit ganz besonders Minderheiten, Unterdrückte, Benachteiligte, Arme und Frauen, halt all jene, die in der alten Welt wenig auf Gnade hoffen konnten. Für Kaiser Konstantin hatte der Monotheismus, abgesehen von den religiösen Details, eine ganz eigene politisch hoch brisante Anziehungskraft. Der Vielgötterei der Römer und Griechen setzte er einen einzigen Gott entgegen, so wie es nur einen einzigen Kaiser geben konnte. Ein intelligenter Schachzug, in einer Zeit, als Kaiser im römischen Reich kamen und gingen, und man in Rom versuchte Gegenkaiser zu etablieren. Somit wurde eine religiöse Idee, die besonders den unterdrückten Menschen Hoffnung geben wollte, zum neuen Instrument eines absolutistischen Machtanspruches. Nach der Konstantinischen Wende, wodurch das Christentum nun Unterstützung statt Verfolgung erfuhr, kam es dann auch zu den ersten Konzilen der Geistlichkeit. Diese sollten dem neuen Glauben endlich eine feste Ordnung und klare Vorgaben geben; eine allgemeingültig bindende Lehre für jedermann, die allerdings auch die ausgrenzte, die nicht dieser Meinung waren. So bekam die erhoffte Erlösung und Vergebung der Sünden, Kernsatz des neuen Glaubens, 300 Jahre nach Jesus bereits wieder ihre ersten Einschränkungen. Obwohl bis dahin das Christentum als eine orientalische Religion, verwurzelt im Judentum, anzusehen war, und auch alle Konzile im orientalischen Kleinasien stattfanden, setzte sich doch nach und nach die westlich-europäische Denkart durch. Der Hunnensturm hatte in Europa inzwischen gewütet und eine Völkerwanderung ausgelöst, die schließlich in der Zerstörung Roms durch die Vandalen gipfelte. Das byzantinische Kleinasien war davon weitestgehend verschont geblieben und erlebte eine Blütezeit. Noch heute zeugt die Hagia Sophia, als größte Kirche der damaligen Christenheit erbaut, vom Glanze Byzanz.


  Nach der Ermordung des letzten römischen Kaisers existierte Rom als Machtzentrale faktisch nicht mehr. Die Goten beherrschten Europa von Ravenna aus. Konstantinopel war das neue Rom und seine Bürger nannten sich weiterhin Römer des Römischen Reiches. Verblieben war Rom nur der Bischofssitz, aber dieser nahm erheblichen Einfluss auf die Konzile. Der Bischof von Rom verlangte sogar als Nachfahre Petri, der in Rom hingerichtet wurde, die Primatstellung unter allen christlichen Bischöfen, was aber abgewiesen wurde. Jedoch fand in allen Konzilen die von den zukünftigen Katholiken aus Rom geforderte Trinitätslehre breite Unterstützung, auch beim Metropoliten von Caesarea in Kappadokien, Bischof Basilios, sowie dessen Bruder, Bischof Gregor von Nyssa, und vom Metropoliten von Konstantinopel selbst, Bischof Gregor von Nazianz, ebenfalls ein Kappadokier. Man konnte sagen, dass diese drei kappadokischen Kirchenväter maßgeblich an der neuen Entwicklung beteiligt waren. Das antike Caesarea, die heutige kappadokische Stadt Kayseri, hatte neben Antiochia in der Türkei, Alexandria in Ägypten, Caesarea in Palästina und natürlich Konstantinopel, das heutige Istanbul einen der ersten Bischofssitze inne. Dem Metropolit Basilios von Caesarea in Kappadokien unterstanden schließlich 50 Bischöfe verteilt über ein riesiges Gebiet in Kleinasien, weit über die Grenzen Kappadokiens hinaus. Basilios der Große sollte fast schicksalhaft die Geschichte der künftigen christlichen Kirche prägen. Er, sein Bruder Gregor von Nyssa und sein Freund Gregor von Nazianz bildeten im 4. Jahrhundert das kappadokische Dreigestirn im Kampf für den trinitarischen Glauben an die Dreifaltigkeit: Gott, Gottes Sohn und Heiliger Geist. Die drei kappadokischen Kirchenväter fanden die Formulierungen für das bis heute gültige Glaubensbekenntis, das im 1. Konzil von Konstantinopel 381 n. Chr. seine endgültige Fassung erlangte. Als Metropolit von Caesarea setzte Basilios der Große für die kappadokischen Mönche in ihren Höhlen erste Mönchsregeln fest, die dann von Benedikt von Nursia im Benedektinerorden des 6. Jahrhunderts übernommen wurden: „Ora et Labora!“ Seine Liturgie ist heute noch Bestandteil des griechisch-orthodoxen Gottesdienstes. Sein Freund, Gregor von Nazianz war Metropolit von Konstantinopel und Leiter dieses für die Kirche so wichtigen Konzils. Sein Bruder Gregor von Nyssa war derjenige, der die Trinitätslehre der künftigen katholischen Kirche am klarsten ausformulierte und damit den Grundstock für das Glaubensbekenntnis legte. Sie standen in Kontakt mit den wichtigsten Kirchenmännern ihrer Zeit wie Johannes Chysostomos von Antiochia, Eusebius von Caesarea in Palästina und Athanasius von Alexandria. Mit ihnen überstand der trinitarische Glaube das Jahrhundert gegen die damals weit verbreitete arianische Lehre, die besagte, dass Jesus Christus ein Geschöpf Gottes und nicht Gott selbst sei. Basilios der Große war schließlich unter dem arianischen Kaiser Valens einer der letzten amtierenden Bischöfe der trinitarischen Lehre, ein harter kappadokischer Fels im Strudel der Kirchengeschichte. Der arianisch glaubende Kaiser Valens war deswegen sogar gezwungen, Kappadokien in ein trinitarisches und arianisches Gebiet aufzuteilen, weil er Basilios nicht überreden konnte, den arianischen Glauben anzunehmen. Darüber hinaus waren die kappadokischen Kirchenväter vorbildlich in ihrem alltäglichen Handeln für die zukünftigen Generationen von Christen und Klerikern. Basilius der Große verschenkte während einer großen Hungersnot sein erhebliches Vermögen an die Armen, er baute Krankenhäuser und veranlasste Armenspeisungen. Die karitativen Einrichtungen Caesareas galten damals als Weltwunder. Aber Basilios gründete auch Klöster und befahl den Mönchen, nicht nur die Welt vergessend an sich selber zu denken; sie sollten neben dem Beten und dem Studium der Schriften auch arbeiten und nützlich für die Allgemeinheit sein. Alle drei Kirchenväter lebten bescheiden und liebten das zurückgezogene Leben, was ihnen in ihren Positionen nicht immer vergönnt war. Gregor von Nazianz flüchtete von seinen Ämtern immer wieder in die Einsamkeit einer Höhle. Er liebte die Stille und wurde ein großer Dichter und einer der wichtigsten christlichen Mystiker. Sie alle arbeiteten hart an sich und prägten das Christentum wie nur wenige. In Kappadokien ist aus dieser Zeit kaum ein Zeugnis geblieben. Eine Kirche im Dorf Güzelyurt ist Gregor von Nazianz geweiht. Die Tokali Kilise zeigt Szenen aus dem Leben des Heiligen Basilios und ist ihm wahrscheinlich geweiht. Kappadokien wurde nie wieder so berühmt. Aber immer wieder kamen Menschen in diese Gegend, die die Einsamkeit in dieser unvergleichlich schönen und bizarren Landschaft suchten. In dieser christlich regen Zeit gab es intensive Kontakte zum Mönchsberg Athos in Griechenland und andere entfernt liegende Regionen. Man lebte also zurückgezogen, aber doch kosmopolitisch. Und diesen Eindruck vermittelt Kappadokien bis heute.


  500 bis 1071 n. Chr. - Die byzantinische Zeit


  Im 6. Jahrhundert regierte wieder einmal ein armenisches Herrschergeschlecht über Kappadokien und führte kurzzeitig die armenisch-orthodoxe Kirche ein. 611 fiel Kayseri den persischen Truppen der wieder erstarkten Sassaniden für wenige Jahre in die Hände. Der byzantinische Kaiser Herakleios konnte jedoch die feindlichen Truppen 12 Jahre später vertreiben und die alten Landesgrenzen wieder herstellen. Der Friede im Land sollte jedoch nicht lange vorhalten. Ein neuer mächtiger Feind formierte sich an den östlichen Landesgrenzen. Es folgten Jahrhunderte steter Überfälle durch arabische Eroberer. Im Jahre 636 erlitt das byzantinische Heer eine schwere Niederlage gegen sie, und 647 stand zum ersten Mal ein islamisch-arabisches Reiterheer vor den Toren des christlichen Kappadokiens. Aber auch die Sassaniden versuchten einen erneuten Angriff, der aber abgewendet werden konnte. Diese ständigen Attacken von außerhalb trugen erheblich zur Schwächung Konstantinopels bei. Denn eine Bevölkerung, die in ständiger Angst und Unsicherheit lebt, ist nicht mehr in der Lage, den wirtschaftlichen Bedürfnissen eines Staatswesens genüge zu tun. Regelmäßiger Ackerbau war zu dieser Zeit kaum möglich, das Handwerk in den Städten konnte unter diesen Randbedingungen kaum existieren und die wichtigsten Handelsrouten waren ständig unterbrochen. Die Angriffe setzten sich bis in das 9. Jahrhundert fort.


  Der Ikonoklasmus


  Die größte Verfolgung erlitten die verängstigten Christen Kappadokiens allerdings durch eine neue, völlig unerwartete Anweisung des byzantinischen Kaisers. Die Mönche und Nonnen, die sich in Klostergemeinschaften in Kappadokien inzwischen zusammengetan hatten, kratzten immer mehr Kirchen und ganze Klosteranlagen aus dem weichen Tuffgestein. Sie verehrten ihre Heiligen und Märtyrer und schmückten ihre Kirchen mit so genannten Ikonen: Heiligenbilder, die die Heiligen, die Märtyrer und die Begebenheiten aus dem Leben Jesu zeigten. Sie sollten dem Betrachter zum Blick ins Jenseits verhelfen, um Gott näher zu sein. Kaiser Leon III jedoch verkündete nun 711 n. Chr. ein Ikonenverbot. Der sogenannte Ikonoklasmus wütete im ganzen Byzantinischen Reich als ein letztes Aufbäumen der orientalischen Sichtweise eines Gottes, der in seiner Größe unaussprechlich und nicht abbildbar ist: „Du sollst dir kein Bildnis machen“. Kaiser Leon III war Syrer und stand unter dem Einfluss einer neuen großen religiösen Macht, die den Orient seit dem 7. Jahrhundert eroberte. Der Islam breitete sich in nie dagewesener Schnelligkeit aus und beschnitt das Byzantinische Reich. Arabien, Ägypten und Nordafrika fielen sofort an die islamischen Eroberer. Viele orientalische Christen traten freiwillig zum Islam über, der ihrer Vorstellung von einem allmächtigen Gott und dessen Propheten näher kam als die komplizierte Trinität und Wesensgleichheit der christlichen Orthodoxie. Auch Leon war Orientale und sein Bilderverbot griff mit der Macht eines orientalischen Despoten zu. Unerbittliche Verfolgungen, Verhaftungen, Hinrichtungen und Folterungen überzogen den byzantinischen Rumpfstaat Kleinasien, die heutige Türkei. Kappadokien erlebte seine schlimmste Zeit. Dieser Eingriff in das beschauliche Leben von Kappadokien war schlimmer als die regelmäßigen Raubüberfälle der islamischen Araber. Nur wenige Ikonen haben diese Zeit überlebt. Anstelle der farbenprächtigen Heiligenbilder und Malereien hielten nun einfache mit Eisenoxyd gemalte Ornamente an den Wänden der kappadokischen Kirchen und im ganzen Byzantinischen Reich Einzug. Der Zeitraum des Ikonoklasmus dauerte über 100 Jahre und endete 843. Der große Drang nach bildlicher Darstellung hatte gesiegt.


  In Kappadokien konnten die Mönche wieder in Frieden ihre Kirchen schmücken. Auch die arabischen Angriffe ließen nach, als 863 n. Chr. Kaiser Michael III. die arabischen Heere in der Nähe der Ilhara-Schlucht so vernichtend schlug, dass sie von weiteren Eroberungen in Richtung Westen ganz absahen. Aber erst unter einem der größten Feldherren in der Geschichte des byzantinischen Reiches erlebte Kappadokien Ende 9. Jahrhunderts eine neue Blütezeit. Unter dem Kommando von Nikephoros Phokas der Ältere, konnten die Araber so weit Richtung Syrien zurück gedrängt werden, dass das nun befriedete Kappadokien einen regelrechten Boom im Kirchenbau erlebte. Der sogenannte „Taubenschlag“ in Cavusin ist diesem großen Mann mit Stolz gewidmet, denn Nikephoros Phokas stammte aus Kappadokien. Auf Malereien in der Taubenschlag Kirche ist er zu sehen.


  1071 bis 1400 n. Chr. - Die seldschukische Zeit


  Das endgültige Ende des byzantinisch-christlichen Kappadokiens aber erfolgte nur etwa 100 Jahre später nach der Niederlage des byzantinischen Heeres gegen den anrückenden turkmenischen Stamm der Seldschuken 1071 n. Chr. bei Manzikert. Das neue Reich der sogenannten Rum-Seldschuken, die nun Kappadokien regierten und die kappadokischen Christen für immer von ihrer Reichskirche trennten, errichteten ihre Hauptstadt im nahen Konya. Schon Mitte des 11. Jahrhunderts drangen die Seldschuken aus Zentralasien über den Iran nach Anatolien vor. Zuvor hatten sie erfolgreich Mesopotamien erobert und waren bis Jerusalem vorgedrungen. Sie hatten auf ihrem Weg nach Westen den Islam und viele Eindrücke aus Persien im Gepäck und brachten eine neue Kultur, Sprache und Religion nach Kappadokien, persisch-arabisch-islamisch geprägt. Aber die neuen Herren, Nomaden aus den asiatischen Steppen, waren tolerant. Die Christen konnten weiterhin unbehelligt ihrem Glauben nachgehen. Die Seldschuken entwickelten eine einzigartige Architektur, die noch heute in zahlreichen Bauwerken zu bewundern ist. Mächtige Karawansereien wurden an den Handelsstraßen alle 30 km gebaut, um die reisenden Händler vor räuberischen Banden zu schützen und den abgelegensten Regionen Märkte und Umschlagplätze für Waren zu ermöglichen. Nur gute Infrastruktur und sichere Handelswege konnten zu mehr Wohlstand führen. Die Karawansarei Saruhan, wenige Kilometer von Avanos entfernt und heute aufwendig restauriert zeugt davon.
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  Aber auch Schulen, Krankenhäuser, Bäder und Bibliotheken bauten sie in ihrem unverkennbaren architektonischen Stil, genannt Stalaktitenarchitektur wegen der wie Stalaktiten gemeißelten Steinverzierungen. Zu ihren prosperierenden Zentren gehörten Konya, Sivas und Kayseri. Von überall zog es große Gelehrte in das weltoffene Reich der Rum-Seldschuken. In Konya wirkte der berühmte aus Balch in Afghanistan stammende islamische Sufi Dschelaladin Rumi, genannt Mevlana, der der islamischen Welt die bekannten „Tanzenden Derwische“ brachte. Der aus dem Iran stammende Sufi Haci Bektaş fand im Reich der Seldschuken ein Zuhause und Zuhörer. Nach ihm ist der Ort und das Kloster Hacıbektaş in Kappadokien benannt, heute Zentrum und Wallfahrtsort der Aliviten.


  Auch erlebte das Christentum bis zum Ende der Seldschuken-Herrschaft noch einmal eine Blütezeit. Die meisten kappadokischen Höhlenkirchen, mit den prächtigsten Malereien ausgestattet, stammen aus dieser Zeit. Christen und Moslems lebten und arbeiteten Seite an Seite. Auch wohnten zu dieser Zeit viele christliche Armenier in Kappadokien, bewirtschafteten große Landgüter und waren sogar durch Heirat mit der seldschukischen Sultansfamilie verwandt.


  Die Mongolen machten dem in der Schlacht am Köse Dağı 1243 ein Ende und in den folgenden Jahren wurden die Städte von den Mongolen zerstört und das Land verwüstet. Das Reich der Seldschuken hatte dem nichts entgegenzusetzen. Die Gelehrten und Mönche verließen Kappadokien fluchtartig. Das geistige und geistliche Leben in Kappadokien erlahmte und für neue prachtvolle Höhlenkirchen war kein Geld mehr da. Nach dem Abzug der Mongolen zerfiel Anatolien in viele winzige turkmenische Kleinemirate.


  1400 bis 1918 n. Chr. - Die osmanische Zeit


  Aus der Reihe dieser Kleinstemirate tat sich das von Osman I. besonders hervor. Osman schaffte es durch geschickte Politik, aber auch als genialer Feldherr, die meisten Turkmenen unter sich zu vereinigen. Wann genau Kappadokien unter osmanische Herrschaft geriet, ist nicht mehr eindeutig festzustellen. Nach und nach vergrößerten sie ihren Machtbereich, dehnten diesen auch nach Europa aus und eroberten schließlich 1453 Konstantinopel, wo sie das Schicksal des Oströmischen Reiches besiegelten. Kappadokien wurde nun ein unwichtiger Teil des riesigen Osmanischen Reiches. Die christlichen Kappadokier waren abgeschnitten vom Rest der christlichen Welt. Für mehrere Jahrhunderte sollte Frieden in diesem Landstrich herrschen, aber auch zeitweise große Armut. Die Menschen mussten sich aber nun nicht mehr in unterirdischen Anlagen und Verteidigungssystemen vor Angreifern verstecken. Sie bauten Häuser vor ihre Höhlen mit großen sichtbaren Gewölberäumen und ummauerten Höfen davor. Nur im 17. Jahrhundert wurde Kappadokien wieder unsicher. Aber diesmal kam der Feind von Innen. Wahrscheinlich führten eine ungerechte Steuerpolitik oder Repressalien seitens der regionalen Machthaber dazu, denn anders ist es nicht zu erklären, dass sich eine bis zu tausend Mann starke Räuberbande bilden konnte. Diese, als Filzfüße bekannte Gruppierung, brachte sogar eine gut befestigte Stadt wie Kayseri in Bedrängnis. Den Namen Filzfüße bekamen sie, weil sie sich Filzlappen um die Füße banden, um sich an Ihre Opfer anschleichen zu können.


  Bis in das Jahr 1918 blieb Kappadokien von fast allen Geschehnissen in der Welt unberührt. Erst mit der Kapitulation des Osmanischen Reiches im Oktober 1918 und der damit verbundenen Besatzung durch die Staaten der Entente kamen, wenn auch nur kurzzeitig, wieder fremde Herrscher ins Land.


  1918 bis heute - Die türkische Republik


  Der osmanische Rumpfstaat wurde, wie Deutschland 1945, in Besatzungszonen aufgeteilt und sollte laut des Vertrages von Sevres an die Sieger verteilt werden. Letzter militärischer Widerstand zur Rettung der Türkei formte sich unter General Mustafa Kemal Paşa. Anfang 1921 wurde unter seiner Führung eine griechische Invasion gestoppt. Die militärischen Erfolge versetzten die türkischen Befreier in die Lage, ihren Forderungen nach der Einheit des türkischen Staates und dessen Selbstbestimmung Nachdruck zu verleihen. In Lausanne setzten sie sich mit der Revision des Kapitulationsvertrages von Sevres durch. 1923 wurde von der Nationalversammlung das Sultanat abgeschafft und die Republik ausgerufen. Ihr erster Präsident wurde Mustafa Kemal, der später den Ehrennamen Atatürk (Vater aller Türken) erhielt. Als alles verloren schien, hatte er die Türkei zurückerobern können.


  Ein Teil der Absprache mit den Siegermächten des 1. Weltkriegs umfasste die Umsiedlung der griechischen Minderheit in ihr Mutterland und die Rücksiedlung der dortigen türkischstämmigen Bevölkerungen nach Anatolien. So fand 1923 ein großer Bevölkerungsaustausch statt, bei dem 1,7 Millionen Griechen Kleinasien verlassen mussten. Aber auch der zurückbleibenden türkischmuslimischen Bevölkerung blieben große Umwälzungen nicht erspart. Die neue Republik unter Mustafa Kemal Atatürk begann mit großen Schritten das Land zu reformieren und sich nach dem Westen zu orientieren. Zur neuen Hauptstadt wurde Ankara auserkoren. Die umfassendsten Reformen betrafen die Trennung von Staat und Religion, die Einführung des Frauenwahlrechts und der Monogamie, die Übernahme der christlichen Zeitrechnung sowie die Abschaffung der arabischen Schrift und Einführung des lateinischen Alphabetes. Alle diese Neuerungen setzten sich im traditionellen und bäuerlichen Kappadokien nur sehr langsam durch, da vieles von der Bevölkerung nicht verstanden wurde oder dem jahrhundertealten Denkschema widersprach.


  Als der letzte „Invasor“, der Kappadokien eroberte, kann der Tourismus angesehen werden. Er veränderte die Gesellschaftsstruktur der meist ländlichen Bevölkerung nachhaltig, aber brachte den Menschen auch neue Möglichkeiten. Waren die Ortschaften in den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts noch halbverlassen, nur über staubige Pisten zu erreichen und die Jahrtausend alten Kirchen von der Welt unbeachtet dem Zerfall preisgegeben, so ist Kappadokien heute ein quirliges Touristenzentrum, das den Einwohnern Wohlstand, der Region Infrastruktur und dem Weltkultur- und Naturerbe Kappadokien Einnahmen und Schutz verschafft.


  Der Bevölkerungsaustausch - Das Drama zweier Völker


  1920 besiegelte mit der Unterzeichnung des Vertrages von Sevres Sultan Mohammed VI. das offizielle Ende des osmanischen Reiches. Das Restreich sollte unter Engländern, Franzosen und Italienern aufgeteilt und im kolonialen Stil geführt werden. Durch diese restriktive Politik der Siegermächte gestärkt, fühlten sich die Griechen dazu verleitet, ihren Traum vom Großgriechenland und von der Heimholung alter griechischer Siedlungsgebiete in Anatolien zu verwirklichen. Auch spielten wohl Rachegefühle für die über 400 Jahre dauernde Besetzung ihres Landes durch die Osmanen eine große Rolle. 1919 begannen sie in den Westen der Türkei vorzudringen und dieses Gebiet als griechisches Heimatland zu deklarieren. Der Traum sollte jedoch nach knapp 3 Jahren blutigen Krieges wie eine Seifenblase zerplatzen. Längst hatten sich die alten osmanischen Militärseilschaften unter Mustafa Kemal Atatürk im Osten des Landes wieder zusammengefunden und bildeten die neue nationalistischrepublikanische Armee. Unter der Führung des späteren Staatsgründers gelang es dieser Armee, die Griechen zurückzudrängen und 1922 die letzte Bastion der Invasoren, Izmir, zurückzuerobern. Die geschwächten Heere der europäischen Siegermächte konnten nur tatenlos zuschauen, wie eine neue türkische Macht ihre Pläne über den Haufen warf.


  1923 trafen sich die Vertreter der neu erstarkten Türkei mit den Europäern in Lausanne und sorgten dafür, dass der alte Vertrag von 1920 in weiten Teilen für nichtig erklärt wurde. Ab sofort erhielt das Land volle Souveränität und die Türken grünes Licht für die Gründung ihrer Republik. Der Angriff der Griechen sollte in diesem Zusammenhang ein böses Nachspiel haben. Da die neue Staatsführung in Ankara die im Land lebenden 1,7 Millionen Christen griechisch-orthodoxen Glaubens als ein Sicherheitsrisiko betrachtete, wurde der Bevölkerungsaustausch zwischen beiden Ländern ein Bestandteil des Vertrages von Lausanne. Nichts war den Regierenden in der Türkei wichtiger, als der nationale Zusammenhalt innerhalb des übriggebliebenen türkischen Rumpfstaates. Schließlich hatte Atatürk erkannt, dass letztendlich der aufkeimende Nationalismus des vorhergegangen Jahrhunderts ein wichtiger Grund für den Zerfall des osmanischen Reiches war. Eine weitere Zersplitterung der Türkei in Völkergruppen oder religiöse Minderheiten konnte sich das Land nicht leisten. Eine Politik übrigens, die sich bis heute im Umgang mit Minderheiten wie den Kurden kaum geändert hat.


  Am 1. Mai 1923 wurde die Vereinbarung über den Austausch der türkischen und griechischen Minderheiten zwischen den beiden Ländern veröffentlicht. Ein Schock ging durch die Reihen der betroffenen Menschen - hüben wie drüben. Innerhalb weniger Monate mussten sie Ihr Hab und Gut packen und verschiffen oder gar verkaufen. Sie sollten ihre Heimat verlassen, die schon die Heimat ihrer Urgroßväter war, ihre heiligen Plätze aufgeben und die Gräber ihrer Ahnen einem ungewissen Schicksal überlassen. Die von dieser Regelung am meisten betroffenen kappadokischen Orte waren Mustafapaşa, Ürgüp, Güzelyurt und Nevşehir. Oft musste über die Hälfte der Bewohner eines Ortes das Land verlassen, so dass diese Ortschaften kaum noch überlebensfähig waren. Die zurückbleibenden türkischen Einwohner waren geteilter Meinung darüber, was das Vorgehen ihrer neuen Staatsführung anging. Beide Bevölkerungsgruppen waren in den Jahrhunderten des Zusammenlebens aufeinander angewiesen gewesen und ihre Bindungen gingen oft über das Geschäftliche hinaus. Aber natürlich gab es auch Nutznießer dieser Situation. Viele nutzten die Notlage der griechischen Bevölkerung aus, ihre Häuser und Gehöfte schnell verkaufen zu müssen, und kamen so für einen Spottpreis in den Besitz von Häusern und Ländereien. Laut des Vertrages von Lausanne war es den Emigranten erlaubt, ihren ganzen Besitz mit in ihre neue Heimat zu nehmen. Findige Transporteure nutzten auch hier die Gelegenheit für ein einträgliches Geschäft. Die Griechen Kappadokiens wurden nach Mersin an die Küste gebracht, um von dort mit Schiffen nach Griechenland zu gelangen. Aber am Hafen mussten sie dann auch noch die Reste ihrer Habseligkeiten zurücklassen. Zwar versprach man ihnen, dass später alles nachgeschickt würde, aber korrupte Beamte und zahlreiche Diebe plünderten die überquellenden Lagerhäuser, so dass Monate später nur ein Bruchteil der Sachen oder oft gar nichts mehr in der neuen Heimat ankam. Aber auf der anderen Seite, in Griechenland, wurde meist nicht anders verfahren. Viele der vertriebenen Sinasos-Griechen aus Mustafapaşa wurden im Norden der Insel Euböa, in der Nähe der Stadt Istea, angesiedelt. Ein kleines Museum dort erinnert heute an die damalige Vertreibung. Ausgenommen von der Zwangsumsiedlung waren die Türken in West-Thrakien und die Griechen von Istanbul. Im griechischen Thrakien erheben sich noch heute die Minarette der Moscheen der dortigen türkischstämmigen Bevölkerung. Von den ehemals vielen tausend Griechen, die in Istanbul lebten, sind heute trotz der Ausnahmeregelung nur noch sehr wenige dort ansässig. Querelen mit dem türkischen Staat ließen viele von ihnen in den darauffolgenden Jahrzehnten Istanbul verlassen. Die meisten der neuen türkischen Staatsbürger kamen aus dem Grenzgebiet zum heutigen Mazedonien. Misstrauisch wurden sie von den Alteingesessenen beäugt, denn auch sie brachten ihre ganz eigene Kultur und Lebensweise mit.


  Heute sind die alten Häuser der Griechen das einzige Zeugnis, das hier in Kappadokien an sie erinnert. Aber auch diese stillen Zeugen sind bedroht. Nur wenige türkische Familien können sich den Unterhalt dieser oft sehr großen Gebäude leisten. Sie stehen unter Denkmalschutz, können aber wegen kommunalem Geldmangel nicht saniert werden und sind so dem Verfall ausgesetzt. Abgebrochen haben die Vertriebenen den Kontakt in ihre alte Heimat nie. Immer wieder kann man in den Dörfern und Städten Kappadokiens Griechen beobachten, die mit viel Wehmut das Land ihrer Ahnen besuchen - ein Land, das über Jahrhunderte die Heimat ihres Volkes war.


  Das christliche Kappadokien - Einsiedeleien, Klöster und Kirchen


  Einsiedeleien


  Der heilige Hieronymus soll einer der ersten Christen gewesen sein, der die Stille und Abgelegenheit der Täler von Göreme zur Einsiedelei nutzte. Da dies aber noch in den Zeiten der Christenverfolgung im 3. Jahrhundert geschah, ist davon auszugehen, dass er nicht der Einzige war, der hier Zuflucht gesucht hatte. Der berühmteste Einsiedler Kappadokiens ist sicherlich der Heilige Onorphios, der nackt und mit ungeschnittenem Haar und Bart den Annehmlichkeiten der Welt entsagte. Einfache Räume wurden in den Tälern Kappadokiens aus dem Fels geschlagen, in denen die Eremiten spartanisch hausten.


  Dennoch blieben die Höhlen verglichen mit den Behausungen ägyptischer oder syrischer Eremiten komfortabel, denn der Dämmwert des vulkanischen Tuffsteins ist die beste Voraussetzung für behagliches Wohnen. Im Sommer schützt er vor Hitze und im Winter hält der Stein die Behausungen angenehm warm.


  Ein sehr schönes Beispiel für eine solche Einsiedelei ist der Simeonturm in Paşabagı. Großes Vorbild des Eremiten dieser recht gut ausgestatteten Einsiedelei war der syrische Säulenheilige Simeon, der ganz im Gegensatz zum kappadokischen Simeon bei Wind und Wetter auf einer Säule gesessen haben soll.


  Klosteranlagen


  Irgendwann begannen die Einsiedler Glaubens- und Klostergemeinschaften zu bilden, was eine spirituelle und zeremonielle Weiterentwicklung des christlichen Glaubens darstellte. Außerdem entsprach es der Anforderung an die frühen Christen, nicht selbstvergessen in den Tag hinein zu leben, sondern etwas für die Gemeinschaft und die Armen zu tun, so wie es der große Basilios von Caesarea schon im 4. Jahrhundert als Mönchsregel forderte. Aber sicherlich geschah dies auch aus der Notwendigkeit heraus, sich gegen Überfälle, Anfeindungen und Aggressoren zu erwehren, was in der Gemeinschaft wesentlich einfacher zu bewältigen war. So entstanden die im Fels verborgenen Klosteranlagen, die über mehrere Etagen verteilt gelegen nur sehr schwer zu erkennen und zu erobern waren. Zu ihren Füßen lagen die fruchtbaren Täler Kappadokiens mit ihrem frischem Quellwasser und für Garten und Tiere paradiesischen Zuständen, so wie man es heute noch im Open-Air-Museum von Zelve, einer der ältesten Mönchstäler Kappadokiens, nachfühlen kann. Wie überall, wo sich Menschen in Kappadokien gegen Aggressoren versteckten, findet man auch hier die berühmten Rollverschlusssteine. Dies sind runde Steinscheiben, die aussehen wie Mühlräder. Sie sind bis zu 2 Meter im Durchmesser und Tonnen schwer. Sie laufen oben und unten in einer aus dem Fels gehöhlten Führung, mittels derer sie vor einen Eingang gerollt werden können. In ihrer Mitte haben sie ein Loch, durch das man beobachten konnte, was sich vor dem Eingang abspielte und durch das man ab und an und unerwartet auch einmal eine Lanze durchstecken konnte. Die einzelnen Etagen wurden meist durch senkrechte Schächte miteinander verbunden, die an den Wänden kleine Griffmulden besaßen. Lasten mussten mit Seilen heraufgezogen werden, da beim Heraufklettern keine Hand für Gepäck frei war. Also auch nicht für das Führen einer Waffe. Dagegen hatten die Verteidiger leichtes Spiel, denn sie konnten die Schächte mit langen und spitzen Stangen hervorragend von oben verteidigen. Ein solcher Schacht ist ebenfalls im Simeonturm von Paşabağı zu besichtigen. Die Klosteranlagen waren mit allem versehen, was zu einer autarken Existenz der Gemeinschaften notwendig war. Küchenräume, Stallungen, Refektorien und sogar eine Weinpresse gehörten zu der Grundausstattung, und natürlich durften eine oder sogar mehrere Kapellen nicht fehlen. Eine solche ehemalige Klosteranlage ist zum Beispiel im Zelve-Open-Air-Museum zu bewundern.


  Herrenhäuser – Landsitze


  In Kappadokien werden einige reich verzierte Höhlenanlagen bisher als ehemalige Klosteranlagen gedeutet. Die Räumlichkeiten gruppieren sich meistens um einen Hof, die Fassaden sind geglättet und reich verziert und alle Anlagen verfügen über Kirchenräume von beeindruckender Größe, keine kleinen Kapellen wie im Göreme-Open-Air-Museum und den meisten Mönchstälern. Im Zentrum der Anlage mit Prunkfassade befindet sich ein mit Säulen und Blendarkaden reich ausgestatteter Saal von einer Größe und einer Höhe, was der Bedeutung einer Kirche ebenfalls entsprechen könnte.


  Wie der deutsche Professor Dr. Rainer Warland von der Universität Freiburg in seiner letzten Veröffentlichung 2013 über das byzantinische Kappadokien jedoch herausfand, handelt es sich wahrscheinlich hierbei um Landsitze und der zentrale Raum, der an eine Kirche erinnert, ist ein Prunksaal mit repräsentativer Funktion.


  Folgende bisher angenommene Klosteranlagen sind wahrscheinlich herrschaftliche Landsitze:


  
    
      	Bezir Hane in Göreme

      	Hallaç Hospital Manastırı nahe Ortahisar
    


    
      	Şahinefendi Manastırı in Şahinefendi

      	Belhar Saray bei Özkonak
    


    
      	Selime Kale in Selime = Fürstensitz

      	Açik Saray bei Gülşehir
    


    
      	Saray von Erdemli = Fürstensitz

      	
    

  


  Kirchen und Kapellen


  Mit der Zurückeroberung der byzantinischen Gebiete in Syrien und der Eindämmung arabischer Überfälle wurde Kappadokiens im 10. Jahrhundert befriedet. Man geht heute davon aus, dass die meisten der kappadokischen Kirchen zwischen dem 10. u. 13. Jahrhundert entstanden. Vermögende Stifter aus Konstantinopel ermöglichten im 10 u. 11. Jahrhundert aufwendige und kostspielige Innenbemalungen. Der reiche und erfolgreiche Militäradel Kappadokiens zeigte sich nach den Siegen über die Araber ebenfalls großzügig. Im 12 u. 13. Jahrhundert herrschten dann die islamischen Seldschuken über Kappadokien. Die damaligen freundschaftlichen Kontakte zwischen den christlichen Armeniern und den Seldschuken sind wissenschaftlich belegt, so dass diese Muslime ebenfalls als Stifter mancher kappadokischen Kirche infrage kommen. Wann jedoch die Kirchen wirklich ausgeschlagen wurden, ist bis heute nicht nachweisbar, vielleicht bereits viele Jahrhunderte zuvor. Und liegen keine eindeutigen Inschriften vor, so kann man bis heute nicht mit Sicherheit sagen, aus welchem Jahrhundert die Bemalung der Kirchen stammt. Vorbild aller Höhlenkirchen war und blieb die gemauerte, die im Freien erbaute Kirche. Was für eine Mauerkirche kein Problem darstellt, ist aber für eine Höhlenkirche im bereits vorhandenen Fels eine Herausforderung: Die Hauptapsis und das Allerheiligste muß immer im Osten liegen und westlich davon der Naos. Da ein Felseingang aber nicht in alle 4 Himmelsrichtungen möglich ist, führte dieses zu seltsam verwinkelten Vorräumen und Nebenräumen. Der Eingang einer Kirche hatte eben immer nach Westen zu zeigen. Viele dieser Gotteshäuser wurden reich ausgestattet mit stützenden Säulen, die im Fels statisch überflüssig nichts zu stützen hatten, mit Kuppeln und Apsiden, einem Altar, Gewölben, Arkaden und Nischen. Durch Inschriften konnten folgende Kirchen in Kappadokien eindeutig in das 10. Jahrhundert datiert werden:


  
    
      	Im Göreme – Museum

      	die „Alte Tokalı Kirche“
    


    
      	Im Rosental

      	die „Ayvalı Kirche“ und die „Johanneskirche“
    


    
      	In Ortahisar

      	die „Tavşanlı Kirche“
    


    
      	Im Ihlara-Tal

      	die „Eğritaş Kirche“
    

  


  Die Kreuzkuppelkirche


  Während die griechisch-römische Basilika Vorbild im Abendland für den Kirchenbau mit immer länger werdendem Längsschiff und der damit verbundenen hierarchischer Liturgie wurde, setzte sich im Orient die Kreuzkuppelkirche durch. Ihre Grundform war meistens quadratisch, von einer zentralen Kuppel gekrönt und von Seitenkuppeln umgeben, die im Grundriss ein griechisches Kreuz darstellen. Dann schlug man eine Hauptapsis und Seitenapsiden in östliche Richtung in das Gestein, und schließlich trennten Templon und Ikonostase den so entstandenen heiligen Bezirk vom Hauptraum. Die griechisch-orthodoxe Liturgie entfaltete sich hier anders als im Längsschiff des Katholizismus und wurde schon von Basilios dem Großen für seine Kirche vorgegeben. Diese Form des Gottesdienstes hat sich bis heute in der Orthodoxie unverändert gehalten.


  Vorbild für den Kreuzkuppelbau war wahrscheinlich der Feuertempel der Zoroastrier aus Persien. Dessen vier Seiten waren offen und über der zentralen Feuerstelle erhob sich bereits eine Kuppel. Die Kuppel und die Apsis als Halbkugel sind die spirituellen Bezugspunkte jeder Kirche, gleichsam dem Himmelskörper, der sich über die Erde wölbt und durch den der Gläubige Zugang zu Gott findet. In der Orthodoxie werden die zentrale Kuppel und die Kuppel der Hauptapsis von Jesus als Pantokrator beherrscht. Das Hauptthema der Hauptapsis ist die Deesis, Jesus mittig, flankiert von Maria und Johannes dem Täufer. In einer der Nebenapsiden ist oft Maria mit dem Kind dargestellt. Der Gläubige betritt die Kirche durch den Vorraum im Westen und wird sofort von der Darstellung in der Mittelapsis an der gegenüberliegenden Seite in den Bann gezogen. Unwillkürlich nähert er sich dem Allerheiligsten, der Hauptapsis. Dabei begleiten ihn beiderseits des Raumes szenische Darstellungen aus der Bibel und Heiligenbilder. Die Heiligen, meist lebensgroß, blicken auf den Besucher frontal und ernst herab, sie scheinen in der Luft zu schweben wie aus einer anderen Welt. Die orthodoxe Kirche oder Kapelle wie sie auch in Kappadokien vorzufinden ist, soll nicht der Versammlung der Gläubigen dienen, sondern ihnen auf dem Weg zu Gott die spirituelle Hilfe geben. Die Bilder selbst sind nicht einfach nur Darstellungen der Heiligen und Jesus, sonder Ikonen, was die tatsächliche Anwesenheit der Dargestellten an sich meint, und damit sind Ikonen, also die Fresken und Gemälde der Kirchen, besonders verehrenswert und bedeuten den direkter Kontakt mit den Heiligen und der jenseitigen Welt. Dem heutigen Touristen, dem die Bilder erklärt werden, ist dieses oft nicht bewusst. Um zu ahnen, wie diese Kirchen und Kapellen auf die Gläubigen damals mit ihrer Pracht gewirkt haben müssen, sollte man sich heute, wenn möglich allein einer der Höhlenkirchen nähern, dabei die sinnliche Wahrnehmung auf Sparflamme stellen, was dem heutigen Informationsmenschen wahrscheinlich sehr schwer fällt, in sich kehren und wie im Traum, möglichst ohne zu denken die Kirche betreten. Lassen Sie sich nicht von ihrer Neugierde verführen sondern von dem Gefühl, was Sie erfassen wird; ein Gefühl von Erhabenheit, Ferne und Nähe zugleich. Die Nähe zu etwas ganz Großem und Ganzheitlichem, von dem Sie spüren werden, dass es weit in der Ferne außerhalb Ihrer Realität existiert. Die Kirche vermittelt Spiritualität und ermöglicht transzendente Erfahrungen des Gläubigen. Jenes ist es, was die Kirchenerbauer, aber vor allem die Freskenmaler erreichen wollten. Die wahre Größe dieser kleinen kappadokischen Kirchen erkennen Sie nur dann, wenn Sie sich darauf einlassen. Und ganz unvermittelt halten Sie plötzlich in der Mitte des Raumes und Ihr Blick löst sich von der Kraft der Mittelapsis gegenüber und wandert wie fremd gesteuert senkrecht nach oben, wo Jesus in der zentralen Kuppel Sie begrüßt mit dem berühmten Fingerzeig, der Sie mit Gott verbindet. Nun glauben Sie selbst zu schweben! - Leider ist das in der berühmtesten der kappadokischen Kreuzkuppelkirchen wegen des massenhaften Andrangs nicht mehr möglich, der Karanlik Kilise, der Dunklen Kirche im Göreme Open-Air-Museum. Aber Kappadokien hat unzählige weitere, allerdings weniger prachtvoll ausgestattete Kreuzkuppelkirchen zu bieten, wenn man sich auf den Weg in die verwunschenen Täler macht. Und kriechen Sie ruhig in jedes Loch, noch sind nicht alle Kirchen entdeckt!


  Aber es gibt auch ganz andere Höhlenkirchen in Kappadokien als die klassische Kreuzkuppelkirche, deren Blütezeit in Kappadokien zwischen dem 10. und 13. Jahrhundert lag. Über die genauen Datierungen der einzelnen Kirchen gehen die Expertenmeinungen aber nach wie vor extrem auseinander. Wurden bisher zum Beispiel die berühmte Tokale Kilise und die Karanlik Kilise im Göreme-Open-Air-Museum auf das 11. Jahrhundert geschätzt, wie auch noch von der Museumsleitung so beschrieben, so glaubt man heute zu wissen, dass diese im 12. u. 13. Jahrhundert entstanden sind (Warland). Beeindruckend an dieser Datierung ist der Sachverhalt, dass zu dieser Zeit bereits seit über 100 Jahren die islamischen Seldschuken Herrscher in Kappadokien waren.


  Neben der für das byzantinische Reich typischen Kreuzkuppelkirche finden sich in Kappadokien aber auch viele andere verschiedene Bautypen.


  Einraum-Kirchen mit Flachdecke


  und mit großer die ganze Wand ausfüllender erhöhter Apsis sowie einem Naos. Diese Kirchen sind wahrscheinlich auf frühere Zeiten zu datieren, vielleicht sogar auf eine Zeit vor dem 9. Jahrhundert. Hierbei ist wiederum bemerkenswert, dass eine Flachdecke aus dem Tuffstein wesentlich schwieriger zu hauen ist als zum Beispiel ein Gewölbe. Vorbild für die Flachdecke waren sicherlich aus Holz gebaute Kirchen des Nordens, was ein Hinweis darauf sein könnte, dass es Kontakt zu Christen nördlich und westlich des Schwarzen Meeres gegeben haben muss, wie zum Beispiel zu den Goten. Dass Goten in Kappadokien waren ist sicher, denn die Großeltern des berühmten gotischen Bischofs Wulfila, der die Wulfila-Bibel schrieb und damit dem ersten Germanenstamm eine Schrift gab, stammen aus Kappadokien. Sie wurden nördlich des Schwarzen Meeres von den Goten gefangen genommen und anschließend versklavt. Also auch hier ist eine sehr frühere Datierung der Kirchen denkbar. Diese Kirchen sind meistens nur mit Reliefarbeiten versehen, wobei Malereien höchstens nachträglich in der Hauptapsis aufgebracht wurden. Diese Reliefarbeiten zeigen meistens Radkreuze mit dem sogenannten Malteserkreuz gefüllt. Das häufig in kappadokischen Kirchen anzutreffende Malteserkreuz, ob als Relief oder mit einfacher roter Farbe auf die Wände gemalt, ist ein Symbol aus der Kreuzfahrerzeit. Tatsächlich wurde es jedoch schon viele Jahrhunderte früher im georgischarmenischen Gebiet benutzt. Die Kreuzfahrer wurden unterstützt vom kleinarmenischen Fürstentum, welches sie auf ihrem Weg Richtung Jerusalem bei Antiochia passieren mussten. Von hier haben sie das Kreuz übernommen, das im Gegensatz zum katholischen Kreuz gleich lange Arme hat, die an den Spitzen weit auseinander reichen. Ebenfalls in diesen sehr alt geschätzten Kirchen ist das Kreuz mit einem Halbkreis über dem Querbalken anzutreffen, das ein wenig an das ägyptische Anchkreuz erinnert. Beispiele dafür sind die Hacli Kilise, die Üc Hacli Kilise und die Dereyamanli Kilise deren Entstehung wahrscheinlich vor dem 9. Jahrhundert datiert werden muss.


  Einraum-Kirchen mit Tonnengewölbe


  und mit großer erhöhter die ganze Wand ausfüllender Apsis sowie Naos wie zum Beispiel die Heilige Kreuz Kirche im Zelve-Open-Air-Museum. Diese Art der Kirche könnte seinen Vorgänger in den unterirdischen Tempeln des Mithraskultes im Römischen Reich haben, die letzten Mithräen gab es im 4. Jahrhundert, also ebenfalls ein Hinweis auf sehr frühe Kirchen.


  Zweischiffige Kirchen


  Sie bestehen aus zwei Räumen, die nebeneinander liegen und entweder durch Säulen oder niedrige Mauern von einander getrennt sind. Versehen sind sie mit Haupt- und Neben-Apsis und Seitennischen, und sie werden von einer Flachdecke oder einem Tonnengewölbe überspannt. Ein Beispiel dafür ist die Üzümlü Kilise, Weintraubenkirche im Zelve-Open-Air-Museum. Die meisten Seitenschiffe der kappadokischen Kirchen sind nördliche Seitenkapellen (Parakklesion), und einem liturgischen Detail wie den Sakramenten des Gottesdienstes vorbehalten. Auch könnte es sein, dass hier bereits eine Trennung zwischen Männern und Frauen stattgefunden hat. Beides bedeutet auf eine architektonisch umgesetzte Weiterentwicklung der Liturgie hin, was als Datierung in spätere Jahrhunderte verweist, wahrscheinlich frühestens in das 9. Jahrhundert.


  Funeralkapellen


  Sind Gräber in der Kirche vorhanden, so kann es sich auch um eine großzügige Funeralkapelle, also eine Grabekapelle handeln. Besonders Kindergräber verweisen darauf, dass ganze Familien hier ihre letzte Ruhe fanden; also reiche Stifter den Klostergemeinden Kapellen stifteten, unter der Bedingung dort aber auch begraben zu werden. Ein Beispiel ist die Stefanuskirche im Keşlik Kloster südlich von Mustafapaşa. Diese Begräbniskapellen verfügen oft über zwei miteinander verbundene Schiffe bzw. sind einschiffige Kapellen, durch die man eine Seitenkapelle (Parakklesion) erreicht. Man kann auch von einer Doppelkapelle reden, wobei die eine der beiden den Gräbern vorbehalten war. Ein weiteres Beispiel ist die Ayvalik Kilise im Kizilçukur.


  Kleinere aber reichlich mit Gräbern ausgestattete Kapellen weisen ebenfalls auf Funeralkapellen hin. Üblich war es auch, in den Tälern Kappadokiens lebenden Eremiten eine Kapelle zu stiften, um sich als reicher Stifter damit dem Himmel etwas näher zu bringen, wie zum Beispiel bei der Üzümlü Kilise bzw. Nikitaskapelle im Kizilçukur Tal. Genauso wie im Simeonsturm in Pasabaĝı befindet sich auch hier über der Kapelle die Mönchsklause.


  Dass Mönche und einfache Geistliche selbst in den Kirchen begraben wurden, ist, sofern sie nicht selbst die Stifter waren wie der Mönch Simeon, eher unwahrscheinlich.


  Mehrschiffige Kirchen mit Kreuzrippengewölbe


  Auch diese gibt es in Kappadokien, aber seltener. Das Kreuzrippengewölbe war in Europa zwar schon zurzeit der Romanik beliebt, ist aber erst in der europäischen Gotik als krönender Abschluss auf hohen Säulen und einer in den Himmel ragenden Architektur zur vollen Blüte gekommen. Diese stilistischen Sonderheiten weisen in Kappadokien auf die Anwesenheit der Kreuzfahrer hin, die ihren Kirchenbau in den kappadokischen Fels übertrugen.


  Beispiele dafür sind die Weiße Kirche im Kizilçukur und der Hallaç Komplex nahe Ortahisar.


  Armenische Kirchen


  Kappadokien gehörte schon immer zum armenischen Einzugsgebiet, dessen Grenze westlich von Avanos verlief. Man kann davon ausgehen, dass nicht nur griechisch-orthodoxe Christen seit jeher hier lebten sondern auch die armenische Kirche, die als erste Kirche überhaupt um 311 n. Chr. in Kayseri von Gregor dem Erleuchten gegründet wurde, in Kappadokien stark vertreten war. Nicht umsonst wurde das Gebiet nord-östlich des Halysbogens (Kizilirmak) im byzantinischen Reich Armenicon genannt. Neben Anatolicon, das im Süd-Westen lag, war es das größte der damaligen byzantinischen Themen. Ganz sicher ist, dass im 11. Jahrhundert, als der erste turkmenische Stamm der Seldschuken über den Iran und Armenien nach Anatolien und in das christlich-byzantinische Reich drängte, der byzantinische Kaiser tausende armenischer Adelsfamilien von Armenien an der persischen Grenze nach Kappadokien deportieren ließ, um so einem Bündnis der Armenier mit den verfeindeten Seldschuken vorzubeugen. Jedoch handelte es sich nicht um arme Leute, die nun Kappadokien bevölkerten. Viele herrschaftliche Landsitze entstanden unter den armenischen Besitzern. Und natürlich hatten diese reichen Armenier genügend Geld für Kapellen und Kirchen, aber eben für armenische Kirchen.


  Unter dem seldschukischen Sultan kam es schließlich in Kappadokien zu engen Kontakten und Unterstützungen auf beiden Seiten. Das seldschukische Reich prosperierte und daran hatten auch die Armenier Anteil. Die Kirk Dam Alti Kilise im Ihlaratal ist ein lebendiger Beweis für diese Koexistenz und dem armenischen Kirchenbau unter der Herrschaft der Seldschuken. Welche von den kappadokischen Kirchen armenischen Ursprungs ist, ist heute nicht gesichert.


  Sehr wahrscheinlich ist, dass die Rote Kirche bei Güzelyurt eine armenische Kirche ist, da sie rein äußerlich mit denen in Armenien identisch scheint. Armenische Kirchen unterscheiden sich erheblich von anderen. An ihrer äußeren Erscheinung kann man sie naturgemäß bei den Höhlenkirchen nicht erkennen. Die einzige aus dem Fels gehauene auch äußerlich klar erkennbare Kirche, die diesen Vorgaben entspricht, ist die Kubbili-Kilise in Soĝanlı.


  Grundsätzlich verweisen der Hufeisenbogen und das Sonnenkreuz (sogenanntes Malteserkreuz in einem Kreis, der oft gezackt ist wie Sonnenstrahlen) in die Zeit der Seldschuken, also in das 11.-13.Jahrhundert. Dazu gehören auch alle Kreuzkuppelkirchen. Welche christliche Glaubensrichtung sich allerdings dahinter verbirgt, ob griechisch-orthodox, armenisch oder gar arianisch oder einer anderen ehedem als Häresie verurteilten Lehre zugehörig, ist nicht bekannt.


  - Die Malereien der Kapellen und Kirchen


  Sie sind in Kappadokien ganz unterschiedlich. Naturgemäß ist nach Jahrhunderten der Verwaisung keinerlei Interieur mehr vorhanden, und nur entsprechende in den Fels geschlagene Vorrichtungen für Türen, Holzböden, Holzverkleidungen und Vorhänge etc. sind manchmal noch erkennbar. Übrig blieb in allen kappadokischen Kirchen nur der nackte Fels mit seinen Bemalungen. Auch die Ursprünge dieser sehr unterschiedlichen Bemalungen liegen bisher im Dunkeln. Dennoch glaubt man sie wenigstens teilweise zuordnen zu können:


  Auftrag auf eine Putzschicht


  Auf den Fels wurde zunächst ein Kalkputz aufgetragen, manchmal mit Tuffstaub versehen. Kappadokische Kirchen wurden weniger mit Fresken (in den frischen Putz) sondern mit Al-Secco-Malereien (auf den trockenen Putz) geschmückt. Diese sind wegen des Untergrundes besonders farbenprächtig. Benutzt wurden Farben aus einheimischen Pflanzen und Mineralien, versetzt mit Eigelb und mit Pflanzenleim nachträglich zum Glänzen gebracht. Aber auch Kirchenmaler von außerhalb Kappadokiens wurden für die Ausschmückungen der Kirchen beauftragt. Wahrscheinlich hat eine bekannte Malergruppe aus Zypern, die auch zuvor in Kleinarmenien tätig war, die Karanlik Kilise bemalt. Diese soll sogar vom Meister selbst gestaltet worden sein. Die fremden Maler brachten natürlich ihre eigenen Farben mit, die zum Teil sehr kostbar waren. Im Laufe der Jahrhunderte sind jedoch viele auf den Putz aufgetragenen Malereien verloren gegangen, da diese überhaupt keine Feuchtigkeit vertragen können und Regen und Wassereinfall sie sofort zerstören. Dann kommen manchmal die einfachen nur mit rotem Eisenoxyd auf den Fels aufgetragenen Zeichnungen zutage, mit denen die Einheimischen zunächst selbst ihre Kapellen und Kirchen schmückten. Diese sind wesentlich langlebiger.


  Auf den Fels direkt aufgetragene Malereien


  Diese sind meistens von sehr einfacher bis umwerfend naiver Qualität, so wie die Barbara Kirche im Göreme-Open-Air-Museum. Es wurde also kein Putz aufgetragen und verwendet wurde vornehmlich das in Kappadokien überall vorzufindende Eisenoxyd, eine erdig-rote Farbe.


  Bildliche Darstellungen sind in diesen Kirchen ebenfalls selten. Man beschränkte sich auf Symbole und Ornamente wie Kreuzzeichen, Standarten (Barbara Kirche) oder schlichte abstrakte Muster verteilen sich über die Kirchenwände. Die Motive sind teilweise von atemberaubender schlechter künstlerischer Gestaltung.


  Es gibt mehrere Gründe, warum diese Kirchen derartig simpel geschmückt wurden, so dass der heutige Besucher manchmal den Eindruck hat, man hätte diese „Kritzeleien“ zugunsten der grandiosen Architektur der Kirche eher weglassen sollen.


  Die Kapellen und Kirchen wurden nach ihrer Fertigstellung vom Priester oder sogar vom Steinmetz selbst durch Kreuzzeichen geweiht. Dabei spielte das künstlerische Können und die Gestaltung der Kirche keine Rolle. Es war eine rein sakrale Handlung, mit der aus einem weltlichen Gebäude eine heilige und damit Gott geweihte Kirche wurde.


  Der Griff zum einfachen Eisenoxyd statt kostbarer Farben war natürlich auch eine Frage des Geldes, denn nicht jede Kapelle wurde großzügig von einem Stifter bedacht. Mönche und Gläubige selbst legten Hand an, um ihre Kapelle zu schmücken.


  Aber es gibt auch anspruchsvolle ornamentale Malereien. Hier geht man davon aus, dass die Kirche zwar über einen Stifter oder Mittel verfügte, um professionelle Maler zu beauftragen, diesen aber verboten wurde, bildliche Darstellungen von den Heiligen und Jesus zu verwenden.


  Dieses geht auf die Zeit des sogenannten Ikonoklasmus zurück. 711 n. Chr. befahl, wahrscheinlich unter dem Eindruck der islamischen Bilderfeindlichkeit, der byzantinische Kaiser Leo III die Zerstörung sämtlicher Ikonen, Fresken und Al-Secco-Malerein. Auch mochte dem Kaiser die Macht des Klerus durch die Einnahmen durch Ikonen zu groß geworden sein. In den folgenden 100 Jahren wurden nicht nur sämtlich Malereien der Kirchen und Kapellen von den Ikonoklasten unwiederbringlich zerstört, sondern ein erbitterter Streit darüber, ob man Jesus oder die Heiligen darstellen dürfte, entbrannte im ganzen Orient zwischen Ikonoklasten und Ikonophilen. Da eine Ikone für die Gläubigen und Mönche der direkte Zugang zu Jesus oder den Heiligen bedeutete, ging es für viele um Leben und Tod. Entsprechend brutal verteidigte jeder seinen Standpunkt. Der orientalische Glaube hat dagegen eine abstrakte Vorstellung von Gott, unnahbar, unbegreifbar, unbenennbar und unsichtbar wie im Judentum:


  „ Du sollst den Namen des Herrn deines Gottes nicht unnötig nennen ….“ (10 Gebote) - und erst recht: “..du sollst du dir kein Bildnis machen“!


  Für die Vertreter dieser rein spirituellen Vorstellung von Gott waren Ikonen reine Blasphemie. Unter dem Druck der europäischen Sichtweise, die ihre Wurzeln in der sehr menschlichen Götterwelt der griechisch-römischen Mythologie und nicht im Judentum hatte, konnten sich die Ikonophilen schließlich durchsetzen. Ab dem 9. Jahrhundert durften die Christen wieder Jesus und ihre Heiligen in voller Lebensgröße darstellen, was zu einer neuen Blütezeit in der Ausmalung kappadokischer Kirchen führte.


  Dennoch gab es sicherlich weiterhin glühende Vertreter des orientalischen Gottesbildes und so wurden auch später noch Kapellen und Kirchen in Kappadokien mit spartanischem Dekor versehen statt mit prachtvollen Jesusdarstellungen.


  Es gibt jedoch auch viele kappadokische Kirchen und Kapellen, die mit einer einfachen ornamentalen Malerei auf den nackten Fels versehen sind, aber daneben auch bildliche Darstellungen, Al-Secco Malereien oder in den Fels geritzte Kreuzeszeichen aufweisen. Hier kann man davon ausgehen, dass diese Kirchen und Kapellen im Verlauf der Jahrhunderte von Gläubigen unterschiedlichster Glaubensrichtung benutzt wurden. Dies macht eine Datierung der Bauwerke mit an Hand der Malereien fast unmöglich.


  - Die Motive der Kirchenmalerei


  Die am häufigsten dargestellten Szenen aus dem Leben Jesu:


  Taufe


  Der nackte Jesus steht in einem Wasserberg, der den Jordan darstellen soll. Zu seiner linken Seite Johannes der Täufer und zu seiner Rechten ein Engel. Die Hände des Engels sind mit Tüchern bedeckt, da man sich dem Heiland nicht mit unverhüllten Händen nähern darf (es sind keine Handtücher!). Ein Kuriosum ist der kleine Flussgott zu Füßen Jesu, der ein Horn bläst, ein Relikt aus vorchristlichen Zeiten. Diese Darstellung der Taufe mit dem nackten Jesus im Wasserberg ist besonders bemerkenswert, da sie in Europa nur in arianischen Kirchen zu finden war.
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  Auferweckung des Lazarus


  Jesus steht vor dem geöffneten Grab und der vor 4 Tagen verstorbene und in weiße Leichentücher gewickelte Lazarus erhebt sich und lebt. Dessen Schwestern Maria und Martha knien dankend vor ihm.


  Während in früheren Kirchenmalereien noch viele andere Wundertaten von Jesus abgebildet werden, verbleibt bei späteren Darstellungen nur noch das Lazaruswunder, das aber nicht nur als Wunder gedeutet wird, sondern als die Kraft Gottes, die den Tod überwindet. Der Name Lazarus bedeutet: “Gott hat geholfen“.
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  Verklärung - Transfiguration - Metamorphose


  Jesus erscheint schwebend in einem Lichtschein (Taborlicht) seinen Lieblingsjüngern Petrus, Johannes und Jakobus. Diese fallen ob des gleißenden Lichts erschrocken zu Boden. Flankiert wird Jesus von den Propheten Moses und Elias. Aus dem Strahlenkranz spricht Gott:


  “Dies ist mein geliebter Sohn, auf ihn sollt ihr hören!“ - „Die Jünger schauten deine Herrlichkeit, auf dass sie zu erkennen vermöchten, dass dein Leiden freiwillig sei, wenn sie dich am Kreuze sähen, und der Welt verkündeten, dass wahrhaftig du des Vaters Abglanz bist.“


  Siehe Karanlik Kilise im Göreme Museum
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  Abendmahl


  Jesus versammelt am Vorabend seines Todes seine 12 Jünger zum letzten Abendmahl. Jesus sitzt meistens am linken Ende der Tafel, dann nach rechts folgend die Apostel und Petrus, an seinen weißen Locken erkennbar rechts unterhalb des Tisches sitzend. Auf dem Tisch befinden sich ein Fisch und ein Kelch, in den Judas seine Hand taucht, quasi in das Blut Jesu, als Zeichen dafür, dass er Jesus verraten wird. Siehe Karanlik Kilise im Göreme Museum.
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  Aussendung der Apostel


  Jesus im Zentrum seiner Apostel, die ihn links und rechts flankieren. Er sendet sie, seine Botschaft in der Welt zu verkünden. Siehe Neue Tokali Kilise im Göreme Museum
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  Verrat des Judas - Judaskuss - Paradosis


  Jesus umgeben von jüdischen Geistlichen, im Hintergrund die Lanzen der römischen Soldaten. Sein Jünger Judas umarmt Jesus. Der Kuss ist ein Zeichen an den jüdischen Hohepriester, Jesus verhaften zu lassen. Zu sehen ist außerdem oft Petrus mit den weißen Locken, wie er Malchus, dem Diener des Hohepriester Kaiphas, das Ohr abschneidet. Durch eine Berührung Jesu wird Malchus aber wieder geheilt.
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  Kreuzigung


  Jesus am Kreuz, oft nackt und später mit einem Rock versehen. Links von ihm seine Mutter Maria, ihre Schwester Maria, Frau des Clopas, und seine „Gefährtin“ Maria aus Magdala, Maria Magdalena. Rechts sein Lieblingsjünger Johannes sowie der römische Soldat Longinus, der Jesus mit seiner Lanze die Seite öffnet. Jesus steht auf dem Schädel Adams. Über ihm rechts und links die sich verdunkelnde Sonne und der blutrote Mond (Apostelgeschichte: "Und ich will Wunder tun oben im Himmel und Zeichen unten auf Erden: Blut und Feuer und Rauchdampf, die Sonne soll sich verkehren in Finsternis und der Mond in Blut, ehe denn der große und offenbare Tag des Herrn kommt.") Ein älterer Weißhaariger, Esopos, reicht ihm einen mit Essig getränkten Schwamm an einer Lanze, woraufhin Jesus stirbt: „Es ist vollbracht“. Manchmal wird Jesus am Kreuz, flankiert von den Schächern, dem guten auf der linken und dem schlechten auf der rechten Seite, dargestellt.
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  Frauen am Grab


  Die Szene zeigt ein aufgerolltes Leichentuch und ein offenes Grab, das von zwei schlafenden römischen Soldaten bewacht wird. Maria und Maria Magdalena erscheinen mit Gefäßen, um den Leichnam Jesu zu salben. Der Engel vor dem Grab verkündet den Frauen, dass Jesus auferstanden und das Grab leer sei.
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  Höllenfahrt - Anastasis - Abstieg Christi in das Totenreich - Auferstehung


  Wo war Jesus in der Zeit zwischen der Kreuzigung und der Auferstehung? Im christlichen Glaubensbekenntnis heißt es: „Gekreuzigt, begraben und gestorben. Am 3.Tage auferstanden von den Toten“. Diese drei verbliebenen Tage dazwischen finden in der Westkirche keine weitere Beachtung, in der Ostkirche ist es aber das zentrale Thema zu Ostern. Jesus steigt ab in das Reich des Todes, zerschmettert die Tore der Hölle zu seinen Füßen und tritt als Sieger über den Tod auf einem am Boden kauernden Teufel. An seiner Hand führt er Adam als ersten Menschen aus der Unterwelt und erklärt sich so zum triumphierenden Erlöser. Hinter Adam steht Eva und so erlöst er die Menschheit seit Anbeginn. Auf der anderen Seite von Jesus sind die Könige Salomon und David abgebildet.
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  Himmelfahrt


  Die Himmelfahrt ist das zentrale Ereignis jeder Kirche, oft zentral in der Kuppel oder dem Deckengewölbe abgebildet oder gegenüber liegend der Apsis über dem Westeingang. 40 Tage nach seiner Auferstehung fährt der leibliche Jesus auf zum Himmel, zur Rechten Gottes, zu richten die Lebenden und die Toten. In der dargestellten Szene wird er von 4 Engeln in einem Feuer- oder Regenbogenkranz in die Höhe gehoben.
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  Die am häufigsten dargestellten Szenen aus dem Leben Mariä


  Verkündigung


  Der Erzengel Gabriel kommt zu Maria nach Nazareth und kündigt ihr die Geburt ihres Sohnes Jesu durch die Kraft des Heiligen Geistes an. Dieses wird auch als Ereignis der unbefleckten Empfängnis gedeutet. Maria wird oft mit einer Spindel in der Hand dargestellt, was für Leben steht, den Faden des Lebens spinnend. Maria antwortet:


  „Ich bin die Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt hast“
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  Mariä Heimsuchung


  Nach der Verkündigung durch Erzengel Gabriel geht Maria zu ihrer Cousine Elisabeth, die mit Johannes dem Täufer im 6. Monat schwanger ist. Diese empfängt sie mit folgenden Worten:


  „Gesegnet bist du mehr als alle anderen Frauen und gesegnet ist die Frucht deines Leibes. Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“


  Maria antwortet mit ihrem berühmten Loblied, dem Magnificat:


  „Meine Seele preist die Größe des Herrn, und mein Geist jubelt über Gott, meinem Retter. Denn auf die Niedrigkeit seiner Magd hat er geschaut. Siehe, von nun an preisen mich selig alle Geschlechter. Denn der Mächtige hat Großes an mir getan, und sein Name ist heilig. Er erbarmt sich von Geschlecht zu Geschlecht über alle die ihn fürchten. Er vollbringt mit seinem Arm machtvolle Taten. Er zerstreut, die im Herzen voll Hochmut sind. Er stürzt die Mächtigen vom Thron und erhöht die Niedrigen.


  Die Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben und lässt die Reichen leer ausgehen.


  Er nimmt sich seines Knechtes Israel an und denkt an sein Erbarmen, das er unseren Vätern verheißen hat, Abraham und seinen Nachkommen auf ewig.


  Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie im Anfang, so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit.


  Amen.“


  Dargestellt wird die Szene, wie die beiden Frauen sich innig umarmen.


  [image: ]


  Fluchwasserprobe


  Aus den Apokryphen, also Texten, die nicht in die Bibel aufgenommen wurden, stammt die in der westlichen Kirche nicht bekannte sogenannte „Fluchwasserprobe“. Danach soll Maria bei ihrem Besuch der Eltern von Johannes dem Täufer, Zacharias und Elisabeth, durch einen Bittertrunk ihre Jungfräulichkeit beweisen. Der Bittertrunk kann ihr keinen Schaden zufügen, so dass ihre Behauptung der unbefleckten Empfängnis bewiesen ist.


  „...eiligem Wasser die Wahrheit offenbart und im Falle der Schuld im unreinen Körper der Schuldigen zum Fluchwasser wird. Dieses bewirkt ein göttliches Gericht.“
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  Reise nach Bethlehem


  „Es geschah aber in jenen Tagen, dass eine Verordnung vom Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt wurde und diese Volkszählung war die allererste… Und alle gingen hin, um sich einschreiben zu lassen, jeder in seiner Stadt. So ging auch Josef …aus der Stadt Nazaret …. in die Stadt Bethlehem, um sich einschreiben zu lassen mit Maria, seiner Verlobten, die schwanger war.“


  In der Szene sieht man die hoch schwanger Maria auf dem Esel reitend, hinter dem Esel schreitet Josef. Den Esel führt ein Familienmitglied des Joseph, wie es heißt ein Halbbruder von Jesus.


  Geburt Jesu


  In Bethlehem kommt Jesus in einer Höhle zur Welt. Die Szene zeigt Maria im Bildmittelpunkt liegend auf einem Tuch wie eine Aureole, ein Schein, der ihren ganzen Körper umgibt. Daneben meistens rechts das Jesuskind in der Krippe mit einem Ochsen und einem Esel über der Krippe gebeugt. Links von ihr hockend der träumende Josef. Als Traumdeuter hatte sein Namensvetter Josef schon im Alten Testament in Ägypten große Bedeutung. Rechts unten wird Jesus von Salome, die an der Jungfräulichkeit Mariä gezweifelt hatte, und einer Hebamme gebadet. Manchmal befinden sich auch die drei Magier, im Westen als Hirten oder als die drei Weisen aus dem Morgenland bekannt, mit ihren Geschenken in dieser Szene. Umrahmt wird das Geschehen von Engeln und Lichtstrahlen. Siehe Karanlik Kilise im Göreme Museum.
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  Darbringung im Tempel - Darstellung des Herrn


  Nach jüdischem Gesetz muss 40 Tage nach der Geburt eines Jungen das Kind dem Tempel übergeben werden. Der Erstgeborene wurde außerdem als Eigentum Gottes angesehen. Im Tempel überreicht Maria dem greisen Simeon das Baby, der zusammen mit der Prophetin Hanna Jesus als Messias erkennt. Simeon sagt:


  „Nun lässt du, Herr, deinen Knecht, wie du gesagt hast, in Frieden scheiden. Denn meine Augen haben das Heil gesehen, das du vor allen Völkern bereitet hast, ein Licht, das die Heiden erleuchtet, und Herrlichkeit für dein Volk Israel.“


  Zu sehen ist wie Maria das Jesuskind hoch hebt und dem greisen Simeon überreicht. Neben ihr steht Joseph und neben Simeon die Prophetin Hanna.
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  Flucht nach Ägypten


  Die vom greisen Simeon im Tempel beschriebene „Herrlichkeit für das Volk Israel“, also der neugeborene Jesus, wird für König Herodes derartig zur Bedrohung, dass er die Anordnung verfügt, alle Neugeborenen in Bethlehem töten zu lassen. Daraufhin fliehen Maria und Joseph mit dem Jesuskind nach Ägypten.


  Die Szene ist ganz ähnlich der Szene, die die Reise nach Bethlehem zeigt: Maria auf einem Esel begleitet von Joseph. Hier hat Maria jedoch keinen schwangeren Bauch, sondern das Jesuskind auf dem Schoss.


  Mariä Tod - Komeisis


  Auch Mariä Tod ist in dieser Art im Westen unbekannt und stammt ebenfalls aus den Apokryphen, also nicht aus dem Bibelkanon. Dargestellt wird Maria liegend auf einem Tuch, das sie wie eine Aureole umgibt, an ihrer Seite stehend Jesus, der den Geist Mariä gleich einem kleinen Kind mit den Händen hoch hebt.
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  Weitere wichtige Szenen und Heilige in der kappadokischen Kirchenmalerei


  In fast allen Kirchen Kappadokiens, sofern sie bildliche Darstellungen von Jesus und den Heiligen zeigen, sind immer wieder die gleichen Szenen und Personen in gleicher Pose anzutreffen.


  Jesus Pantokrator


  Jesus in der Mittel-Hauptapsis als Pantokrator. Als Weltenherrscher sitz er auf einem oft mit kappadokischen Mustern versehenem Kissen auf einem Thron. Er hält die aufgeschlagene Bibel in der einen Hand während die andere das Gotteszeichen zeigt: Der Ringfinger berührt den Daumen. Der daraus entstehende Kreis symbolisiert die Verbindung des Menschen mit Gott. Die in die Höhe gestreckten Zeige- und Mittelfinger symbolisieren die zwei Naturen Jesu, die menschliche und die göttliche.
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  Deesis


  Die immer wieder anzutreffende sogenannte „Deesis“ (Fürbitte) zeigt Jesus auf dem Thron, links Maria und rechts Johannes der Täufer. Johannes der Täufer mit einem Tierfell bekleidet, mit langem Bart und Haaren. Es stellt das Jüngste Gericht dar, bei dem Jesus über die Menschheit richtet, unterstützt von Maria und Johannes als Fürbitte.


  Unterhalb der Deesis befindet sich in der Regel eine Aufreihung von Bischöfen, zu erkennen an ihren mit schwarzen Kreuzen bedeckten Schärpen. In Kappadokien sind vor allem vertreten: Basilios von Caesarea, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa und Johannes Chrysostomos von Antiochia.


  Diesen Bischöfen des 4. Jahrhunderts, herausragende Theologen ihrer Zeit und spätere Patriarche, gemeinsam ist der Glaube an die Trinität in der Auseinandersetzung mit dem Arianismus und die konsequente Umsetzung des einfachen Lebens eines Christenmenschen im Kampf gegen Prunksucht und zur Unterstützung der Armen. Außerdem dargestellt werden die Bischöfe Athanasios von Alexandria, Nikolaos von Myra, Blasios von Sebaste und Eustathios von Sebaste.


  Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena und das Wahre Kreuz


  Kaiser Konstantin war der erste römische Kaiser, der das Christentum privilegierte, die sogenannte konstantinische Wende 313 n. Chr. herbeiführte und im Toleranzedikt von Mailand religiöse Toleranz für alle Religionen im gesamten römischen Reich versprach. Er verlegte die Hauptstadt des römischen Reiches nach Byzanz und gab ihr den Namen Konstantinopel. Dieses ist als Beginn des Christentums im Römischen Reich im 4. Jahrhundert zu bewerten und als Absage an die bisher gültigen römischen Götter. Seine Mutter Helena soll maßgeblich an dieser Wende beteiligt gewesen sein. Sie galt als glühende Christin, die sehr viel Einfluss auf ihren Sohn hatte. Mithilfe des kaiserlichen Schatzes stiftete sie zahlreiche wichtige Kirchen wie die Geburts- und Grabeskirche Jesu. Außerdem ließ sie nach Reliquien suchen und soll die Gebeine der Heiligen Drei Könige und das Kreuz Christi gefunden haben. Konstantin wird zusammen mit Helena frontal in voller Körpergröße dargestellt, mittig das Kreuz Christi, das sogenannte „Wahre Kreuz“ haltend. Zu erkennen sind beide an den vielen weißen Punkten auf Gewand und Krone, die Juwelen darstellen sollen.
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  Märtyrer


  Die Märtyrer-Legenden stehen für Standhaftigkeit im Glauben trotz unmenschlicher Qualen und die freudige Erwartung des sicheren Todes, also für eine Jenseitsrichtung im christlichen Glauben. Abgesehen vom Heiligen Georg werden aber in Kappadokien nur selten Märtyrer dargestellt und auch nicht ihr Martyrium gezeigt wie das zum Teil sehr drastisch in griechisch-orthodoxen Kirchen in Griechenland der Fall ist.
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  Georg der Drachentöter (Groß-Märtyrer)


  Als einer der bedeutendsten Heiligen in Kappadokien ist Georg der Drachentöter zu nennen und in fast jeder kappadokischen Kirche vertreten. Seine christlichen Eltern gehörten zum vornehmen Militäradel Kappadokiens im 3. Jahrhundert. So wurde auch Georg Offizier in der römischen Armee, weswegen er immer in militärischer Kluft dargestellt wird. Er gilt als einer der ersten Groß-Märtyrer des Christentums. Zurzeit der römischen Christenverfolgungen unter Diocletian, der besonders seine fähigen Offiziere auf religiösen Kurs bringen wollte, wurde Georg wegen seiner Standhaftigkeit im christlichen Glauben furchtbar gefoltert und starb nach Qualen des Martyriums im Jahr 303 n. Chr. durch Enthauptung. Aber erst die Kreuzfahrer Ende des 11. Jahrhundert, die mit ihm als Schutzpatron schließlich Jerusalem 1099 einnehmen konnten, erklärten ihn zum Drachentöter, also zum Retter der Christenheit und edlen Ritter gegen das Böse. Die schöne Prinzessin, die er aus den Klauen des Drachen rettet war gleichbedeutend mit der Christenheit. Der Heilige Georg wurde zum bedeutendsten Schutzpatron der Christenheit. In Kappadokien wird er meistens zusammen mit Theodor Stratelates dargestellt. Dieser war Kommandeur in der römischen Armee und handelte aktiv gegen die römischen Götter, indem er die goldenen Götzen zerstörte und das Gold an die Armen verschenkte. Er erlitt das Martyrium und den Tod im Jahre 319 n. Chr. Die kappadokischen Malereien zeigen Georg und Theodor beide einander zugewandt auf Pferden sitzend und den Speer in eine überdimensionale Schlange am Boden rammend, welche den Drachen darstellt und das Römische Imperium symbolisiert. Diese Kirchen werden von den Türken oft „Yıtlanlı Kilise“ also Schlangenkirche genannt.


  Heilige Barbara (Märtyrerin)


  - siehe Barbara Kilise im Göreme Museum (S.171)


  Heilige Katharina (Märtyrerin)


  - siehe Katharina Kilise im Göreme Museum (S.176)


  Die 40 Märtyrer von Sebaste


  Die kappadokischen Bischöfe Basilios der Große und sein Bruder Gregor von Nyssa berichten als erste von dem Tod der 40 Märtyrer von Sebaste, dem heutigen Sivas im damaligen Unterarmenien. Um 320 n. Chr. sollen die zum Christentum konvertierten römischen Soldaten sich geweigert haben, den römischen Göttern zu opfern. Daraufhin mussten sie die Nacht nackt auf einem zugefrorenen See verbringen. In der Nähe lockte ein beheiztes Badehaus die Märtyrer, falls sie ihrem Glauben abschwören würden. Einer der Männer wurde schwach, fiel jedoch tot um, als er das Badehaus betrat. Ein Lichtschein soll in diesem Moment von den Männern auf dem See ausgegangen sein, weswegen der römische Wachmann ebenfalls zum Christentum übertrat und sich zu den anderen auf den See stellte. Wie durch ein Wunder überlebten alle, fanden jedoch anschließend den Märtyrertod. Diese Märtyrerlegende spielt vor allem in der armenischen Kirche eine große Rolle. Im syrischen Aleppo ist eine armenische Kathedrale nach ihnen benannt worden. 20 km südlich von Ürgüp, im Ort Şahinefendi liegt die kappadokische Kirche der 40 Märtyrer.


  Aus dem Alten Testament


  Die Szenen „Jünglinge im Feuerofen“ und „Daniel in der Löwengrube“ stehen für Standhaftigkeit im Glauben in einer fremden und bedrohlichen Umgebung und das Vertrauen auf Gott und Rettung!


  Drei Jünglinge im Feuerofen


  Aus dem Alten Testament: Während der babylonischen Gefangenschaft verlangt König Nebukadnezar von den Juden auch die Anbetung seiner Götter:


  „Nun sind da jüdische Männer… die verachten (Nebukadnezars) Gebot und ehren seine Götter nicht …und er befahl man sollte den Ofen siebenmal heißer machen, denn man sonst zu tun pflegte… Also wurden diese Männer in den glühenden Ofen geworfen…doch (sah man) vier Männer frei im Feuer gehen und sie sind unversehrt und der vierte ist gleich, als wäre er ein Sohn der Götter. Gelobt sei der Gott Sadrachs, Mesachs und Abed-Negos, der seinen Engel gesandt und seine Knechte errettet hat,… daß sie keinen Gott ehren noch anbeten wollten als allein ihren Gott!“ (Daniel 2)


  Die Bildszene zeigt einen großen Engel, wie er über 3 Männer seine Flügel schützend ausbreitet. Unter den Jünglingen ist der glühende Ofen mit 3 Öffnungen zu sehen, aus denen die Feuerschwaden lodern. Siehe Karanlik Kilise im Göreme Museum.
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  Daniel in der Löwengrube


  Aus dem Alten Testament zur Zeit der Herrschaft der persischen Meder:


  „Und Darius aus Medien nahm das Reich ein….Wer in dreißig Tagen etwas bitten wird von irgend einem Gott oder Menschen außer dir König allein, solle zu den Löwen in den Graben geworfen werden….” Da befahl der König, dass man Daniel herbrächte; und sie warfen ihn zu den Löwen in den Graben. Des Morgens früh ging der König eilend zum Graben, da die Löwen waren. Daniel aber redete: Mein Gott hat seinen Engel gesandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, dass sie mir kein Leid getan haben; Und sie zogen Daniel aus dem Graben, und man spürte keinen Schaden an ihm; denn er hatte seinem Gott vertraut.“ (Daniel 6)


  Auch hier hält Daniel trotz Fremdherrschaft und Bedrohung seines Lebens vorbildlich an seinem jüdischen Glauben fest und wird gerettet. Siehe Danielskirche im Ihlaratal.


  Gastfreundschaft Abrahams - Philoxenia


  Drei Männer erscheinen bei Abraham und bitten um Gastfreundschaft. Es zeigt sich, dass diese Männer von Gott gesandte Engel sind. Und Gott lässt Abraham ausrichten, dass seine Frau Sara, die bisher keine Kinder bekommen konnte und inzwischen im hohen Alter ist, nun einen Sohn zur Welt bringen wird mit dem Namen Isaak, was „ er lächelt“ bedeutet. Als Sara das hört, lächelt sie und tatsächlich wird sie schwanger und der hundertjährige Abraham Vater.


  Die unterschiedlichen christlichen Glaubensrichtungen in Kappadokien


  Trinitarier


  Das katholisch-protestantisch-orthodoxe Glaubensbekenntnis beruht auf der Trinität: Vater, Sohn und Heiliger Geist


  „Ich glaube an Gott, den Vater


  Den Schöpfer des Himmels und der Erden


  Und an Jesus Christus


  Seinen eingeborenen Sohn


  Geboren von der Jungfrau Maria


  Gekreuzigt, begraben und am 3.Tage auferstanden von den Toten


  Sitzend zur rechten Gottes, des Allmächtigen


  Von dort wird er kommen zu richten die Lebenden und die Toten…


  Und an den Heiligen Geist…..“


  Dieses Glaubensbekenntnis, entscheidend von den drei kappadokischen Kirchenvätern beeinflusst wurde 381 n. Chr. im Konzil von Konstantinopel gegen andere Glaubensrichtungen durchgesetzt und als Dogma festgelegt. Was bedeutete das Glaubensbekenntnis?


  Jesus Christus ist weder nur Mensch noch nur Gott!


  Jesus ist Mensch und Gott zugleich!


  Er ist Gottes Sohn und damit Gott selbst!


  Zwar wurde er geboren von der Jungfrau Maria,


  aber als Gottes Sohn wurde er nicht geschaffen,


  wie alles und alle anderen, sondern war und ist ewig!


  Als Mensch starb Jesus am Kreuz!


  Dieses sind die zwei Naturen von Jesus Christus,


  die wesensgleich und unvermischt in ihm sind, mal Gott, mal Mensch!


  Arianer


  Mit dieser etwas schwierig zu verstehenden trinitarischen Sichtweise sind besonders die Menschen im Orient wenig klargekommen. Darüber, ob Jesus Christus nun Mensch oder Gott oder beides war, wurden erbitterte Auseinandersetzungen geführt. Der orientalische auf dem Judentum fußende Gottesbegriff kann Jesus nicht als Gott selbst ansehen, denn es gibt nur einen Gott und der ist ungeschaffen und von Anfang an. Jesus dagegen war ein Mensch, geschaffen, wenn auch durch den Heiligen Geist und mit Gott dem Vater verbunden.


  „Der Vater allein ist Gott!“


  Dieses von den sogenannten Arianern vertretene Glaubensbekenntnis war im ganzen Orient weit verbreitet und hatte viele Anhänger. Auch die germanischen Stämme im römischen Reich konnten mit dem komplizierten trinitarischen Gottesgedanken wenig anfangen und waren Arianer. Zurzeit des byzantinischen Kaisers Valens im 4. Jahhundert war der Arianismus die im ganzen Reich anerkannte Glaubensrichtung, der Kaiser selbst war Arianer. Diese Glaubensrichtung wurde im Konzil von Konstantinopel 381 n. Chr. zur Häresie erklärt. Die arianischen Glaubensanhänger wurden verfolgt und mussten sich verstecken. Der Arianismus verschwand schließlich ganz zugunsten des trinitarischen Glaubensbekenntnisses, das bestimmende Reichsreligion wurde.


  Da Kappadokien arianisches Kernland noch zu Zeiten Kaiser Valens war, kann man davon ausgehen, dass gerade im undurchschaubaren kappadokischen Höhlenlabyrinth noch Jahre später viele Arianer versteckt ihren verbotenen Glauben ausübten. Einen Glauben kann man nicht einfach verbieten und er verschwindet auch nicht gehorsam, er verschwindet nur in den Untergrund. Die arianischen Kirchen der Westgoten Spaniens jedenfalls haben mit mancher kappadokischer Kirche verblüffende Ähnlichkeit.


  Armenier


  Die armenische Kirche war eine der ersten, die sich im 4. Jahrhundert formierte. Armenier sind bekennende Trinitärier, stimmen also mit der vorherrschenden Glaubensrichtung überein. Dennoch werden sie nicht zur christlich-orthodoxen Kirche Konstantinopels gezählt, da sie sich weigerten, das Konzil von Chalkedon 451 n. Chr. anzuerkennen, in dem die zwei Naturen (Jesus = Wahrer Mensch und wahrer Gott zugleich) zum Dogma erklärt wurde. Damit war die Abspaltung der armenischen Kirche besiegelt. Armenier wurden zwar nicht verfolgt, gehörten aber auch nicht mehr zur Reichskirche, trotz einiger Bemühungen der byzantinischen Kaiser, diese starke Kirche wieder ins Boot zu holen. Armenien wurde dadurch zum Spielball der Mächte. Ihre strategisch außerordentlich günstige Lage zwischen Schwarzen und Kaspischen Meer wurde immer wieder zum Aufmarschgebiet der verschiedenen Eroberer wie Byzantiner, Perser, Araber und Seldschuken und wechselnde Bündnisse der Armenier mit den Großreichen hatten oftmals Deportationen der Armenier in weniger strategisch wichtige Regionen zur Folge. So wurden während der Auseinandersetzung zwischen dem Byzantinischem Reich und dem der persischen Sassaniden die Armenier bereits um 600 n. Chr. vom byzantinischen Kaiser ins westliche Anatolien deportiert, also auch nach Kappadokien. Im 11. Jahrhundert wurde wiederum ein Großteil des armenischen Adels nach Kappadokien umgesiedelt. Armenier haben also mindestens seit dem 7. Jahrhundert in Kappadokien gelebt.


  Monophysiten, Nestorianer, etc.


  Aber auch viele andere christliche Bekenntnisse gab es im Orient. Für Monophysiten war Jesus rein göttlicher Natur und nicht menschlich. Nestorianer verweigerten das Dogma, dass Maria im Konzil von Ephesus zur Gottesgebärerin erklärte. Sie alle mussten ihren Glauben verweigern und sich der trinitarischen Reichskirche unterordnen. Viele dieser Glaubensanhänger flohen und überlebten nur im Untergrund. Sie werden als altorientalische Kirchen bezeichnet, und sind heute noch unter anderem in Syrien und in Ägypten vorzufinden.


  Paulizianer


  Paulizianer lebten im 7. Jahrhundert im armenischen Einflussbereich, östlich von Kappadokien. Sie lehnten die Kirche als Institution ab. Sie verweigerten sich kirchlichen Zeremonien und Hierarchien, außerdem der Marien-, Reliquien-, und Ikonenverehrung. Das Folterinstrument Kreuz als Symbol der Christenheit war für sie untragbar. Jesus war für sie ein Gesandter Gottes aber nicht Gott selbst.


  Ähnlich wie später die Katharer und Waldenser in Europa, die ähnliche Inhalte vertraten, wurden sie zum größten Herausforderer der Institution Kirche und in Massenhinrichtungen und Kriegen schließlich ganz ausgerottet. Ein Teil dieser Glaubensrichtung soll im islamischen Alevitentum überlebt haben, das in Hacıbektaş in Kappadokien ein religiöses Zentrum hat. Wieweit sich in Kappadokien Paulizianer versteckten und Kirchen aushöhlten ist nicht bekannt.


  Dass mit dem Verbot und der Verfolgung dieser anderen Sichtweisen nicht gleich ein Erlöschen dieser Glaubensrichtungen einher ging, ist sehr wahrscheinlich. Insbesondere nachdem die religiös toleranten islamischen Seldschuken die Macht in Kappadokien ab dem 11. Jahrhundert innehatten. Man kann davon ausgehen, dass noch einige Glaubensrichtungen, bisher gezwungen im Untergrund zu leben, nun, da sie vom Einfluss und Machtbereich der griechisch-orthodoxen Reichskirche abgeschnitten waren, wieder zaghaft an die Oberfläche kamen. Das kann bedeuten, dass viele der in den folgenden Jahrhunderten entstandenen Höhlenkirchen Kappadokiens nicht griechisch-orthodox sind. Mit dem Mongolensturm und dem nachfolgenden Osmanischen Reich endete der Bau von Höhlenkirchen in Kappadokien.


  Ein Wort zur Beschreibung der Kirchen und Höhlenanlagen in diesem Buch.


  Ich habe versucht, die Kirchen und Anlagen nicht nur zu beschreiben sondern ihre Art und Ausstattung auch zu deuten. Dieses verlässt selbstverständlich jede wissenschaftliche Herangehensweise. Mir war es aber wichtig, dass der Besucher mehr erfährt als architektonische oder kunstgeschichtliche Details und somit das Gesehene besser wahrnehmen und Hintergründe besser verstehen kann. Grundlagen meiner Deutungen sind das in vielen Jahren autodidaktisch erworbene Wissen darüber aus den unterschiedlichsten Büchern. Das habe ich vor Ort in Kappadokien mit eigenen Anschauungen zu verknüpfen versucht. Viele meiner Theorien wird mancher Wissenschaftler sicherlich für vollkommen haltlos halten. Dennoch war mir das Buch von Herrn Professor Dr. Rainer Warland „Byzantinisches Kappadokien“ von 2013 eine besondere Offenbarung und einige seiner sehr neuen Denkansätze wurden von mir weitergesponnen, wie die der Landsitze in Kappadokien und den Datierungen der historischen Stätten. Ich hoffe sehr, dass Herr Professor Dr. Warland mir das nicht übel nimmt. Vieles in Kappadokien liegt noch im Dunkeln, aber ein Versuch einer Deutung macht jede Besichtigung zu einem wesentlich tieferen Erlebnis. Und ich möchte den echten Kappadokien-Interessierten auffordern, ruhig weiter zu spekulieren. Und wenn auch so manche Theorie fantastisch erscheint, so ist dieses doch immer noch lebendiger als gar keine Theorie. Und wer weiß? Schon so mancher Laie brachte einen Wissenschaftler auf Gedanken, die ihm mangels Beweise bis dahin verboten schienen und Zusammenhänge, die im Elfenbeinturm der Wissenschaft vielleicht nicht sichtbar waren. Ich würde mich über Zuschriften zu meinen Theorien und Deutungen sehr freuen.


  Susanne Oberheu
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    Neue Tokali Kirche Göreme Museum


    (Foto: Olaf Hinrich)

  


  Architektur und Höhlen


  Die Höhlen


  Das Aushöhlen der kappadokischen Felslandschaft hat wahrscheinlich schon in der Zeit der Hethiter vor etwa 3500 Jahren begonnen. Sicher belegt ist dies nicht. Den ersten schriftlichen Beweis über das Leben unter der Erde liefern die Schriften des Griechen Xenophon, die von einer Umsiedlung der Hellenen im 4. Jahrhundert v. Chr. in unterirdische Städte berichten. Am intensivsten betrieben wahrscheinlich die Christen in der Zeit zwischen dem 3. und 13. Jahrhundert die Durchlöcherung, wobei sie neben den gewöhnlichen Wohnanlagen hunderte von Kirchen in den Fels trieben. Bis heute hat das Untergraben Kappadokiens kein Ende gefunden. In Ortahisar und einigen Nachbarorten werden noch immer große Stollen in den Fels geschnitten, um die natürliche Kühle des Berginneren für die Lagerung von Südfrüchten und Kartoffeln zu nutzen.


  Unterirdische Städte


  In Derinkuyu und Kaymakli liegen die großen und am meisten besuchten unterirdischen Städte der Region. Sie wurden senkrecht und über viele Etagen ins Erdinnere getrieben. Im Grunde besaß hier in Kappadokien jeder Ort seine eigene im Erdinneren verborgene Verteidigungsanlage. Oft bestand diese aus horizontal in den Fels geschlagenen Räumlichkeiten, die mittels eines ausgeklügelten Gängesystems miteinander verbunden waren. Ortahisar und Uçhisar weisen eine besonders exponierte Form auf. In Notzeiten zogen sich die Bewohner dieser Orte in ihre weit über der Landschaft herausragenden, riesigen Felsblöcke zurück. Wie immer diese Fluchtburgen auch angelegt waren, so haben sie alle eines gemeinsam: sie liegen im natürlichen Fels, sind gut belüftet, haben ihre eigene Wasserversorgung und sind schwer zu erobern. Diese vier Grundkriterien zeichnen eine unterirdische Stadt in Kappadokien aus. Zu erkennen sind diese Verteidigungsanlagen an den Rollsteinen zum sicheren Verschluss der Eingänge, da diese nur von innen zu bedienen keine andere Funktion haben können als der Abwehr von Eindringlingen. Einige unterirdische Städte entwickelten dabei verschiedene Verteidigungstechniken. An einigen Rollsteinen sind schmale Seitenkammern zu erkennen, die mit einer kleinen Öffnung versehen sind. Von hier aus hatten die Verteidiger eine gute Sicht auf das, was sich direkt vor dem Stein abspielte und konnten dann entsprechend handeln. Für jeden Angreifer war es lebensgefährlich, sich in unmittelbarer Nähe des Rollsteines aufzuhalten. In Özkonak gibt es sogar kleine Nischen oberhalb der Eingänge, von denen aus man Eindringlinge mit heißem Wasser oder Öl traktieren konnte. Die Zufluchten waren mit allem versehen, was eine Dorfgemeinschaft zum Überleben brauchte. Es ist davon auszugehen, dass einige Einrichtungen sogar ständig genutzt wurden. Stallungen lagen zumeist in der Nähe der Eingänge, um die Tiere tagtäglich dort unterzubringen. Unwahrscheinlich ist auch der Gedanke, dass es eine Mühle für Getreide oder Öl zweimal gegeben haben soll, eine für Friedenszeiten an der Oberfläche und eine im Inneren des Berges. Auch die Lagerung der Vorräte im Erdinneren macht Sinn, denn im Falle eines Angriffs war die Versorgung der Belagerten so gesichert. Dass die Menschen jedoch auch in Friedenszeiten in den tiefen Höhlen gewohnt haben sollen, ist auszuschließen. Es wird vermutet, dass sie in verteilt liegenden Einzelanlagen lebten. Stallungen erkennt man gut an den in die Wände getriebenen Futterkrippen. Die Ränder dieser Aushöhlungen weisen oft eine Durchbohrung auf, um das Vieh festzubinden. Diese Räume sind dann auch sehr groß gehalten, um möglichst viele Tiere aufnehmen zu können. Dahinter liegen die Vorratsräume, die man an den kreisrunden Vertiefungen im Boden erkennt, in denen große Tongefäße Halt gefunden haben. Ihnen angeschlossen sind oft eine Mühle und eine Weinpresse. Die Weinpresse besteht aus einem Becken, in dem die Menschen die Trauben mit den Füßen stampften. Durch ein Loch am tiefsten Punkt des Beckens floss der Most dann in einen bereitgestellten Tonkrug oder ein weiteres kleineres Becken. Noch tiefer im Inneren folgen dann die Notquartiere der Menschen, in denen man sich auf kleinstem Raume zurechtfinden musste. Zu diesem Bereich gehörte auch ein Versammlungsraum, oder wie in Derinkuyu eine Kirche. Allerdings müssen einige Darstellungen und Behauptungen, die durch Publikationen oder den Reiseleitern vor Ort Verbreitung finden, kritisch betrachtet werden. Sehr gerne wird dabei mit großen Zahlen hantiert. Zehntausende sollen in diesen Anlagen Zuflucht gefunden haben, und das über Monate hinweg. Über 200 unterirdische Städte soll es geben, die alle miteinander verbunden gewesen sein sollen. Wer jedoch mit einer großen Reisegruppe die Höhlen und Gänge besucht, wird sehr schnell merken, wie unwahrscheinlich und übertrieben dies alles sein muss. Kaum hat eine Busladung Urlauber die Räumlichkeiten betreten, ist es auch schon vorbei mit der frischen Luft und der Kühle: die Luft wird stickig und erwärmt sich rapide. Jetzt stelle man sich nur einmal vor, wie hunderte von Menschen, von Panik ergriffen, durch die engen Gänge hasten. Kinder und Babys schreien vor Angst und wilde Befehle hallen durch ein undurchdringliches Chaos hindurch. Die Wärme der Fackeln und Öllampen erhöht weiter die Temperatur in der Tiefe und der Atemluft wird immer mehr Sauerstoff entzogen. Spätestens nach einem Tag ist die Anlage vom Gestank menschlicher Exremente erfüllt und macht das Leben unter der Erde zu einer Qual, während aus den oberen Etagen das Geschrei eines wilden, auf Leben und Tod geführten Kampfes zu den Eingeschlossenen herunter dringt. Auch die Geschichten über kilometerlange Verbindungsgänge zwischen den Anlagen gehören in den Bereich der Sagen. Spätestens nach wenigen hundert Metern wäre die Sauerstoffgehalt in ihnen so gering, dass die Menschen darin unweigerlich ersticken würden.


  Berücksichtigt man jetzt noch die damalige geringe Bevölkerungsdichte in Kappadokien, dann erkennt man sehr schnell wie übertrieben die Zahlenangaben sind, mit denen so mancher Reiseleiter seine Zuhörer in Erstaunen versetzt.
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  These zur Entstehung und Nutzung Unterirdischer Städte


  Wie groß und weitreichend die kappadokische Unterwelt sein soll, darüber besteht bei vielen Märchenerzählern, Einheimischen und Reiseleitern also keinerlei Zweifel. Warum und wann allerdings das alles ausgehöhlt worden ist, bleibt ein Rätsel. Der erste schriftliche Beweis für die Existenz von unterirdischen Städten stammt aus einer griechischen Schrift aus dem 4. Jh. vor Chr. Aber noch vor wenigen Jahren war die allgemein gängige Meinung, dass sich hier Christen vor den einfallenden Muslims gerettet hätten und dieses also der Zeitpunkt der Entstehung war, im 8. Jahrhundert byzantinischer Zeit. Aber schon viele Jahrhunderte vorher ließen sich hier an der Durchgangsstraße zwischen Jerusalem und Byzanz erste Christen in der versteckten Welt der kappadokischen Täler nieder. Damals wurden sie noch von den Römern verfolgt. Als schließlich die Araber mit dem Islam ein Weltreich im 7. Jahrhundert begründeten, fielen die streitbaren Anhänger Mohammeds natürlich auch in das inzwischen christliche byzantinische Reich ein. Der normale Weg für alle Reisende aus Arabien führte damals wie heute durch die Kilikische Pforte, ein Durchbruch im hohen Taurusgebirge, der eine bequeme Besteigung der anatolischen Hochebene von Süden her ermöglichte ohne über 4000m-hohe Gipfel steigen zu müssen. Für die islamischen Eroberer war dies also der direkte Weg in Richtung des reichen Byzanz alias Konstantinopel und der führte durch Kappadokien, was somit ganz sicher Aufmarschgebiet der Araber gewesen war. Aber eben nicht nur der Araber! Auch andere Völkerschaften aus dem Süden wälzten sich durch das Nadelöhr der Kilikischen Pforte, um zu erobern oder auch Handel zu treiben: Bereits im 2.Jahrtausend vor Christus hatten die Assyrer aus Mesopotamien Handelsniederlassungen in der Nähe von Kayseri gegründet. Kappadokien war ein Handelsknotenpunkt und später verlief hier die Seidenstraße, die das Mittelmeer mit Indien verband, also weltweiten Handel ermöglichte, bis dieser im Mittelalter durch Schifffahrtslinien bestritten wurde. Die Menschen in Kappadokien waren also Bedrängung gewöhnt und zwar aus allen vier Himmelsrichtungen: Aus Nord-Ost kamen die wilden Reitervölker der nördlichen Schwarzmeerregion, aus dem Osten die Perser, aus dem Südosten erst die Araber, dann die Türken, aus dem Westen erst die Griechen, dann die Römer und schließlich auch die Kreuzfahrer. Kappadokien lag eigentlich immer auf dem Weg, ob im Krieg zwischen Römer und Perser oder zwischen Muslime und Christen. Auch lag Kappadokien auf der Route der großen religiösen Erweckungsbewegungen. Christen wie Muslime, aber auch Juden in der Diaspora passierten Kappadokien; und so mancher fühlte sich in der weltoffenen Metropole Caesarea, dem heutigen Kayseri mehr zuhause als in Jerusalem. Kappadokien war also schon immer ziemlich multikulturell; Jahrhunderte lang persisch, dann römisch, dann byzantinisch-griechisch, dann türkisch und manchmal alles gleichzeitig. Zarathustra ist hier genauso fest verankert wie Jesus Christus und Mohammed. Kappadokier sind also einiges gewöhnt und Fremde machen ihnen so schnell keine Angst. Diese Offenheit ist eigentlich bis heute zu spüren. Wovor aber hatten die weltoffenen und kriegsgewöhnten Kappadokier so eine Höllenfurcht, dass sie sich viele Meter tief im Erdboden versteckten? Denn eines ist klar: Dass hier niemand freiwillig gelebt haben kann, erzählen einem auch heute noch die primitivsten Instinkte, wenn man so eine Anlage betritt. Hier haben sich Menschen versteckt und sie haben unglaubliche Mühen auf sich genommen, um sich unter der Erdoberfläche Schutzräume zu graben und dieses von einer Größenordnung, die darauf schließen lässt, dass die unterirdischen Bunker nicht nur für einzelne sondern für die Evakuierung ganzer Dörfer und Städte vorgesehen waren.


  War das tatsächlich so? Betrachtet man die geografische Verteilung aller bisher bekannten unterirdischen Fluchtanlagen, so wird klar, dass fast jeder Ort in Kappadokien sich verstecken musste.


  Besonders nach Süden, also Richtung Kilikische Pforte, findet man eine geschlossene Verteidigungslinie, aneinander gereiht wie Perlen an einer Schnur. Auf diesem kargen Plateau gab es jedoch weder geschützte Hänge noch Süßwasser, also eigentlich keinen Grund sich anzusiedeln. Hier aber unter der fast lebensfeindlichen, vegetationsarmen Oberfläche der anatolischen Hochebene auf über 1300 m Höhe findet man die größten „Unterirdischen Städte“. Kaum ein Strauch bietet hier Schutz vor der sengenden Sonne des Sommers oder den eisigen Winden des Winters. Zwar stehen heute an diesen Stellen ebenfalls kleinere Ortschaften wie Derinkuyu und Kaymakli, die mit Hilfe moderner Infrastrukturmaßnahmen hier ein einigermaßen komfortables Dasein fristen. Vor Hunderten von Jahren aber, als die Menschen noch gezwungen waren dort zu siedeln, wo sie mit dem Wichtigsten versorgt wurden, musste dieser Standort eine Strafe gewesen sein. An manchen dieser Stellungen mussten Brunnen von 50 m Tiefe gebohrt werden, um nicht zu verdursten. Niemand hätte hier freiwillig gesiedelt. Erst recht nicht, wenn man die fast paradiesischen Zustände kappadokischer Täler nur 30 km weiter im Norden und einige Hundert Höhenmeter tiefer gelegen kennt. Dort lebte man geschützt vor den eisigen Winden und der sengenden Sonne in den Berghängen, die aus allen Löchern die Täler und Schluchten mit feinstem Quellwasser versorgten, so dass an der Talsohle fast jedes Gemüse und zahlreiche Obstsorten heimisch werden konnten. Gleichzeitig boten die Felswände aus Tuffstein allerbeste Wohnvoraussetzungen, warm im Winter und kühl im Sommer und mit Aussicht ins Grüne! Und die meisten Täler waren außerdem uneinsehbar für Feinde, also ideale Siedlungsorte!


  Wozu also dieser irrsinnige Aufwand der unterirdischen Anlagen auf der kargen Hochebene im Süden Kappadokiens? Kein Mensch weiß wie alt die Anlagen sind, da sich bei Gestein leider nicht messen lässt, wann es behauen wurde. Findet man keine Artefakte, so kann die Höhle so alt sein wie der Fels selbst, also Millionen von Jahren. Die kappadokischen Höhlen wurden auch immer wieder neu genutzt, das heißt man renovierte erst einmal und schmiss alles raus, um sie dann neu zu beziehen. So ist leider nichts übriggeblieben, was auf eine antike Nutzung schließen könnte. Dennoch gilt es inzwischen als gesichert, dass die sogenannten „Unterirdischen Städte“ von Kappadokien älter als das Christentum sind. Man geht sogar davon aus, dass vereinzelt Anlagen aus hethitischer Zeit stammen, also mehr als 3000 Jahre alt sind wie zum Beispiel Teile der Anlage von Gaziemir, einer unterirdischen Karavansarai, wie es heißt. Der unterirdische und unsichtbare „Schutzwall“ von einzelnen Anlagen, die halbkreisförmig die Hochebene von Kappadokien nach Süden hin abschließen, hatte aber mit ziemlicher Sicherheit rein militärische Aufgaben! Und wer nun trieb die Kappadokier zu dieser verzweifelten Maßnahme?


  These nach Dr. Martin Urban


  Die Geschichte rollt sich von hinten auf. Wie schon erwähnt, hatten die Assyrer aus Mesopotamien bereits im 2. vorchristlichen Jahrtausend eine Handelsstadt in Kappadokien ganz in der Nähe von Kayseri gegründet und betrieben von dort Handel mit den Hethitern. Das wichtigste Handelsprodukt der Hethiter in Kappadokien war Obsidian, der als vulkanisches Gestein nur in wenigen Gegenden der Welt vorzufinden war und in der damaligen Stein- und Bronzezeit von ganz besonderem Interesse war. Denn Obsidian konnte wie Feuerstein als messerscharfes und hartes Werkzeug Verwendung finden, was in der Zeit vor der Erfindung des Eisens von unermesslichem Wert war. Selbst die Ägypter, die ihre Pyramiden mit weichen Kupfermeißeln bauen mussten, schickten Handelsdelegationen ins ferne Kappadokien. Der dunkel glänzende Obsidian galt als das schwarze Gold der Region. Mit den Hethitern begann allerdings auch die Eisenzeit und damit verlor der Stein nach und nach an Bedeutung, jedenfalls zunächst nur für die Hethiter. Dieses war natürlich ein sehr langsamer Prozess, der von Kappadokien ausgehend die Levante und auch das Assyrische Reich erreichte. Das harte, glasartige Gestein sollte noch weitere Jahrhunderte eine herausragende Rolle spielen. Und viele Legenden bildeten sich um diesen Reichtum: Im 8. Jahrhundert v. Chr. herrschte über Kappadokien König Midas, dessen Phrygisches Reich sich fast über ganz Anatolien erstreckte. Von ihm erzählt man die Sage, dass alles in seinen Händen zu Gold wurde. Der in der Psychologie genannte Midaskomplex bedeutet heute maßlose Gold- bzw. Geldgier. Goldfundstätten aber gab es in Anatolien kaum. Auch kennt jeder den sagenhaften Reichtum von König Krösus, dessen Lydisches Reich in Anatolien sich ebenfalls bis nach Kappadokien zog. Aber was machte den legendären Reichtum von Midas und Krösus aus, wenn es kein Gold war? War es der so seltene Obsidian, das schwarze Gold, das ihnen diesen Ruhm bescherte? Man weiß es nicht! Die Geschichte verliert sich in Sagen und Mythen. Und nun kommen wir wieder zu den Assyrern, die bereits Jahrhunderte früher ihre ebenfalls gierigen Hände nach Kappadokien ausstreckten. Zunächst als Händler, dann aber als Eroberer des Großassyrischen Reiches, und zwar zu jener Zeit, als der Goldjunge Midas der König von Phrygien war, und damit auch Kappadokien unter seinen Fittichen lag. Das Großassyrische Reich gilt in der Geschichte als eines der grausamsten Erobererimperien der Antike. Von Ninive, Babylon und Assur in Mesopotamien ausgehend überfielen die Assyrer mit unvorstellbarer Gewalt ihre Nachbarstaaten und eroberten schließlich sogar Ägypten. All das weiß man heute durch den Fund Tausender von Tontafeln, auf denen die Assyrer akribisch genau ihre Metzeleien festhielten. Die Menschen wurden entweder getötet oder verschleppt, und die Beute in das Mutterland geschafft.


  Der Weg auf die anatolische Hochebene in das Goldland des König Midas war durch die Kilikische Pforte vorgezeichnet und Kappadokien mit der alten Handelsmetropole schien offen. Und nun erfahren wir, dass die Assyrer das vor Reichtümern strotzende Phrygien des König Midas nicht eroberten, sondern Midas nur Tribute an Assyrien zu zahlen hatte. Was war da geschehen? Warum stoppten die Assyrer plötzlich kurz vor Kappadokien, dass sogar ihr Handelsstützpunkt Kanis bei Kayseri außerhalb ihres Reiches blieb? Es ist eigentlich überhaupt nicht zu verstehen, dass die erfolgreichsten Eroberer des 8. Jahrhunderts v. Chr. ausgerechnet dort zurückwichen, wo es der Sage nach unermessliche Reichtümer gab: König Midas, in dessen Händen alles zu Gold wurde, musste nur Tribute zahlen, aber sein Reich durfte er behalten? Und hier greift nun die These von Dr. Martin Urban: Dass nämlich die militärischen Anlagen der sogenannten „Unterirdischen Städte“ wie ein Schutzwall die assyrischen Eroberer aufhalten konnten, wenn auch nicht für immer. Jahrzehnte später erweiterten die Assyrer ihr Reich in Richtung Westen, allerdings auch nur bis zum Salzsee. Die, die ganz Ägypten erobert hatten, verloren ausgerechnet hier das Interesse? Waren tatsächlich die unterirdischen Wehrhöhlen rund um und überall verteilt in Kappadokien dafür verantwortlich? Tausende von Soldaten konnten sich hier verstecken, um dann im Überraschungsangriff wie aus dem Nichts über die Eindringlinge herzufallen; als Bogenschützen waren die Kappadokier gefürchtet! Die Eroberer wähnten also freien Durchzug durch eine menschenleere Gegend und plötzlich sprangen ganze Kompanien aus dem Erdboden. Machte die so mögliche Guerillataktik der Kappadokier, die wie Gespenster auftauchten und gleich wieder verschwanden, den Assyrern so zu schaffen, dass sie schließlich ganz aufgaben? Vorstellbar wäre das Entsetzen, das die sonst so grausamen assyrischen Krieger erfassen musste, ahnten sie doch nichts von den “Unterirdischen Städten”. Aber Reiche kommen und gehen und im 6. Jahrhundert v. Chr. eroberten die Perser schließlich Kappadokien und befriedeten die Region. Vielleicht waren es die nun freigelassenen Pferde der Soldaten aus den “Unterirdischen Städten”, die friedlich auf den weiten Ebenen grasten und die Perser dazu bewogen, dieser Region im Herzen Anatoliens nun einen Namen zu geben „Katpatuka“ - Land der schönen Pferde! Die Römer machten daraus schließlich Cappadocia!
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  Traditionelle Wohnhöhlen


  Wie die Menschen in Friedenszeiten wohnten, kann im Museumsdorf Zelve besichtigt werden. Die Höhlen dieses Dorfes wurden noch in den fünfziger Jahren bewohnt, und es gab so gut wie keine oberirdischen Bauten. In allen Wohnhöhlen findet man kleine in den Fels geschlagene Nischen oder Fächer. Diese nahmen die wenigen Gegenstände auf, die eine Familie für den Alltag benötigte. Eine Möblierung wie wir sie heute kennen gab es damals nicht, da die Menschen noch sehr stark vom Nomadentum geprägt waren. Alles, was ein Familienclan besaß, konnte in kürzester Zeit zusammengepackt und in Sicherheit gebracht werden. Schlafstätten, Sitze oder Arbeitsflächen wurden zum Teil beim Ausschlagen der Wohnhöhlen herausgeformt, aber den meisten Bewohnern reichte das Leben auf Decken und Teppichen am Boden.


  Die Beleuchtung der Räume erfolgte durch kleine Lichtöffnungen oder mittels Öllampen. Türen und Fenster wurden sehr klein gehalten, um die Höhlen besser verteidigen zu können, aber auch um sie einfacher zu beheizen. Überhaupt stellen die Höhlen einen guten Schutz gegen extreme Temperaturen dar. Egal wie kalt oder heiß es draußen auch sein mag, in ihrem Innern herrscht immer eine gleichmäßige Temperatur von ungefähr 12-14°C vor. Im Winter wurden die Außenöffnungen mit Klappen oder dicken Stoffen gegen die eindringende Kälte verschlossen. Geheizt wurde mit einem offenen Holzkohlebecken (Mangal). Dabei nutzte man die Glut, die beim Kochen mit Holz entstand, da glühende Holzkohle keinen Rauch entwickelt. Das Zubereiten der Speisen am Feuer fand meistens vor der Wohnhöhle unter einem Felsvorsprung statt. Aber auch Küchen mit großen Löchern in den Decken als Rauchabzug und einem großes Feuerloch, dem „Tandir“ im Boden wurden oft von mehreren Familien zusammen genutzt, heute unschwer an den Ruß geschwärzten Decken zu erkennen. Noch heute werden viele Höhlen auf Grund ihrer stabilen Temperaturen als Lagerräume für Ernten oder Lebensmittel genutzt. Und einige Strukturen aus der Zeit der Wohnhöhlen schlugen sich auch in der späteren traditionellen Hausarchitektur der Türken nieder.
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  Dem offenen Felsvorsprung ähnlich bauten die Türken ihre Häuser später mit einem dem Haus oder dem eigentlichen Wohnraum vorgelagerten ca. 2m tiefen offenen Raum, der zwar Teil des Wohnraums ist, sich aber wie eine Loggia im Außenbereich befindet. Hier kochten die Türken auch gern. Heute sind diese Vorräume wie Wintergärten verglast und mit einem Bett oder Sofas versehen noch immer der beliebteste Aufenthaltsort der Familie.


  Traditionelle Taubenschläge


  Für Garten und Landwirtschaft herrschten in Kappadokien paradiesische Zustände: genügend Quellwasser und Sonne, dazu Kalkböden, die die Feuchtigkeit speicherten ließen fast alles wachsen. Mit zunehmender Bevölkerung und Nutzung laugten die Böden aber aus, ein Dünger musste her. Und schon in der Antike war man sich des Wertes von Taubenkot, dem Guano, sehr bewusst. So entstanden überall verteilt in den Tälern, dicht bei den Gärten Höhlen-Taubenschläge, oft in luftiger Höhe und von Menschen nur durch ein schmales mit einer Holztür verschlossenes Loch über eine Leiter zu erreichen. Für die Tauben gab es bequeme Einflugslöcher, die gerade einmal so groß waren wie sie selbst. Dahinter befanden sich große Räume mit mehreren Reihen kleiner Nischen in den Felswänden als Nistplätze, dunkel und sicher, und bei Bedarf zog man zusätzlich hölzerne Sitzstangen quer durch den Raum. Außerhalb sind diese Taubenschläge an ihren mit Kalkputz versehenen Verzierungen zu erkennen. Um die Einflugslöcher wurde ein fester glatter Kalkputz aufgetragen, an denen der räuberische Marder einfach abrutschte sobald er versuchte in das Innere zu gelangen. Heute verhindern angenagelte Bleche ein Eindringen. Dieser weiße Kalkputz hat dann auch die Fantasie und Kreativität der stolzen Besitzer der Taubenschläge zu schönen Verzierungen inspiriert, die heute noch überall an den Felswänden zu sehen sind. Der Guano war unbezahlbar – zumindest damals! Heute verwaisen viele Gärten und außerdem gibt es künstlichen Dünger. Dennoch ist das Flattern und Gurren der Tauben in allen Tälern immer noch zu hören. Aber viele Taubenschläge sind inzwischen der Erosion anheimgefallen, die Außenwände zusammengebrochen und dann werden die unendlich vielen kleinen Nistplätze für den aufmerksamen Wanderer sichtbar. Für einige Kirchen Kappadokiens waren die Taubenschläge ein Segen, denn Tauben lieben es dunkel und sicher. Die verlassenen Kirchen und Kapellen wurden in den letzten Jahrhunderten gerne zu Taubenschlägen umgenutzt. Und so achtete man darauf, dass die Wände nicht einstürzten und die kleinen Einfluglöcher für die Tauben die einzige Öffnung in die Kirche waren. So vergessen und geschützt in der Dunkelheit behielten die Malereien der Kirchen ihre ganze Farbenpracht, manche über 1000 Jahre hin - ein Glücksfall der Kunstgeschichte! Das berühmteste Beispiel ist die Tokali Kilise im Göreme-Open-Air-Museum. Allerdings gingen die islamischen Einwohner mit den für Christen heiligen Bildern ganz pragmatisch um: Bei Bedarf meißelten sie auch schon einmal ein Nistloch mitten in das Gesicht eines Heiligen.
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  Traditionelle Höhlen-Bewässerungskanäle


  Durch sie sollte die Bewässerung der Nutzgärten in den kleinen Nebentälern vereinfacht, aber auch das notwendige Nass verlustfrei zu den Anbaugebieten in den Mündungen der Täler transportiert werden. Die kleinen vorhandenen Flussbetten liegen viel tiefer als die Gärten und ihr Wasser versickert oftmals schon auf halber Strecke im Geröll. Die Kanäle wurden ebenfalls versteckt im Fels angelegt und waren so groß, dass sie bequem begangen werden konnten. Im oberen Teil eines Tals wurde der kleine Fluss in einen solchen Kanal umgeleitet und langsam nach unten geführt. Dabei wurde darauf geachtet, dass das Wasser immer oberhalb der Gärten floss. Kleine verschließbare Öffnungen im Fels sorgten nun für eine geregelte und mühelose Bewässerung. Das qualvolle Wasserschöpfen aus den tief liegenden Bachbetten hatte damit ein Ende. Heute sind große Teile der unterirdischen Kanäle durch die Erosion freigelegt worden. Dadurch lässt sich deren Verlauf nun gut erkennen.


  Heutige Höhlen-Vorratslager


  Noch heute werden große Höhlen in die unterirdische Welt geschlagen. Im Zeitalter der modernen Landwirtschaft entstanden und entstehen immer noch riesige Lagerhallen. Hier nutzt man die natürliche Kühle einer solchen Höhle, um abwechselnd Kartoffeln und die Zitrusfrüchte der Küstenregion zu lagern. Fast die gesamte türkische Zitronen- und Orangenernte wird hier im Frühjahr eingelagert, um innerhalb der nächsten sechs Monate auf den Märkten des ganzen Landes verteilt zu werden. Im Herbst löst die Kartoffelernte diese Früchte ab, um die Versorgung der Türkei mit Kartoffeln auch im Winter zu garantieren. Hunderte solcher Anlagen gibt es in Kappadokien. Die kleineren und älteren Lager haben nur kleine Eingänge und sind noch mit der Hand ausgeschlagen worden. Hier müssen die Früchte noch mühsam in Säcken auf dem Rücken vom LKW entladen und hineingeschleppt werden. Die neueren Anlagen sind um ein Vielfaches größer und wurden mittels moderner Maschinen in das Felsgestein hinein geschnitten. Ihre Eingänge sind durch große Stahltore gesichert, durch die mit Leichtigkeit ein ganzer LKW hindurchpasst. Das größte Lager liegt in der Nähe des Dorfes Kavak und umfasst ein Areal von ca. 10.000 m2. Hier können die LKWs auf einer U-förmigen Trasse das ganze Lager einmal durchfahren und mit beweglichen Fließbändern entladen werden. Zu beiden Seiten der Trasse liegen die einzelnen, mittels Stahlgitter abgetrennten Lagerräume, deren Grundfläche etwa 8 mal 15 Meter beträgt. Wer ein Lager sieht, das gerade bestückt oder entladen wird, sollte sich ruhig hineintrauen und es sich ansehen. Verlassen die Früchte oder Kartoffeln die Lager, so arbeiten viele mit Mützen und Strickjacken ausgestattete Helfer in den kühlen Lagerhöhlen, um die schlecht gewordenen Früchte auszusortieren. Die schlechte Ware wird dann meistens einfach vor die Höhle gekippt - ein gigantischer Komposthaufen.


  Heutige Wohnhöhlen


  In den meisten Ortschaften Kappadokien lebte man Mitte des letzten Jahrhunderts noch in Wohnhöhlen. Der kleine Ort Zelve musste in den 50er Jahren wegen zunehmender Erosion evakuiert werden und ist heute ein Open-Air-Museum. Aber nicht nur die Erosion, die manchmal ganze Felswände in sich zusammenbrechen ließ und dabei Bewohner tötete zwang zum Umdenken, sondern auch die Anforderungen des modernen Menschen an den Komfort des 20sten Jahrhunderts. Noch mussten morgendlich die Frauen und Kinder ihre Esel satteln, um Wasser von der Quelle über schmale steile Pfade in die Höhlenwohnung zu bringen und Toilettenkübel wegzuschaffen. Wasser- und Abwasserkanalisation aber ist nicht so einfach durch eine Höhlenlandschaft zu meißeln. Auch die Wege zu den Behausungen führten meistens nur über enge Fußpfade, mit einem Mofa und geschweige denn einem Auto kam man noch nicht einmal in die Nähe. Und so verließen viele ihre behaglichen aber nicht gerade komfortablen Höhlenwohnungen, um in der Ebene ein schönes neues Haus aus Beton und Ziegeln zu beziehen. Sie wurden von der Gemeinde unterstützt, da diese sich nicht in der Lage sah, die geforderte Infrastruktur für ihre Höhlenbewohner zu liefern. Dennoch war diese Sache nicht zu Ende gedacht, denn die Höhlen brauchten im Winter kaum geheizt zu werden und waren im Sommer schön kühl. Das neue Betonhaus dagegen war ungedämmt und konnte dem harten kappadokischen Winter und dem heißen Sommer nichts entgegensetzen, und so schwitzten oder froren die Bewohner plötzlich in ihren neuen Häusern. Aber zurück in die dunklen Höhlen wollte auch keiner mehr und so verfielen die Höhlenwohnungen.


  Waren bereits vereinzelt Wasserleitungen wild zu den Wohnungen gelegt worden, so zerbarsten diese nun in den eisigen Wintern und gaben mit ihrem Nass dem Tuffstein den Rest und zerstörten die Höhlen endgültig. Vor einigen Jahren hat sich eine Gruppe ausländischer Architekten, Soziologen und Ethnologen zusammengefunden, mit dem Ziel, neues Leben in die kappadokischen Höhlen zu bringen. Sie zeigten an Hand von Plänen und Modellen, wie die klimatischen Vorteile einer Höhlenwohnung mit den Bequemlichkeiten unseres modernen Zeitalters kombiniert werden könnten. Heute verfügt man über Technik und Know-How, um selbst in die tiefste Höhle Fußbodenheizung und Wellness-Bäder zu legen. Die Höhlenhotels in Kappadokien zeigen wie es geht! Aber die einheimischen Kappadokier zieht es immer noch nicht in ihre Höhle zurück und so sieht man in den traditionellen Höhlenwohnungen nur noch die Armen, die sich ein neues Haus nicht leisten können, oder die Alten, die ihr Zuhause nicht verlassen wollen, oder Künstler und verrückte Liebhaber ungewöhnlichen Wohnens. Da Touristen aber scharenweise aufgrund der Höhlenarchitektur nach Kappadokien kommen, wurde in den letzten Jahren jedes kleine Loch für den Tourismus hergerichtet, nicht immer im eigentlichen Wohnstil Kappadokiens sondern den Vorstellungen und dem Geschmack des internationalen Tourismus geschuldet.


  Traditionelle Architektur


  Die Geschichte der Architektur reicht in Kappadokien nicht besonders weit zurück. Abgesehen von den großen Städten wie Nevşehir und Kayseri war dieser Landstrich nur wenig urbanisiert. Die wenigen Dorfgemeinschaften, die dazwischen lagen, bestanden aus einer reinen Ansammlung von Höhlenwohnungen. Viele Jahrhunderte der Eroberung Kappadokiens durch fremde Mächte und die damit zusammenhängenden Zerstörungen hatten die Menschen dazu gebracht, ihre Behausungen unauffällig zu bauen. Dabei bot sich der weiche Tuffsteinfels geradezu an, um ganze Dörfer unter das Erdreich zu verlegen oder hinter Felswänden verschwinden zu lassen. Erst in der osmanischen Periode begannen die Kappadokier Häuser zu bauen. Denn die Osmanen waren die letzten, die diesen Landstrich für sich beanspruchten, und unter ihnen begann die bis heute hin andauernde Ära des Friedens in Kappadokien.


  Es wurden nicht sofort ganze Häuser gebaut, denn man nutzte noch die Höhlen und so wurden zunächst nur schlichte Mauern und kleine Gewölbe vor die Höhleneingänge gebaut, dann aber davor und darauf neue Räume und so entstand nach und nach ein verwirrendes Konglomerat an Zimmern, Dachterrassen, Innenhöfen und Treppenaufgänge, das was heute diese Häuser so reizvoll macht. Dafür wurden aus dem nahen Steinbruch Tuffsteinquader herangeschafft und zu meterdicken Wänden und Gewölben verarbeitet, die wie die Höhlen selbst ein gutes Raumklima versprachen, dieses Mal jedoch mit mehr Tageslicht durch Fenster. Auch wurden ganz im Sinne orientalischer Wohnkultur hohe Mauern weiträumig um Haus und Höhleneingänge gezogen, um so einen von der Außenwelt nicht einsehbaren Innenhof (avlu) zu erhalten. Hier fand nun das eigentliche Leben statt, wurde gekocht, gegessen, auf Matten am Boden Mittagsruhe gehalten, und die kleinen Arbeiten des Alltags erledigt. Fast alle Zimmer öffneten sich ganz im orientalischen Stil zum Innenhof. Die alten Höhlen verloren immer mehr ihren Nutzen als Wohnraum und wurden als Lagerräume und Viehställe umgenutzt.


  Traditionelles Baumaterial


  Tuffstein ist ein hervorragend zu bearbeitendes Material. Mit Leichtigkeit lässt er sich aus der Wand eines Steinbruchs herausschneiden und auf ein handliches Maß bringen. Zu Quadern von 30 x 60 cm und einer Dicke von 20 cm geliefert, eignet er sich bestens zum Mauern und ist mit einfachsten Werkzeugen auf ein passendes Maß zu bringen. Allerdings wiegt ein solcher Stein immer noch seine guten 40 kg. Erst nach längerem Kontakt mit der Luft beginnt das Gestein richtig auszuhärten. Der Tuffstein besitzt gute Wärme dämmende Eigenschaften. Räume aus diesem Material lassen sich blitzschnell mit einem einfachen Ofen auf angenehme Temperaturen bringen. Je dicker die Wände, umso besser hält sich auch die Wärme und die Zündflamme einer Gastherme kann im Winter schon ausreichen, um einen kleinen Raum zu heizen. Von Nachteil ist die mäßige Festigkeit dieser Gesteinsart, so dass die tragenden Mauern des Erdgeschosses sehr dick ausgeführt werden müssen. Was Tuff überhaupt nicht mag ist Wasser. Aufgrund seiner porösen Struktur und des hohen Kalkanteils saugt er Wasser auf wie ein Schwamm. Der Kalk dehnt sich dabei aus und lässt das Gestein in kürzester Zeit weich werden und zerfallen. Das Ende einer Behausung ist sicher, wenn Wasser auf Frost trifft. Sinken im Winter die Temperaturen auf manchmal minus 20°C und das Wasser im Tuff gefriert, so reißt es alles auseinander, Wände zerbersten und zurück bleiben von einem Moment zum anderen nur Ruinen.
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    Auch nachträglich lassen sich noch tragende Bögen einziehen

  


  Traditionelle Bautechnik


  Kappadokien war noch nie dicht bewaldet. Nur vereinzelt wachsen in den Gärten Obstbäume, Walnussbäume und am Fluss in Avanos wird das qualitativ schlechte Pappelholz hochgezogen. In Kappadokien wurde schon immer hauptsächlich mit Tuffstein gebaut, und nur Flachdecken wurden mit wenigen krummen Holzknüppeln abgefangen. Vorherrschend ist deshalb das gemauerte Tonnengewölbe, das mittels Tuffsteinquader vor die Höhlen gesetzt wurde. Der leicht zu behauene Stein ist ideal dafür.
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  Zuerst werden mehrere, den gesamten Raum überspannende Rundbogengürtel (1) gemauert. Diese stehen so dicht nebeneinander, dass im Anschluss die verbliebenen Freiräume zwischen ihnen mit einer weiteren Steinschicht (2) abgedeckt werden können und sich so die Gewölbedecke schließt. Auch hier zeigt sich wieder der sparsame Umgang mit dem teuren Baustoff Holz. Muss bei einem glatten und durchgehenden Gewölbe die ganze Decke verschalt werden, so braucht man beim kappadokischen System nur ein kleines Gerüst für einen einzelnen Bogen. Anschließend werden die seitlichen Außenmauern (3) über die Höhe des Gewölbes hinaus aufgemauert, und der so entstandene Hohlraum mit gestampfter Erde (5) aufgefüllt, bis man ein Flachdach erhält. Die dicke, tonhaltige Erdschicht erhöht die Dämmwirkung und ein Eindringen des Niederschlags. Die darauf entstehenden Flachdächer waren beliebte Aufenthalts- und Arbeitsflächen mit Aussicht.


  Das Errichten weiterer Etagen stammt aus späterer Zeit. Auch dieses war auf einem Gewölberaum unproblematisch, da das Gewölbe an sich die statisch sicherste Konstruktion ist, eine Gewölbedecke kann unter Umständen Tonnen tragen. Die darauf gebauten Räume sind in der Konstruktion einfacher gehalten. Hier ist das Mauerwerk dünner und manchmal nur eine Steinbreite dick und kann nur wenig tragen. Die darauf liegende Flachdecke wird von einfachen Pappelrundstämmen gehalten, auf denen Tuffsteine flach ausgelegt sind. Manchmal sind auch verzierte Holzdecken eingezogen worden. Das dünne Flachdach der oberen Etage kann jedoch nur wenig Traglast vertragen, ist nicht regendicht und schützt nicht vor der heißen Sonne, so dass darüber immer ein mit Ziegeln gedeckter Dachstuhl gebaut werden musste, der aber gern als Lagerraum für Heizmaterial wie Stroh, Holz und getrockneten Kuhdung genutzt wurde. Die oberen Räume haben dann auch große Fenster, die den Blick frei geben und Tageslicht in die Räume lassen. Die Einführung dieser Fenster hängt mit dem Beginn der industriellen Fertigung von Glasscheiben zusammen. Zu früheren Zeiten wurden Fenster und Türen sehr klein gehalten, da sie nur mit einer Holzklappe oder gar nur mit einem dicken Stoff verschlossen werden konnten. Diese oberen Räume wurden vornehmlich in den Sommermonaten benutzt. Der kalte Winter zwang die Bewohner wieder in ihre gut gedämmten, aber auch dunkleren Gewölberaume und Höhlen zurück.


  Traditionelle Gebäudeaufteilung


  Das Zentrum eines traditionellen kappadokischen Hauses bildet immer der Innenhof (avlu) mit seinem Eingang. Eine Haustür von der Straße direkt ins Haus gibt es nicht. Um den Hof herum gruppieren sich wild zusammen gewürfelt die Räumlichkeiten auf mehreren Etagen. Es gibt keine Durchgangszimmer und alle Räume sind vom Innenhof aus zu erreichen. Wer hier die Toilette sucht, findet sie immer an der äußeren Ummauerung in der Nähe des Eingangs, separat gebaut und immer mit größter Distanz zum Wohnbereich. Sie besteht nur aus einem Loch, das in eine tiefer liegende Kammer führt. Diese besitzt eine Klappe zur Straße hin, durch die sie entleert werden kann.


  Bis heute werden sämtliche Hausarbeiten, so weit die Witterung es zulässt, im Innenhof erledigt. Dafür wurde oft ein überdachter, aber offener Vorbau errichtet. Dieser Vorbau (çardak) ist in vielen Fällen auch als Gewölbe ausgebildet, da er im Erdgeschoss gegenüber des Eingangs liegt. Er spendet im Sommer Schatten und hält im Winter den Regen ab. Hier findet man bei alten Häusern auch immer die Kochstelle, den sogenannten Tandir, ein großer in die Erde eingegrabener Tontopf, in dem das Feuer brannte. War das Feuer erloschen, so nutzte man die Resthitze dieses Topfes, um Brot darin zu backen. Im Erdgeschoss gruppieren sich ansonsten die Arbeits- und Vorratsräume, eventuell zusammen mit einem Raum, um im Winter Gäste zu empfangen. Eine Steintreppe im Innenhof führt in die 1. Etage zu den Privaträumen der Familie und auf die Dachterrassen. Interessant ist, dass die verschiedenen Bereiche des Hauses den Willkommensgrad eines Besuchers widerspiegeln können. Ein unliebsamer Besuch wird vor der Hoftür abgefertigt. Ein kurzer und freundlicher Informationsaustausch findet oft im Eingang statt, und gern gesehene Gäste dürfen sich im Innenhof oder gar im Empfangszimmer niederlassen. Diesen Bereich des Hauses nennt man Selamlik. Die oberen und meist sehr privaten Räumlichkeiten heißen Haremlik und sind für Gäste tabu, und damit der Privatsphäre der Familie vorbehalten.


  Traditionelles Wohnen


  Seit fast 1000 Jahren bewohnen nomadische Turkmenen Kappadokien und über 500 Jahre gehörte Kappadokien zum Osmanischen Reich. Nomaden wohnen anders, was an den Häusern der schon immer sesshaften Griechen in einigen kappadokischen Ortschaften noch heute gut erkennbar ist. Und trotz jahrhunderte langer Sesshaftigkeit haben die Türken ihre nomadische Lebensweise und Wohnkultur kaum abgelegt.


  Nomaden halten sich am Liebsten im Freien auf, der Innenhof und die Dachterrassen sind daher die beliebtesten Plätze des Hauses. Als die Turkmenen mit ihren Herden noch über die zentralasiatischen Steppen zogen war der Blick frei vor dem Zelt, und der Schutz vor Fremden wurde durch räumliche Distanz erreicht. Heute muss eine hohe Mauer die familiäre Integrität aufrecht erhalten. Ganz nomadisch gibt es keine schweren Möbel, die man kaum bewegen kann oder sogar feste Einbauschränke. Die Wohnausstattung der Räume besteht aus Kissen und Teppichen, die man jederzeit beiseite räumen kann. Stühle und Tische sind traditionell unbekannt, man lebt am Boden. Gekocht und gegessen wird ebenfalls am Boden und am Liebsten im Freien. Wenn das Wetter es aber nicht zuließ, wechselt man ins Haus, das außer aus Lagerräumen und Stallungen oft nur aus einem einzigen Raum besteht, der aber wie eine turkmenische Yurte multifunktional ist. Selbst der Ofen verschwindet im Frühjahr in einem der zahlreichen Vorratsräume. An den Wänden stapeln sich Matratzen, Kissen und Decken für die Nacht. Der Boden ist mit weichen Teppichen ausgelegt, auf denen man im Schneidersitz im Kreis hockt. Zur Essenzeit wird in die Mitte ein flaches Gestell mit einem Tablett gestellt, welches nach dem Essen wieder weggeräumt wird. Zur Schlafenszeit werden dann die Matratzen, Kissen und Decken auf dem Boden ausgebreitet und die ganze Familie schläft in einem einzigen Raum, eigene Betten gibt es nicht. Und am Morgen wird das Schlafzimmer mit wenigen Handgriffen wieder zum Ess- oder Wohnzimmer umfunktioniert.


  Eine Küche gibt es ebenfalls nicht, gekocht wird auf dem Tandir im Innenhof oder einem kleinen Gaskocher am Boden. Da sich alles auf dem Boden abspielt, wird dieser besonders reinlich gehalten. Schuhe müssen bereits an der Hoftür ausgezogen werden. Die Wasserstelle und die Toilette sind traditionell direkt neben der Hoftür installiert, in größter Distanz zum Wohnraum. Fließend Wasser im Haus gibt es nicht, auch kein Badezimmer. - Wenn sich diese Art des Wohnens auch sehr spartanisch anhört, so sagt es doch nichts über die hohe Qualität der Ausstattung aus. Der größte Stolz einer Hausfrau sind ihre selbst gefertigten Teppiche, Kilims, Kissen, Wandbehänge und bestickte Tücher. Und so betritt man eine traditionelle türkische Wohnung mit Staunen. Die Kissen und Teppiche sind aus reiner Schafswolle mit wunderschönen Mustern und Farben versehen und laden auf das Angenehmste zum Entspannen ein. Das Zimmer ist immer gut geheizt und die Ausstattung strahlt Atmosphäre und Gemütlichkeit aus. Dazu wird man kulinarisch verwöhnt, denn Gastfreundlichkeit ist für Turkmenen einer der Grundpfeiler ihrer Kultur.


  Nach und nach wurden dann aber Bettgestelle entlang der Wände aufgestellt, auf denen man aber nicht nur schlief, sondern tagsüber wie am Boden auf gemütlichen Decken und Kissen im Schneidersitz sitzen konnte.


  Inzwischen gibt es natürlich großzügige und luxuriöse Schlaf-, Wohn-, Ess-, und Badezimmer, mit Spülmaschine, riesigen Kühlschränken und Einbauschränken ausgestattet Küchen. Und schwere Sessel und Sofas haben die Wohnzimmer erobert, die aber wie vorher die Kissen am Boden, immer entlang der Wände aufgestellt sind und nicht mittig im Raum um einen Tisch herum, wie die westliche Kultur es kennt. So sitzen die Familie oder ihre Besucher immer noch so im Kreis, dass auch bei größerer Personenzahl jeder mit jedem reden kann. Und da die Räume heute größer sind und daher der Weg zum Tablett mit Köstlichkeiten zu weit, werden kleine Tische vor jeden Sessel gestellt, auf denen dann das Glas Tee oder das türkische Fingerfood mundgerecht zur Verfügung gestellt wird.


  Dann geht aber der Weg wieder vor die Tür, denn Türken sind keine Stubenhocker und dort wartet dann ein weiteres Sofa im Freien zum Entspannen. Und bis heute ist selbst eine moderne Wohnung im 12. Geschoss in Istanbul undenkbar ohne riesigen Balkon mit offenem Kamin, also quasi einer Feuerstelle, auf der zwar nicht mehr gekocht wird, aber das von allen Türken so beliebte Barbecue (Mangal) im Freien immer noch stattfinden kann.


  Land und Leute heute


  Turkish Way of Life


  Die Familie
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  Wie schon erwähnt sind Türken von ihren Wurzeln her Nomaden, wenn sie auch schon lange nicht mehr mit ihren Herden umherziehen und in Yurten leben. Ihr nomadischer Ursprung ist aber auch heute noch in der Türkei an jeder Ecke erkennbar. Die meisten Muslime haben nomadische Wurzeln. Dies ist der eigentliche Unterschied zur westlichen Kultur und nicht der islamische Glaube.


  Dass an eine Bauernfamilie mit Acker und Landwirtschaft andere soziologische Anforderungen gestellt werden als an eine Familie, die mit Hab und Gut und großen Viehherden ständig unterwegs ist, ist einsichtig.


  Noch bevor der Glaube unsere Kulturen prägte, unterschied sich die Menschheit in Sesshafte und Nicht-Sesshafte, Sammler und Jäger. Der Wechsel zur Sesshaftigkeit hat vor langer Zeit völlig neue Wertevorstellungen im Menschen hervorgerufen. Davor war für die Familien der Schutz ihrer Sippe im ständig wechselnden Areal von größter Bedeutung und ihr Besitz nebensächlich, da sie diesen selbst tragen mussten und Unterschlupf und Essen je nach Gebiet immer wieder neu zur Verfügung stand. Alles was die Sippe besaß wurde geteilt, mehr zu besitzen wäre lästig gewesen und die Natur war nicht teilbar, sie gehörte allen. Der sesshafte Mensch dagegen hortet plötzlich Besitz, er braucht diesen nicht mehr bewegen und die Gier danach kann so ins Maßlose gehen: Mehr eigenes Land, mehr eigenes Vieh, größeres Haus etc. und schließlich Macht über andere. Mit dem Beginn der Sesshaftigkeit der Menschheit vor ca. 9000 Jahren begann das Patriarchat, denn nun wollte man auch eigene Frauen und eigene Kinder besitzen, die ausschließlich dem einen Mann gehörten und nicht mehr gleichberechtigter Teil der ganzen Sippe waren. Mit Hilfe von Kupfer, Eisen und Bronze überfiel mann schließlich andere, um noch mehr zu besitzen. Aus dieser gesellschaftlichen Konstellation haben sich feste soziologische Vorgaben entwickelt, die heute kaum noch von uns hinterfragt werden.


  Nach wie vor ist bei nomadisch verwurzelten Menschen der Schutz der Familie oberstes Gebot und in der Familie wird alles geteilt, es gibt keinen eigenen Besitz. Dieses trifft traditionell auch auf die türkische Familie zu. Überhaupt haben Nomaden eine völlig andere Einstellung zu Besitz. Dieser wird nicht so sehr gehütet wie ein „Augapfel“, er kommt und geht, und der Verlust stellt für nomadisch denkende Menschen nicht gleich eine Katastrophe dar. Geschäfte werden so geführt, dass man für den Moment das Beste herausholt. Ein langfristiges Planen macht wenig Sinn, da der Nomade sich ja bald wieder in einem ganz anderen Gebiet befindet mit neuen Anforderungen an seine Kreativität, mit neuen Kontakten und neuen Möglichkeiten. Diese nomadische Mentalität von Flexibilität, Improvisation und Spontanität ist die Basis eines Freiheitsgefühls, das alle Türken haben, wenn sie auch nur durch ihren Ort schlendern oder im Park Picknick machen. Der Nomade und auch der Türke ist sehr kontaktfreudig, er würde sich nie in sein Haus einschließen, Gäste sind immer willkommen und werden reichlich bewirtet, so als hätte der Gast anschließend eine weite Reise auf seinem Pferd zu unternehmen, eben als Nomade. Er würde einen Fremden nie an seinem Zelt vorbeireiten lassen, ohne ihn anzusprechen und hereinzubitten – das tun Türken auch heute noch, wenn sie auf Sofas vor ihren Häusern sitzen! Und natürlich unterscheidet sich auch die Rolle der Frau in einer nomadischorientalischen Welt von der einer Bauersfrau. In der nomadischen Welt mit ihren Viehherden sind die Aufgaben zwischen Mann und Frau klar verteilt und geregelt. Der Mann zieht mit seiner Herde im weiten Umkreis seiner gerade stationierten Yurte, bis auch hier alles abgegrast ist und die Sippe weiterziehen muss. Die Frau bleibt zurück in der Yurte mit Kindern und Alten, hütet kranke oder trächtige Tiere und ist für Essenszubereitung und Ausstattung der Yurte zuständig. Hilfe bekommt sie von ihren Kindern und anderen Frauen der Sippe. Sie ist absolut autark, alles was sie braucht, erzeugt die Familie selbst. Durch das weite Umherziehen mit der Herde sind Männer traditionell nur selten zuhause, ihre Arbeit ist nicht vor Ort wie traditionell bei einem Handwerker oder Bauern, der sein Vieh hinter seinem Haus auf der Weide hat oder im Stall. Frauen sind in diesen nomadischen Gesellschaften viel mehr auf sich selbst gestellt, ihre Männer selten anwesend. Trost, Hilfe und Beratung finden sie nur bei den anderen zurückgelassenen Frauen. So entstanden regelrechte autonome Frauenwelten. Auch wenn der heimgekehrte Mann schließlich entscheidet, ob die Sippe weiterzieht oder nicht, so fühlt sich seine Frau, die jeden Tag ihren „Mann“ zuhause steht doch nicht schwach oder hilflos, im Gegenteil! Auch die türkischen Frauen strotzen vor Selbstbewusstsein. Ihre Welt ist die Frauenwelt, in der sie leben und das weiträumige Gelände um ihr Haus, wo sie mit den anderen Frauen zusammen Brot backen und Tomaten oder Weinsirup einkochen, eigenständig arbeiten und ihre alltäglichen Aufgaben erfüllen. Auch ihre Männer verlassen täglich das Haus und sind erst zum Abendessen wieder willkommen. So verbringen arbeitslose oder alte Männer ihre Tage lieber im Teehaus als zuhause wo die Frauen das Regiment haben, oder betreiben auch noch im hohen Alter ein kleines Geschäft, in dem die Männerwelt sich trifft, man kleine Geschäfte macht, Tee trinkt und einen Plausch hält. Das Lokanta nebenan versorgt die Männer mit einer warmen Suppe. Eine Frau würde traditionell niemals auf die Idee kommen, mit diesen Männern tauschen zu wollen, ihre Welt ist die der Frauen, zu Männern bewahren sie eine pragmatische Distanz, selbst zum eigenen. So fühlen sich orientalische Frauen wesentlich unabhängiger vom Mann als das in der westlichen Bauernwelt der Fall ist, in der die anfallende Arbeit auf dem Hof, im Stall und Garten von Männern und Frauen im Allgemeinen gemeinsam erledigt wird, meistens unter dem Kommando des Mannes! Orientalische Frauen verlieren den Halt, wenn man sie aus ihrer Frauenwelt reißt, vom Mann getrennt zu leben sind sie dagegen gewohnt. Frauen von türkischen Gastarbeitern in Deutschland wurden sehr schnell unglücklich und psychisch krank, weil sie ihre Familie in der Türkei zurücklassen mussten und in Deutschland keine neue Frauenwelt aufbauen konnten, da deutsche Frauen die Intensität solcher Frauengemeinschaften nicht kennen. Frauen im Orient gehen sehr emotional und zärtlich mit einander um, Frau umarmt sich ständig, gibt Küsschen, streichelt den Arm oder hält die Hand. Frauen teilen ihre Sorgen und Geheimnisse mit Frauen, nicht unbedingt mit ihrem Mann! Männer tun übrigens untereinander das Gleiche: auch sie gehen Arm in Arm durch die Straßen, begrüßen sich mit Küsschen und kraulen sich gegenseitig den Nacken. Was aus westlicher Sicht irritierend nach Homosexualität aussieht, hat damit aber absolut nichts zu tun. Eine entsprechende Äußerung würde zu enormen Ärger und Missverständnissen führen. Der ganze Stolz der Türken, egal ob Mann oder Frau, sind ihre Kinder. Mütter vergöttern ihre Jungs und Väter ihre Mädchen. Da die Frauen in einem großen gesellschaftlichen Umfeld leben, aber auch die Männer, nur eben in einem anderen Areal, genießen die Kinder große räumliche Freiheiten. Nachbarn gehören zur Familie, Freunde werden mit „Großer Bruder“ angesprochen und Frauen mit „Große Schwester“ – so ist die Familie für die Heranwachsenden unendlich groß und alle kümmern sich um die Kleinen und knuddeln, küssen und verwöhnen sie.


  Nach einer Umfrage haben die Mehrzahl deutscher Eltern Angst, ihre Kinder zu verwöhnen. Für Türken ist es eine Tatsache, dass Kinder nicht verwöhnt werden können, zuviel Liebe ist nicht möglich!


  Für den Jungen heißt es dann aber spätestens nach der Beschneidung mit etwa 7 Jahren, dass er die liebkosenden Arme seiner Mutter und der vielen anderen Frauen verlassen muss und an die Hand des Vaters die Männerwelt kennenlernt, was allerdings nicht ein Ende der Zärtlichkeiten bedeutet. Die Welt der Männer ist die der Geschäfte und der Arbeit für Lohn, denn selbst der autarkste Haushalt braucht irgendwann einmal Geld: für Öl, Salz, Zucker, für Kohle, Gas, Wasser, Strom…. – Und dafür sind traditionell die Männer zuständig, nicht die Frauen! Noch heute stöhnen Universitätsprofessoren über die Ignoranz ihrer Studentinnen, die scheinbar nur studieren, um sich einen entsprechenden Mann angeln zu können; die eine möchte eben einen Arzt, die andere einen Rechtsanwalt und die nächste einen Bänker – tieferes Interesse für das Studienfach besteht daher nicht, denn die Damen haben nicht unbedingt vor Geld zu verdienen, das ist Männersache. Entschließen die Frauen sich aber doch Karriere zu machen, so müssen die Männer sich warm anziehen, denn orientalische Frauen haben gegenüber Männern keine Beißhemmung. Ihre emotionale Unabhängigkeit befähigt sie dazu, ganz und gar ihren eigenen Interessen zu folgen ohne Rücksicht auf Männeransprüche. 26 % der Top-Manager in der Türkei sind Frauen – verglichen mit 6 % in Deutschland! Die Zahlen sprechen für sich. In der Türkei studieren mehr Frauen Elektrotechnik und Maschinenbau als in Deutschland. Der Polizeipräsident des Gouvernement Nevşehir (Kappadokien) ist eine Frau und der Verwaltungschef der Stadt Avanos in Kappadokien war ebenfalls eine Frau. Dass eine Frau aber nicht heiraten und keine Kinder möchte, ist bislang noch undenkbar. Die Familie ist nach wie vor der Angelpunkt allen Handelns und was verdient wird, geht immer noch in einen Topf. Alte und Kranke brauchen sich in intakten Familien keine Sorgen machen, der Clan versorgt sie.


  Die Hochzeit (Düğün)


  Der Sänger singt schmachtende Liebeslieder und auf der Tanzfläche werden dazu die Hüften geschwungen. So geht es eine ganze Weile. Zum fortgeschrittenen Abend erscheint schließlich ein in einer roten Robe bekleideter Mann. Die Musikgruppe hört auf zu spielen. Es wird plötzlich andächtig still. Wir sind auf einer türkischen Hochzeit. Der Mann in der feierlichen Robe ist der Standesbeamte. Das Brautpaar, er im glänzenden Anzug, sie im weißen Brautkleid mit roter Schärpe um die Hüfte, nehmen zusammen mit dem Beamten an dem extra für sie hergerichteten Tisch Platz. Mit einem lauten „Evet!“(Ja!) durch das Mikrophon, eher für die Gäste als für die Form gesprochen, besiegeln die beiden ihre Ehe. Die Musiker fangen wieder an zu spielen und die Tanzfläche füllt sich erneut, jetzt zusammen mit dem Brautpaar. Will man nicht tanzen, so muss man einfach abwarten. Weiterhin kommen Hochzeitsgäste und werden mit parfümiertem Wasser und Bonbons am Eingang begrüßt. Man kann gucken, wer alles kommt und wie sich die Jugend auf der Tanzfläche outet.


  Irgendwann kommt mit Pomp und Tusch eine Hochzeitstorte hereingefahren, mehrstöckig, aber leider nur zum kleinen Teil echt. Das Brautpaar schneidet den Kuchen an und der Service verteilt kleine Brocken auf Plastikteller an die Gäste, hier haben die Kinder natürlich Vorrang. Die Musik spielt weiter, zu laut, um sich unterhalten zu können. Schließlich gegen 22.3o Uhr fingern die Gäste plötzlich in ihren Taschen, viele stehen auf und bewegen sich Richtung Brautpaar, das sich am Tanzflächenrand postiert hat. Dann wird es still und jemand fordert durch ein Mikrophon auf, nun das Brautpaar zu beschenken. Braut und Bräutigam tragen dafür quer über der Brust breite rote Schärpen. Flankiert werden sie von Eltern und engsten Verwandten, die beim Geschenke-Abgeben hilfreich zur Seite stehen. Denn die Geschenke der Gäste bestehen aus Goldblättchen und Geldscheinen, die mit Sicherheitsnadeln an den Schärpen befestigt werden müssen. Manchmal ist auch ein Goldreif für den Arm dabei. Der Name des Gastes und die Höhe seines Geschenkes werden von einem Conferencier durch ein Mikrophon den übrigen Gästen mitgeteilt, manchmal auch dem ganzen Wohnviertel. Dabei wird alles mit einer Videokamera für die Nachwelt festgehalten. Nachdem dem Brautpaar Geld, Gold und gute Wünsche überreicht wurden, verlassen schließlich die meisten Besucher die Hochzeit. Nur die Jugend nutzt noch die Gelegenheit, um auf der Tanzfläche unzweideutige Signale auszusenden. Bei einer normalen türkischen Hochzeit auf dem Land gibt es kein Essen, wenig zu trinken und natürlich kein Alkohol; es wird getanzt bis die Füße schmerzen und für eine gute Musikergruppe wird viel Geld investiert.
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  Die jüngere und unverheiratete Schwester der Braut ist der eigentliche Mittelpunkt der Tanzfläche. Ihr leuchtend rotes Kleid signalisiert, dass sie gern die nächste Braut werden möchte. Das Rot steht für Jungfräulichkeit, aber auch das nur aus Tradition, denn niemand geht heute mehr davon aus, dass eine 25-Jährige Jungfrau ist. Erst recht nicht, nachdem sie als Studentin das türkische Nachtleben genossen hat und schon manchen Kandidaten vorstellte, woraus dann aber doch nichts wurde, ob mit oder ohne Kopftuch. Zu solch einer Hochzeit werden mindestens 100 Gäste geladen, oft sind es sogar noch viel mehr. Einladungskarten werden vorweg großzügig verteilt und wer keine explizite Einladung bekommen hat, kann trotzdem hingehen. Einer Hochzeit geht traditionell eine lange Prozedur vorweg. Lernt das Paar sich kennen und beschließt zu heiraten, kommen nun die Familien ins Spiel: Die Braut wird vorgestellt, der Bräutigam wird vorgestellt. Brauteltern besuchen die Eltern des Bräutigams und umgedreht, auch muss der Bräutigam noch offiziell die Hand seiner Angebeteten beim zukünftigen Schwiegervater erbitten. Eine gewisse Sympathie zwischen den Eltern und Familien sollte bestehen, da hier nicht nur zwei Menschen zusammenkommen, sondern zwei komplette Familien. Der Segen der Eltern ist nach wie vor auch für die Kinder von größter Bedeutung, ohne die Zustimmung der Familien ist eine Hochzeit immer noch undenkbar, Braut und Bräutigam würden sich wie Diebe fühlen, die sich aus ihren familiären Pflichten stehlen. Ein Brautpreis wird heute auch nicht mehr bezahlt, stattdessen eine schicke Eigentumswohnung und ein Auto gekauft, und eine Hochzeitsreise in ein 4-Sterne Hotel an der türkischen Riviera kostet ebenfalls eine Stange Geld und steht immer öfter auf der Wunschliste der Braut. Das viele Gold und Geld, das das Brautpaar an Schärpen geheftet von der Hochzeitsgesellschaft einnimmt und ein kleines Vermögen darstellt, gehört aber immer noch der Braut und wird gleich am nächsten Tag zur Bank gebracht.


  Der Hochzeit vorweg gehen der Junggesellenabschied der Männer und die Henna-Party der Frauen. Hier verabschieden sich die jungen Männer und Frauen aus ihrer bis dahin vertrauten Welt. Während die jungen Männer noch einmal wie wahrscheinlich überall auf der Welt ein letztes Mal ungezügelt feiern, war der Henna-Abend der Frauen oft ein zwar ausgelassener aber auch trauriger Abschied der Braut von ihren Freundinnen, der Mutter, den Schwestern und Cousinen, denn die Frau zog traditionell in das Haus der Schwiegermutter und das konnte weit entfernt liegen und ein Besuch für lange Zeit unmöglich machen. Die junge Braut zog in eine neue Frauenwelt und musste sich dort erst einmal bewähren, als Ehefrau und zukünftige Mutter. Henna-Party heißt es deshalb, weil alle Frauen und die Braut sich als Zeichen ihrer Verbundenheit die Hände mit Henna rot färben. So blieben die Frauen sich symbolisch noch eine Zeitlang nahe.


  Die Wiederentdeckung der Langsamkeit


  Die ganze Lebensart der Türken ist darauf ausgerichtet, Ausblick zu haben, gucken zu können und den Blick schweifen zu lassen, in entspannter Erwartung, was der Tag so bringt. Hektik und Stress wird dabei um jeden Preis vermieden. Man kann auch sagen, die Türken sind die Erfinder der im Westen überall geforderten Verlangsamung des Seins. Türken beherrschen selbst bei größtem Stress und großen Sorgen einen eigenen Beruhigungsautomatismus, von dem wir im Westen sehr viel lernen könnten. Dabei verkriechen sie sich aber nicht, sondern im Gegenteil, man geht raus vor die Tür! Man möchte sich auch unterhalten, ein bisschen tratschen und klatschen, Kontakte pflegen. Zur türkischen Lebensqualität gehören immer auch andere Menschen. Und wer weder einen großzügigen Innenhof noch Vorgarten mit Sofa oder offenen Wintergarten zum Treffen und Versammeln hat, setzt oder hockt sich, sobald es seine Zeit erlaubt, einfach auf die Straße, ohne Sofa und ohne Kissen. Und manche recken ihre Beine dann so in den Weg, dass man kaum daran vorbeikommt. Das ist auch so beabsichtigt, denn die türkische Höflichkeit gebietet es, dass man sich ein wenig Zeit für seine Mitmenschen nimmt: „Komm setz dich und trink ein Glas Tee mit mir. Warum hast du es so eilig, genieße lieber dein Leben und erzähl mir etwas von dir!“ Ein Glas Tee bekommt man überall, kostet nur wenige Kuruş und wird an jeder Straßenecke serviert. Manchmal redet man auch gar nicht, sondern verbringt einfach ein wenig Zeit miteinander. Türken können stundenlang einfach nur dasitzen und eben gar nichts tun, dafür haben sie sogar einen eigenen Begriff (Keyif) genauso wie für das langsame scheinbar ziellose Schlendern (Gezmek). Wobei die Frauen ihr Wohnviertel und die Männer die Geschäftswelt als bevorzugte Schlenderregionen benutzen, eben dort wo traditionell auch ihre Aufgaben und Beziehungen liegen. Die Frauen kümmern sich um Haus, Familie und Hof und die Männer um Geschäfte und das Geldverdienen. Geschlendert wird überall, sogar auf verkehrsreichen Straßen. Der Schlenderer hat in der Türkei noch immer Vorrang. Was dem Schlenderbedürfnis nicht entspricht, wird als große Einschränkung empfunden und einfach ignoriert, wie zum Beispiel Fußgängerampeln oder Supermarktschlangen. Einen geregelten Arbeitstag wie in den Industrienationen gab es traditionell in Anatolien nicht, Türken arbeiteten aufgabenorientiert, das bedeutete manchmal bis zu 14 Stunden täglich, 7 Tage die Woche ohne Wochenende und Urlaub. Aber Türken hetzen sich nicht, selbst wenn sie es eilig haben. Wer hektisch und gestresst ist, hat in seinem Leben etwas falsch gemacht. Hektik ist kein Zeichen für Fleiß und Erfolg wie im Westen, sondern ein Zeichen für Versagen und Unvermögen. Selbst die Ärmsten würden niemals laufen und ihr ganzer Stolz ist ihre Gelassenheit und Ruhe. Schon mit dem mahnenden Wort „yavaş“ (langsam) werden die Kinder sehr früh darauf eingeschworen. Der Türke zeigt, dass er Zeit hat oder anders ausgedrückt, er alles im Griff und Hektik damit nicht nötig hat. Touristen werden deshalb wegen ihrer ewigen Eile oft bemitleidet, da sie für Türken den Eindruck machen, als könnten sie sich Ruhe und Gelassenheit nicht leisten. Sie benehmen sich also wie Sklaven, die von einem grausamen Herrn getrieben würden. Auch Gelassenheit im Miteinander und Geschäftlichen ist absolute Voraussetzung für Respekt und Anerkennung. Lautes Schimpfen ist verpönt und in Geldangelegenheiten nimmt man die Dinge nicht so ernst. Selbst der Ärmste würde niemals die Kuruş (Pfennige / Cents) auf die Hand zählen, man greift in die Tasche und ist großzügig, auch im Kleinen. Getrennte Rechnungen im Restaurant sind unmöglich und die türkischen Kellner mussten sich erst mit Entsetzen an diese Gepflogenheiten der ausländischen Touristen gewöhnen. Das heißt natürlich auch, dass man manchmal zu wenig Geld in der Tasche hat. Geldsorgen sind für Türken ein alltägliches Brot. Aber auch hier reagiert man mit Gelassenheit. Denn im türkischen Way of Life braucht es nicht viel: einen schönen Platz mit viel Aussicht, Menschen, die man kennt und sich Zeit für einen nehmen, einen Tee ausgeben und beim Essen nicht getrennte Rechnungen verlangen – das ist selbstverständlich in der Türkei, darauf konnte sich bisher jeder verlassen. Und irgendwann ergeben sich dann schon neue Verdienstmöglichkeiten. Inschallah.


  Wasser, Luft und Erde


  Wenn Türken sich auf der Straße treffen, dann tauschen sie zunächst die obligatorischen Grußformeln aus: „Wie-geht-es-dir?-Danke-mir-geht-es-gut!-Und-wie-geht-es-dir?-Danke-mir-geht-es-auch-gut!“ Unterbrochen von Füllwörtern wie „“ach“, „naja“, „eigentlich“ etc., und natürlich versehen mit den entsprechenden höflichen Anredetiteln wie „Bruder“, “Schwester“, “Tante“, “Onkel“ etc. Das dauert immer eine ganze Weile, das geht nicht im Vorübergehen. Dazu muss man stehen bleiben, manchmal hält man sich während dieser Prozedur an den Händen, sollte man sich lange nicht gesehen haben, dann wird natürlich auch der doppelte Wangenkuss vorausgeschickt. Ein kurzes Hallo ist in der Türkei absolut unüblich und gilt als extrem unhöflich. So kann sich ein Wochenmarktbesuch über Stunden hinziehen, da man sich in der nächsten Höflichkeitsphase natürlich zum Tee einlädt. Teeküchen gibt es an jeder Ecke und die Teeverkäufer laufen jede Strecke für ihre Kunden. Nun lobt man den guten Tee und dass dieser wohl aus besonders feinem Wasser und auf keinen Fall aus Leitungswasser zubereitet wurde. Man fragt weiter nach dem Befinden der ganzen Familie und wenn das alles absolviert ist, unterbrochen mit Seufzern des Erstaunens und Entzückens, und lautstarkem Schlürfen des Tees, der nach jedem Schluck natürlich wieder gelobt wird, …ja dann tritt nun endlich Stille ein, mit dem dampfenden Teeglas in der Hand. Wie wichtig den Türken die Qualität des Wassers ist, zeigen die vielen Plätze, Bäche und Ortschaften, die in Anatolien „Incesu“ heißen: „Feines Wasser“. Für „Feines Wasser“ fahren die Türken meilenweit, füllen dann an berühmten Quellen ihre Kanister und beladen damit ihre Gefährte bis unter das Dach. Stolze Hausfrauen betonen beim Servieren des Tees gern, dass ihr Mann dafür 400 km gefahren ist. Und wenn die Türken dann irgendwann still beim Tee aus feinstem Quellwasser ihren Gedanken nachhängen, dann hauchen sie manchmal: „Ne Hava güzel bugün!“- „Was ist die Luft gut heute!“ Und der dazugehörige Seufzer verrät, dass damit mehr gemeint ist als „nur“ gute Luft! Hier in Kappadokien kommen die Türken in den Sommermonaten manchmal gar nicht mehr aus dem Schwärmen raus: „Yayla Havasi“ – „Hochlandluft!“ wiederholen sie immer wieder wie eine Beschwörungsformel. Für uns Europäer ist es einfach angenehm warme, nicht zu heiße, aber trockene Luft mit weniger als 20% Luftfeuchtigkeit und mit einer ständig frischen Brise versehen. Für die Türken ist es der Inbegriff von Glück und Freiheit: Das Nomadenleben längst vergangener Zeiten wird mit dem gehauchtem „Yayla Havasi“ romantisch und wehmütig wieder zu Leben erweckt. Als man noch ungebunden, immer die warme seichte Hochlandbrise im Nacken, mit den Herden durch unberührte und atemberaubende Natur auf die Sommerweiden zog, die Abende an Feuern unter dem Sternenhimmel verbrachte und man sich stolze Geschichten aus seinem Volk erzählte. „Yayla Havasi“ und „Ince Su“ – Hochland-Luft und feines Wasser und ein Stück Erde in freier weiter Natur, um ein Feuer machen zu können für die herrlichen Fleischspieße. - Das sind bis heute immer noch die drei Dinge, die einen Türken glücklich machen!


  Politik und Verwaltung


  Ungefähr 77 Millionen Türken teilen sich eine Fläche von knapp 815.000 km2. Rein rechnerisch kommen so 94 Einwohner auf einen km2. Die Wirklichkeit sieht jedoch ganz anders aus. Große Teile der anatolischen Hochebene und der Osten des Landes sind ausgesprochen dünn besiedelt. Dagegen drohen die großen Städte aus allen Nähten zu platzen. Die Jahrzehnte lange Landflucht und eine hohe Geburtenrate sorgten dafür, dass auch kleinere Städte mittlerweile die Milliongrenze überschreiten. Ein gutes Beispiel ist Kayseri, das 1970 gerade einmal 168.000 Einwohner zählte und heute über 1 Millionen Menschen beherbergt. Besonders die verbesserte ärztliche Versorgung seit der Gründung der Republik 1923 ließ die Kindersterblichkeit stark sinken und bescherte dem Land einen hohen Bevölkerungszuwachs. 1927 zählte man gerade einmal 13,6 Mil. türkische Staatsbürger. Die größten Städte des Landes sind Istanbul, Ankara und Izmir mit mehreren Millionen Einwohnern und den dazugehörigen urbanen Problemen.


  Hauptstadt ist seit 1923 Ankara, das damals nur eine unbedeutende Kleinstadt war. Der Gründer der türkischen Republik, Mustafa Kemal Atatürk, hegte damals ein großes Misstrauen gegen die alte Sultanshauptstadt Istanbul und deren dortige Seilschaften. So nahm Ankara einen raschen Aufschwung und wuchs bis heute auf über 5 Mil. Einwohner an. Von hier aus wird das Land zentralistisch regiert. Immer wieder vernimmt man bei Behördengängen, dass der Vorgang nach Ankara geschickt wurde und dort entschieden werden muss. Die Türkei ist zwar in über 80 Gouverneursdistrikte aufgeteilt, jedoch erledigen diese eher die verwaltungstechnischen Aufgaben. Die politischen Entscheidungen bleiben der Hauptstadt vorbehalten.


  Alle fünf Jahre wird in der Türkei ein neues Parlament gewählt. Ebenso gibt es alle 5 Jahre Kommunalwahlen und die Wahl des Staatspräsidenten. Der Staatspräsident beauftragt den Parteichef der Mehrheitspartei ein Kabinett aufzustellen, und darf nur 2 Wahlperioden hintereinander kandidieren. In der Türkei gilt bei den Parlamentswahlen die 10% Hürde, was manchmal zu seltsamen Ergebnissen führt. So gewann die gemäßigt religiöse AK-Partei 2003 die absolute Mehrheit im Parlament, obwohl sie nur 34% der Stimmen im Land erhielt.


  Bis Anfang des Jahrtausends tagte noch der gefürchtete Nationale Sicherheitsrat. Er war in der Lage, die Entscheidungen der Minister oder Parlamentarier außer Kraft zu setzen, und bestand hauptsächlich aus hochrangigen Mitgliedern des Militärs. Dieser Rat verstand sich als Wächter der atatürkschen Anweisungen und unterband alles, was diesen widersprach. Damit hatte das Militär einen großen Einfluss auf das Land und auf die Regierungen. Allerdings wurde seine Macht 2003 stark beschnitten. Mittlerweile sitzen auch die zivilen Kräfte verschiedener Ministerin mit am Tisch, und der Rat kann nur noch Empfehlungen aussprechen.


  Allerdings wurde die alte Machtstellung des Militärs von der Bevölkerung nicht unbedingt als nachteilig empfunden. Trotz des Putsches 1980 und dessen brutale Auswirkungen genießt die Armee einen guten Ruf unter den Menschen. Die allgemeine Wehrpflicht ist nicht gerade beliebt, jedoch wird ihre Notwendigkeit in keiner Weise durch die Bevölkerung angezweifelt. Für den einfachen Rekruten beginnen mit der Wehrpflicht 18 Monate harter Entbehrungen. Auch kann der Wehrdienst in der Türkei schnell zu einem Kriegsdienst werden, wie die jahrelangen Auseinandersetzungen mit der PKK im Osten des Landes gezeigt haben. Aber das Militär hat in der Vergangenheit auch für die Einhaltung der demokratischen Richtlinien gesorgt. So putschte es 1960 gegen die damalige Menderes-Regierung, die dabei war, die Grundrechte der Bevölkerung auszuhebeln und gab anschließend eine neue und fortschrittliche Verfassung in Auftrag. Mitte der neunziger Jahre musste es gar nicht erst zu einem Staatsstreich kommen. Als die Armee ihre Panzer „vor“ den Kasernen parkte, reichte dies, um die damalige religiöse Regierungspartei unter Ministerpräsident Erbakan zur Vernunft zu bringen und den demokratischen Pfad nicht zu verlassen. Doch diese Zeiten sind vorbei. Durch Verhaftung und Verurteilung hochrangiger Offiziere in den letzten Jahren wurde die innenpolitische Macht des Militärs gebrochen.


  Die Türkei ist mit ihrer etwa 700.000 Mann starken Streitmacht seit 1952 Mitglied der NATO und war im Kalten Krieg ein wichtiger Horchposten für die USA. Wie wichtig das Land von Anfang an für die Amerikaner, war zeigte sich 1963 in der Kubakrise. Die Aufstellung von nukleartauglichen amerikanischen Jupiter-Raketen an der Grenze zur Sowjetunion war der ursprüngliche Auslöser für diese höchst gefährliche Situation. Auch heute noch überzieht ein dichtes Netz von NATO- und US-Einrichtungen das Land. Am bekanntesten ist wohl die Air-Force Basis in Incirlik bei Adana, die eine große Rolle in den Irak-Kriegen spielte.


  Überhaupt ist die Türkei sehr westlich orientiert und dringt dabei vehement auf eine Mitgliedschaft in der EU. Gegenüber ihren östlichen Nachbarn hegen die Türken große Skepsis. Der einzige Staat, mit dem die Türkei ein normales Verhältnis pflegt, ist Georgien. Die Grenzen zum nordöstlichen Nachbarn sind geöffnet und ohne Probleme zu passieren.


  Spannungen zeichnen die Beziehungen zu Armenien aus. Zurückzuführen ist dies auf den Völkermord an den Armeniern im Jahre 1915, den die Türkei bis heute nicht einzugestehen vermag. Eine direkte Einreise nach Armenien ist von der Türkei aus nicht möglich.


  Die Grenzen zum Iran sind zwar offen, aber die Türken schauen misstrauisch in Richtung des schiitischen Gottesstaates. Das Verhältnis zum Irak und zu Syrien ist auf Grund der aktuellen Lage nur sehr schwer zu beurteilen. Aber das Verhältnis zu beiden Ländern war schon immer stark getrübt, da sie schon seit Jahrzehnten ein Rückzugsgebiet aufständischer Kurden sind. Besonders nach dem Sturz von Saddam Hussein und der Bildung eines de facto autonomen Kurdengebietes hält die Türkei mehr als nur ein wachsames Auge auf den Norden des Iraks. Der Ursprung für die angespannten Beziehungen zu Syrien liegt im 1938 erfolgten Anschluss der Region Hatay (Antakya) an die Türkei. Die damalige Kolonialmacht Frankreich schenkte der Türkei diesen südlichen Küstenzipfel im Zuge des türkisch-französischen Freundschaftsvertrages. Bis heute erkennt Syrien diese Gebietsübergabe nicht an. Die Wasserpolitik der Türkei, bzw. die Stauung des Euphrats haben die Lage nicht gerade entspannt. Mit Ausbruch des syrischen Bürgerkrieges überwarf sich die türkische Regierung dann vollends mit den Regierungsverantwortlichen in Syrien. Seit dem Aufmarsch des IS in Syrien und dem Irak ist die Türkei im Süden zu einem Frontstaat geworden. Eine Entwicklung, die nur mit viel Sorge betrachtet werden kann. Das Verhältnis zu Griechenland dagegen hat sich in den letzten Jahren erheblich verbessert. Makaber dabei ist, dass erst eine Katastrophe wie das verheerende Erdbeben von 1999, mit über 14000 Toten, die Türkei heimsuchen musste. Die griechischen Hilfskräfte waren die ersten Ausländer vor Ort, um die zahlreichen Verschütteten zu bergen und brachten so die verfeindeten Nationen einander näher. Mit Bulgarien wird die Türkei auch nicht besonders warm. Dies hat mit der türkischen Minderheit zu tun, die noch aus osmanischer Zeit stammend, im Südosten Bulgariens lebt und dort nicht besonders angesehen ist. Alles in Allem können die Beziehungen zu den Nachbarländern als nicht gerade freundschaftlich bezeichnet werden, was auch die hohe Truppenstärke der Türkei zu erklären vermag. Zu guter Letzt überwarf man sich auch noch mit Israel, mit dem man bis dato ein ausgesprochen gutes Verhältnis pflegte.


  Der Drang des Landes in Richtung EU hat zu großen demokratischen Reformanstrengungen geführt. Auch wenn dies auf die strengen Mitgliedsbedingungen der EU zurückzuführen ist, so sind die ersten Schritte in diese Richtung getan. Abschaffung der Todesstrafe, Reform des Justizwesens und einige Verfassungsänderungen dürfen jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass dem Land noch ein langer Weg in Richtung Europa bevorsteht. Besonders die schleichende Islamisierung und die Unterhöhlung der von Atatürk angeordneten Trennung von Staat und Religion werfen ihre Schatten voraus. Doch weder kann man den Wandel in den Köpfen der Menschen per Gesetz verordnen, noch ist ein Vorbild durch die Regierenden immer gegeben.


  Wie schon oben erwähnt, ist die Türkei in Provinzen (il) aufgeteilt. Das Kerngebiet Kappadokiens liegt in der Provinz Nevşehir, und in der gleichnamigen Provinzhauptstadt hat der Gouverneur (vali) seinen Sitz. Die Provinzen sind alphabetisch durchnummeriert, wobei Nevşehir der 50’te Distrikt ist. Zu erkennen ist dies an den Autonummernschildern. Alle dort gemeldeten Fahrzeuge tragen die Nummer 50 am Anfang ihrer Kennzeichnung und alle Postleitzahlen beginnen hier ebenfalls mit der 50. Einige entfernter liegende kappadokische Touristenattraktionen befinden jedoch schon in anderen Provinzen. Das Soğanlı-Tal und der Ort Incesu unterliegen schon der Zuständigkeit von Kayseri ( 38 ), das Gebiet um den Göllü-Dağı gehört zu Niğde ( 51 ) und das Ihlara-Tal liegt im Bereich von Aksaray ( 68 ). Wundern Sie sich nicht, dass ein Ort, der mit A anfängt die Nummer 68 bekommen hat, denn zu Beginn der Republik gab es nur 67 Provinzen. Alle höheren Nummern entstanden durch spätere Gebietsreformen


  Die Provinzen sind in Landkreise (ilçe) unterteilt, die eine Kreisstadt und mehrere Dörfer umfassen. Sie betreiben Einrichtungen wie z.B. das Grundbuchamt (tapu). Die Verantwortliche Person in solch einem Kreis ist der Kaymakan, ein Titel den jeder Leser von Karl May-Romanen eigentlich kennen sollte. Ürgüp, Avanos und Derinkuyu sind solche Kreisstädte. Die nächst kleineren Einheiten sind die Stadtkommunen (şehir) und Dörfer (köy). Alle Orte mit mehr als 2000 Einwohnern besitzen ein Rathaus (belediye), das von einem Bürgermeister (başkan) und dem Gemeinderat geleitet wird. Mittlere Ortschaften unterteilen sich noch in Stadtteile (mahalle), in denen ein Stadtteilvorsteher (muhtar) für die Sorgen seiner Mitbürger der direkte Ansprechpartner ist. Von hier aus gehen die Anfragen, Bitten und Belange der Bürger ihren zähen Weg durch die Bürokratie, wobei der Amtsschimmel in der Türkei nicht unbedingt schneller trabt als sonst wo auf der Welt.


  Das islamische Kappadokien


  Fast 1000 Jahre war Kappadokien rein christlich. Im 11. Jahrhundert brachten dann die turkmenischen Seldschuken den Islam nach Anatolien und fortan lebten Christen und Muslime fast 900 Jahre lang friedlich Seite an Seite. Auch während des Osmanischen Reiches gab es für Christen keinen Grund, ihre Heimat zu verlassen. Erst mit dem Bevölkerungsaustausch 1923 verließen die letzten Christen griechisch-orthodoxen Glaubens diese Region. Seither haben sich Christen und Muslime in der Türkei einander entfremdet. Erst mit dem touristischen Ansturm der letzten Jahre erinnert man sich wieder seiner ehemals christlichen Mitbewohner in Kappadokien.


  So sehen wir heute die Türkei als ein rein islamisches Land, sunnitischer Prägung. Atatürk wollte den Islam zurückdrängen und führte die strikte Trennung von Religion und Staat ein, finanzielle Unterstützungen wurden gestrichen und eine Kirchensteuer wie in Deutschland ist in der Türkei unbekannt. In den Dörfern Anatoliens wurde ein volkstümlicher Islam weiterhin praktiziert in Gebetsräumen, die in einfachen Häusern untergebracht wurden, und mit einem bescheidenen Minarett als Moschee erkennbar. Islamische Feste wurden weiterhin gefeiert, aber der tägliche Moscheebesuch wurde nur noch von wenigen Alten eingehalten. Die Jugend interessierte sich kaum für den Islam.


  Der Islam heute


  Seit den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts allerdings bekommt der Islam neuen Schub. Große Moscheen mit Kuppeln und prächtig ausgestattet wie die Hauptmoschee in Avanos und die neue Moschee in Ürgüp wurden mit Spenden erbaut. Seitdem hat eine Re-Islamisierung in der Türkei stattgefunden, die besonders durch den Premier Erdoğan und seiner Regierungspartei AKP gefördert wurde. Heute sieht man zum Freitagsgebet die Moscheen berstend voll mit Menschen und besonders die Jugend hat den Islam neu für sich entdeckt. Der neue Islam ist nicht mit dem volkstümlichen Islam des letzten Jahrhunderts vergleichbar und wird quasi von der Jugend völlig neu definiert und hinterfragt. Die Mehrzahl der Türken ist sunnitischen Glaubens wie der größte Teil der islamischen Welt. Das heißt, für sie ist der Koran die letzte Wahrheit und die darin genannten Regeln unumstößlich und bindendes Gesetz, wie in den 5 Säulen des Islam formuliert:


  
    	Das Glaubensbekenntnis für den Einen und Allmächtigen Gott Allah


    	Einhaltung der fünf Gebetszeiten am Tage und deren vorgeschriebene Gebetsformeln


    	Einhaltung der Fastenregeln im Fastenmonat Ramazan


    	Das Spenden von Almosen an die Armen


    	Die Reise (Hadsch) nach Mekka, die jeder gläubige Muslim wenigstens einmal im Leben getätigt haben sollte.

  


  Dennoch werden von der global denkenden muslimischen Jugend in der Türkei diese Gesetze neu durchdacht.


  Auch eine Kopftuchtragende junge Türkin geht deshalb nicht 5mal am Tag in die Moschee und wenn sie im Büro und bei der Arbeit Leistung bringen soll, kann die vorgeschrieben Gebets- und Fastenzeit nur bedingt eingehalten werden. Alternativen werden entwickelt und dem eigentlichen Sinn dieser Regeln auf den Grund gegangen:


  
    	Das Bekenntnis zu Allah ist vielschichtig und sehr individuell.


    	Die Gebeteszeiten verhelfen gerade in der sich ständig und schnell ändernden globalen Welt zu innerer Einkehr und Besinnung.


    	Am Fastenmonat Ramazan soll der Gläubige nicht an sich selbst denken wie in der christlichen Fastenzeit, die als innere Einkehr und Reinigung den Gläubigen Gott näher bringen soll, sondern an die Armen und an Menschen, die hungern und in der Hitze dursten müssen. Der Muslim soll am eigenen Körper Leid und Entsagung verspüren, um so mehr Verständnis für das Leid in der Welt zu bekommen. Außerdem stärkt es die Willenskraft und das Selbstbewusstsein, härteste Entsagungen durchgehalten zu haben.


    	Unterstützung der Armen ist islamisches Gebot.


    	Die Pilgerreise, die Haddsch bedeutet den spirituellen Höhepunkt des Bekenntnis zu Allah. Einmal im Leben soll der Gläubige Mühe, Zeit und Geld aufwenden, die Anforderungen des Alltags hinter sich lassen und eine spirituelle Reise zu sich selbst unternehmen, mit dem Ziel, sich am Ende der Reise als Teil einer großen Glaubensgemeinschaft bewusst zu werden.

  


  Diese 5 Säulen des Islam bedeuten also in der Quintessenz: Innere Ausgeglichenheit mit Hilfe des Gebetes, Mitgefühl und Unterstützung für die Armen und ein erfülltes Gemeinschaftsgefühl mit anderen.


  Diese islamischen Vorgaben können dem von der westlichen Welt auf andere Kulturen übergestülpten Materialismus, Konsumismus und Egoismus durchaus neue Impulse geben und so kann das Kopftuch als Statement junger türkischer Frauen für eine bessere Welt angesehen werden. Oder aber auch als Abgrenzung zu den kalt und arrogant empfundenen westlichen Werten.


  Kopftuch (Eşarp)


  Studentinnen haben das von Atatürk verhängte Kopftuchverbot in Universitäten und Behörden gekippt und so sieht man heute überall junge Türkinnen mit eleganten Kopftüchern bekleidet. Man sieht sie in Büros, Shoppingcenter, Bars, Fitnessstudios und auf Demonstrationen; das Kopftuch bedeutet heute keine konservative und rückwärts gewandte Glaubenshaltung, sondern ist die neue Identität und das neue Selbstbewusstsein der modernen Türkei und wird mit Stolz getragen als Statement für eine neue islamische Identität. Viele Eltern und Großeltern dieser jungen Generation sehen diese Entwicklung allerdings mit gemischten Gefühlen, denn sie haben keinen Zugang zu den neuen Inhalten, mit denen der Islam nun von der Jugend versehen wird. Viele junge Türkinnen jedoch tragen das Kopftuch, weil es einfach schick und modern ist und sie sind den Freuden der westlichen Konsumwelt ganz und gar nicht abgeneigt. Tatsächlich empfinden viele Frauen, dass ein Kopftuch ihr Gesicht besonders reizvoll und schön erscheinen lässt und ältere Türkinnen können vor Entzücken oft nicht an sich halten, wenn eine junge Touristin sich ein Kopftuch überstülpt, es wird gezupft und gelegt bis das Gesicht seinen vollen strahlenden Ausdruck erhält. Mit einem „Maschallah, wie schön du bist!“ erhalten westliche Touristinnen plötzlich unerwartete Anerkennung und Komplimente, eine blonde Haarlocke darf dann durchaus mal zum Vorschein kommen. Die Älteren dagegen tragen ihr Kopftuch, weil es im ländlichen Anatolien schon immer so üblich war. Es wird ganz anders um den Kopf gelegt als bei den modernen Muslima und liebevoll umhäkelt schützt es die Haarpracht auf dem Land seit jeher vor Staub und Sonne, in Zeiten als Badezimmer noch nicht vorhanden waren und der wöchentliche Gang ins Hamam für die Haarwäsche ausreichen musste. Barhäuptig vor die Tür zu gehen war ebenfalls nicht üblich, auch nicht bei Männern, und zeugte von Ungepflegtheit und mangelndem Respekt. Eine ganz andere Form der „Verschleierung“ ist der in Kappadokien inzwischen immer häufiger anzutreffende Schador, ein schwarzer Überwurf, der außer einem kleinen Kreis im Gesicht den ganzen Körper verdeckt, dazu werden schwarze Handschuhe getragen.


  Während moderne Kopftuchträgerinnen durchaus sexy ihre Rundungen in eng anliegenden T-Shirts und Hosen zeigen und auf sich aufmerksam machen wollen, so will die Tschador tragende Muslima das ganze Gegenteil, nämlich nicht mehr teilhaben an der öffentlichen Welt. Noch ist der Tschador eine seltene Erscheinung im ländlichen Kappadokien. Die meisten Einheimischen haben auch nur wenig Verständnis dafür und halten den Islam für völlig falsch verstanden. Ein ablehnendes Kopfschütteln begleitet dann diese Frauen, denn ansprechen darf man die in weiten schwarzen Umhängen gehüllten Muslima nicht.


  Die Beschneidung (Sünnet)


  Alle muslimischen und jüdischen Männer sind beschnitten und damit ein Großteil der männlichen Weltbevölkerung. Die Ursprünge und der Sinn der Beschneidung liegen im geschichtlich fernen Dunkel. Im Judentum wird die Beschneidung auf Abraham (ca. 1800 v. Chr.) zurückgeführt und kann damit als Ersatz für die bis dahin üblichen Menschenopfer gelten. Kinder waren das Wertvollste was den Göttern für ihre lebensnotwendige Fürsorge geopfert wurde und phönizische Eltern mussten dieses sogar mit einem Lächeln tun, um Gott mit ihrer Trauer nicht zu erzürnen. Auch im weit verbreiteten Kybelekult kastrierten sich die Priester zu Ehren der Großen Göttin und eine Beschneidung kann als das weniger grausame Opfer an die Große Mutter (Magna Mater) verstanden werden.


  Viele gute Eigenschaften werden der Beschneidung aus medizinischen Gründen zugesprochen, selbst viele Christen in Amerika lassen ihre Jungen beschneiden. Was für Juden und Muslime und viele andere Völker eine nicht zu hinterfragende, Jahrhunderte alte Tradition darstellt, empfindet der unbeschnittene Christ in Europa als Barbarei. Während jüdische Jungen bereits 8 Tage nach der Geburt beschnitten werden, findet die Beschneidung bei Muslimen erst im Alter von 6-10 Jahren statt und ist damit ein schmerzhaftes und seelisch belastendes Ritual für das Kind. Tatsächlich kann die Beschneidung von heranwachsenden Jungen als eine Art Initiationsritus angesehen werden, denn nach der Beschneidung wird der Junge als zukünftiger Mann in die Welt der Männer eingeführt und der Frauenwelt mehr und mehr entrissen. Mütter dürfen nach der Beschneidung ihre Jungen nicht mehr mit in den Frauenteil des Hamams nehmen, das ist nun die Aufgabe des Vaters. Der Junge wird den Liebkosungen der Frauen und Mütter langsam entzogen und muss nun Aufgaben und Pflichten übernehmen, die ihn auf das Erwachsenen- und Arbeitsleben vorbereiten sollen. Traditionell begann nun die berufliche Ausbildung im Betrieb oder Geschäft des Vaters. Das alles ist im wahrsten Sinne des Wortes ein großer Einschnitt im Leben eines Jungen und so wird dieses Ereignis gebührend gefeiert. Die Beschneidung ist neben der Hochzeit das wichtigste Familienfest. Traditionell wurde die Beschneidung im Kreise der Familie während der Feierlichkeiten vorgenommen. Um den Jungen abzulenken tanzten die Frauen während der Prozedur mit ohrenbetäubendem Lärm und Gesang. Heute findet die Beschneidung im Krankenhaus statt, wo der Junge ein leichtes Betäubungsmittel erhält und damit der Schrecken der Beschneidung gemindert wird. Die große Familienfeier aber findet immer noch statt, oft viele Wochen später, so dass der Junge seine Feier unbeschwert genießen kann. Der Junge wird in ein prächtiges Kostüm gesteckt und geehrt wie ein Prinz. Die ganze Familie, Nachbarn und Freunde kommen zusammen und bringen Geschenke. Zum Höhepunkt der Feier wird nun der vor Stolz fast platzende Junge in einem offenen Wagen mit viel Lärm durch den Ort gefahren und als „junger Mann“ präsentiert.


  Ramazan (Ramadan)


  Für die moderne Türkei ist die Einhaltung des Ramazan eine ganz besondere Herausforderung geworden. Der Fastenmonat Ramazan richtet sich nach dem islamischen Mondkalender, was eine jährliche Bewegung von 11 Tagen zu unserem gregorianischen Kalender ausmacht. Somit findet der Fastenmonat jedes Jahr 11 Tage früher statt. Nach nun mehr etwa 35 Jahren trifft der Fastenmonat wieder auf den heißen Sommer mit langen Tagen und kurzen Nächten. Das heißt, bis zu 14 Stunden während des verordneten Tagesfastens darf der Gläubige weder trinken noch essen noch rauchen. Tatsächlich soll Mohammed im Sommer den Fastenmonat eingeführt haben, dann wenn es den Gläubigen am schwersten fällt, nicht zu trinken.


  Aber ganz nach Mohammeds lebensfreudiger Einstellung gilt dieses Leiden nur für den Tag. Nach Sonnenuntergang, eine Zeitmessung, die jeder Muslim in antiken Tagen nachvollziehen konnte, soll er sich wieder ganz den Genüssen hingeben. Tatsächlich steigt der Umsatz der Lebensmittelsindustrie in der Türkei um satte 30% während des „Fastenmonats“ Ramazan. Nach Sonnenuntergang verwöhnen sich die Muslime mit den teuersten und köstlichsten Mahlzeiten und ähnlich wie bei uns zu Weihnachten werden während der Nachtstunden Unmengen von Süßigkeiten gegessen. Welche wirtschaftlichen und gesundheitlichen Folgen diese Regelung bei seinen Gläubigen im Industriezeitalter haben würde, konnte Mohammed vor fast 1400 Jahren noch nicht ahnen.


  Noch zu Mohammeds Zeiten hat man während des Fastenmonats tagsüber einfach geschlafen und die Nacht zum Tag gemacht. Das hat sich auch bis vor ein paar Jahrzehnten in der islamischen Welt bewährt. Nun aber müssen auch die Muslime im globalen Zeitalter immer pünktlich auf der Matte stehen und dabei fit sein. Außerdem hat man herausgefunden, dass diese Art des Fastens zu Gallensteinen führt. Und besonders für ältere Menschen, die noch gern am Fasten traditionell festhalten, wird der Ramazan-Monat lebensbedrohlich, da viele von Ihnen unter Diabetes und anderen altersbedingten Krankheiten leiden. Davon wusste Mohammed natürlich im Konkreten nichts. Allerdings schränkte er diese muslimische Pflicht schon so erheblich ein, dass fast jeder, der Ramazan nicht machen möchte, dieses auch begründen kann. Vom Fasten ausgenommen sind Kinder, Schwangere, Reisende und Kranke. Wer sich also nicht ganz wohl oder sogar krank fühlt, ist von dieser Pflicht ausgenommen.


  So ist es üblich geworden in der Türkei, während des Ramazans seine Mitmenschen zu fragen, ob sie denn fasten würden. Die Antworten fallen ganz individuell unterschiedlich aus. Der eine arbeitet tagsüber hart und beteuert, dass fasten für ihn unmöglich sei. Der andere hat gerade während der Sommerzeit Kreislaufprobleme und entzieht sich mit dieser Begründung der religiösen Pflicht. Aber ein bisschen Ramazan versucht jeder. Der eine verzichtet auf Alkohol und Fleisch in dieser Zeit, der andere spendet besonders viel den Armen und der dritte geht öfters in die Moschee als gewöhnlich. Aber die leckeren Süßigkeiten werden von allen in Unmengen vernascht. Und in der Nacht besucht man sich mehr als sonst, trifft die Familie, geht aus und gönnt sich einfach etwas Besonderes. Eben wie bei uns zu Weihnachten. Böse Zungen meinen deshalb, der Fastenmonat wäre zur Konsumorgie verkommen. Die Tradition, dass in der Nacht Trommler durch die Straßen gehen, um die Gläubigen zur letzten Mahlzeit vor Sonnenaufgang zu wecken, ist inzwischen vielerorts eingestellt worden. In Istanbul wurde das seit über 500 Jahren übliche Wecken verboten. Ein Zugeständnis an die Leistungsgesellschaft des 21. Jahrhunderts. Menschen, die tagsüber arbeiten müssen, wollen einfach nicht um 3 Uhr nachts von Ohren betäubenden Paukenschlägen geweckt werden. Besucht man ein islamisches Land während des Ramazan, so muss man mit viel Verständnis die schlechte Laune der Muslime während der Tageszeit ertragen, besonders um Raucher sollte man dann einen großen Bogen machen. In vielen Gegenden gibt es weder etwas zu essen noch zu trinken. Aber der Tourist muss nicht arbeiten, er kann tagsüber schlafen und dann nachts die Feierstimmung auf den Straßen genießen. Wenn der Muezzin abends zum Fastenbrechen ruft, gibt es keine freien Plätze mehr in den Restaurants und eine feierliche Stille erfasst dann die muslimische Welt, in Erwartung kulinarischer Wonnen. Essen Sie vorher etwas heimlich und gehen später ins Restaurant oder lassen Sie sich von den Süßigkeiten verwöhnen, die überall verschenkt werden. So endet der Ramazan dann auch, wie man vermutet, mit einem großen Zuckerfest, dem Şeker Bayrami! Jeder verteilt an jeden Süßigkeiten und das genießen besonders die Kinder. Man kann kein Haus und keinen Laden betreten ohne ein Stück Schokolade, eine Praline oder einen Bonbon zu vertilgen. Es wird ununterbrochen gegessen und die Picknickplätze sind zum Bersten voll. Dem Ramazan folgt eine ausgiebige Fressorgie.


  Das Opferfest (Kurban Bayrami)


  Im Tanach der Juden, im Alten Testament der Christen und im Koran der Muslime wird davon berichtet, wie Abraham von Gott aufgefordert wird, ihm seinen einzigen Sohn zu opfern. Er will gehorchen, aber Gott hält ihn auf und verlangt statt des Sohnes die Tötung eines Opfertieres.


  Und genau dieses tun Muslime am Tag des so genannten Opferfestes, dem Kurban Bayrami. Sie opfern ein Schaf, eine Ziege oder sogar ein Rind und verschenken das Fleisch an Verwandte, Bekannte, Nachbarn und Bedürftige. Es ist das größte islamische Fest und Millionen von Schafen müssen an diesem Tag ihr Leben lassen. Traditionell wird ein lebendes Tier gekauft, das dann zuhause mit einem scharfen Messer geschächtet wird. Das heißt, dass ihm mit einem schnellen Schnitt die Kehle durchgeschnitten wird und man es ausbluten lässt. So sieht man zum Opferfest hektoliterweise Blut die Straßen entlanglaufen und vor jedem Haus befinden sich große Blutlachen. Das Blut darf nach islamischer Regel nicht verzehrt werden. Das frische Fleisch aber findet gleich seinen Weg auf den Grill. Mehrere Familien tun sich oft zusammen, um ein ganzes Rind zu kaufen. 2/3 des Fleisches soll aber an Bedürftige verschenkt werden und nur 1/3 dürfen nach islamischem Gesetz die Familien für sich behalten. Inzwischen schächten die Familien nicht mehr selbst, sondern lassen dieses von einem Schlachter erledigen und holen das Fleisch zum Festtag nur noch ab.


  Das Wort „Kurban“ stammt aus dem Hebräischen und bedeutet „Opfer“, waren es doch die Juden, die diesem Opfer Abrahams als erste gedachten und damit der bis vor 4000 Jahren noch üblichen Tradition der Menschenopfer ein Ende setzten. Gefeiert wird dieses Fest heute allerdings nur noch von den Muslimen.


  Arabische Christen bezeichnen das Osterfest als Kurban Bayrami, meinen aber damit Jesus Opfertod am Kreuz.


  Im Islam heißt der gerettete Sohn Ismail, der zusammen mit Abraham Begründer des Heiligtums Kaaba in Mekka wurde. Ismail selbst gilt als Stammvater der Araber. In der Bibel ist allerdings von Ismails Bruder Isaak die Rede, der geopfert werden sollte, und dieser gilt als Erzvater aller Juden, was weder Juden noch Muslime dazu veranlasst, sich als Brüder zu sehen.


  Zur interreligiösen Verständigung trägt dieses für Juden, Christen und Muslime wichtige Opfer Abrahams (Ibrahim) leider überhaupt nicht bei.


  Frohe Festtage – Iyi Bayramlar


  Aleviten


  Aber in Kappadokien lebten und leben nicht nur sunnitische Muslime. Derwische aus dem Iran und Afghanistan brachten im 13.Jahrhundert islamische Mystik schiitischer Prägung nach Kappadokien. Das Kloster Hacıbektaş in Kappadokien geht auf den Derwisch gleichen Namens zurück. Aus dem nach ihm benannten Bektaşi-Orden entstand die Glaubensgemeinschaft der Aleviten, die in Hacibektas ihr Glaubenszentrum haben. Ihr Glaube unterscheidet sich erheblich von dem der sunnitischen Muslime. Sie glauben nicht an die 5 Säulen des Islam, betonen mehr das Individuum und seinen freien Willen und ihr Glaube basiert auf schiitische Mystik. Mehr als 10 Million Türken sind Aleviten, und bevor die Abwanderung ins Ausland und die Städte begann lebten auch viele Aleviten in Kappadokien. Die Liebe der Kappadokier zur Musik, zum Tanz und zum Spiel mit dem Zupfinstrument Saz (Bağlama) geht auf die Aleviten zurück. Für sie sind die Musik und der Tanz sogar wichtiger Bestandteil ihres Gottesdienstes, etwas, das für Sunniten undenkbar wäre.


  Wirtschaft


  Die Türkei ist, entgegen vieler Meinungen, schon lange kein Entwicklungsland mehr. Sie ist ein so genanntes Schwellenland, das mit einem recht großen jährlichen Wirtschaftswachstum aufwarten kann. Sozusagen ein kleiner Tiger, wie man früher die kleinen aufstrebenden asiatischen Nationen nannte. Dass es das Land nicht schon weiter gebracht hat, ist ein Erbe des Osmanischen Reiches. Als Atatürk vor über 90 Jahren die Republik gründete, konnte er auf keinerlei nennenswerte Industrie oder Unternehmertum zurückgreifen. Sämtliche Technologien kauften die Osmanen bis dahin bei den westlichen Großmächten ein. Atatürk wollte sein Land aus dieser Abhängigkeit befreien und begann staatliche Betriebe zu gründen. Fast fünfzig Jahre lang unterlag die türkische Wirtschaft der Lenkung durch den Staat. Der griff in die Preis- und Lohnpolitik ein und erstellte Fünfjahrespläne, um möglichst viel Autarkie gegenüber dem Ausland zu erzielen. Mit hohen Schutzzöllen wurde die eigene Wirtschaft vor ausländischen Produkten geschützt. Bis heute verlangt die Zollbehörde bei der Einfuhr eines gebrauchten KFZ bis zu 100% Zoll auf den Neuwert des Fahrzeugs.


  Gegen Ende der 70’er Jahre konnte das Land jedoch seine Auslandsschulden nicht mehr bezahlen. Der Internationale Währungsfond IWF griff der Türkei unter die Arme, wobei er jedoch Auflagen erteilte. So durchzieht seit Jahrzehnten eine Liberalisierung der Wirtschaft das politische Geschehen. Dazu gehören auch die schrittweise Privatisierung der staatlichen Betriebe und der Abbau von Handelsbarrieren. Erst im Sommer 2013 konnte die Türkei die letzte Rate an den IWF bezahlen und die Kredite damit tilgen.


  Wie hoch technisiert und modern das Land heute ist, zeigt sich den Reisenden, die über Rumänien und Bulgarien die Türkei erreichen. Auch wenn diese Länder seit Januar 2007 in die EU aufgenommen wurden, so liegen doch Welten und Jahrzehnte zwischen den neuen Mitgliedsstaaten und dem kleinen Tiger am Bosporus. Denn auch die Bevölkerung profitierte vom Wirtschaftswachstum des letzten Jahrzehnts. Eine breite Mittelschicht wuchs heran, und unabhängig von den traditionellen Istanbuler Großkonzernen entstanden im ganzen Land viele neue Industriebetriebe. Diese wiederum schufen entsprechend viele neue Arbeitsplätze abseits der alten Industrieregionen von Istanbul und Izmir. Man spricht hier vom neuen Anatolischen Unternehmertum, das nun dem ehemals vernachlässigten kleinasiatischen Hochland Arbeit und Wohlstand beschert.


  Allerdings trifft auch die Türkei die internationale Rezession der letzten Jahre. Besonders die Schwellenländer leiden stark unter der massiven Abwertung ihrer Währungen und einer schlechten Außenhandelsbilanz. So fiel der Kurs der Türkischen Lira von Juni 2013 mit 1:2,3 auf zeitweise 1:3,2 im Februar 2014. Die Gezi-Park Proteste und die damit verbundenen Reaktionen der Regierung verstärkten dann auch nicht gerade das Vertrauen ausländischer Investoren in das Land.


  Die Wirtschaft teilt sich in drei große Bereiche ein: Landwirtschaft, Industrie und Dienstleistung. Die Bedeutung der Landwirtschaft am Bruttosozialprodukt der Türkei ist in den vergangenen Jahren immer weiter geschrumpft. Zwar sind über 40% der Bevölkerung in der Landwirtschaft tätig, jedoch erwirtschaften sie gerade einmal 15% des Bruttosozialproduktes. Die Industrie dagegen erwirtschaftet doppelt so viel mit der Hälfte an Beschäftigten. Ein immer weiter steigender Wirtschaftszweig ist die Dienstleistung. Der Hauptgrund dafür sind die stetig wachsenden Besucherzahlen. Der Tourismus ist für die Türkei zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor geworden.


  In Kappadokien sind Landwirtschaft und Tourismus die Haupteinnahmequellen. Industrie findet man nur im Bereich um Kayseri und in Form von Ziegeleien am Rande von Avanos. Dafür gibt es zahlreiche kleinere Handwerksbetriebe in den Kleinstädten. Diese liegen meist etwas außerhalb der Ortskerne in so genannten Gewerbegebieten (sanai) und bestehen oft nur aus dem Besitzer und ein oder zwei Gehilfen. Der Drang zur wirtschaftlichen Selbstständigkeit ist groß, und so versucht jeder der Lohnabhängigkeit möglichst zu entgehen. Bei Minimallöhnen und oft noch fehlenden Sozialstandards ist dies auch nicht weiter verwunderlich. Das gleiche Bild bietet der Handel. Auch hier versucht jeder seinen eigenen kleinen Laden aufzubauen. Und wer sich kein Ladenlokal leisten kann, zieht mit einem Handkarren oder einem Bauchladen durch die Straßen der Stadt.


  Die Landwirtschaft ist auch in Kappadokien auf dem Rückzug, da die kleinen bäuerlichen Betriebe kaum mehr in der Lage sind, die Familie zu ernähren. Ein Grund dafür ist das türkische Erbrecht, das vorsieht, dass alle Geschwister einen gleichgroßen Erbteil erhalten und so die Betriebe immer mehr schrumpfen. Andererseits können diese Höfe nicht mehr mit den großen Anbietern von der Küste mithalten, denen ganz andere Produktionsmittel zur Verfügung stehen. So gedeiht z.B. in den Gewächshäusern der Küstenregion das ganze Jahr über die Tomatenernte, während in Kappadokien das rote Gemüse nur einmal im Jahr geerntet wird. Während dieser Erntezeit wird der Markt mit Tomaten geradezu überschwemmt, was die Erzeugerpreise in den Keller treibt. Einzig der Wein und Kartoffelanbau lohnt noch. Die Weinreben finden rege Abnahme durch Keltereien im Umkreis und der gekelterte Wein wird im ganzen Land vertrieben. Im weiten Umfeld um Kappadokien werden große Ackerflächen mit Kartoffeln bestellt. Ein wichtiger Grund dafür sind die zentralen Lagermöglichkeiten. Bei Ortahisar, Kavak und einigen anderen Orten befinden sich riesige unterirdische Lagerräume, in denen eine konstante Temperatur von 4°C herrscht. In ihnen wird im Herbst die Ernte eingelagert, um sie dann innerhalb der nächsten Monate nach und nach in der gesamten Türkei auf den Markt zu bringen. Allerdings hat der Kartoffelanbau in den letzten Jahren derart Überhand genommen, dass der Grundwasserspiegel um Kappadokien herum extrem stark gesunken ist. Kleinere Felder oder die schattigen Gärten in den Schluchten der kappadokischen Erosionslandschaft dienen dagegen ausschließlich der Selbstversorgung oder als kleines Zubrot, wenn Überschüsse auf dem lokalen Markt verkauft werden können.


  Der Tourismus ist die Haupteinnahmequelle der Region und bietet die begehrtesten Jobs. Hier sind die Verdienstaussichten am höchsten, das Arbeitsumfeld ist sauber und man muss sich meist nicht zu Tode schuften. Wer hier eine Stelle gefunden hat oder gar ein Geschäft aufbauen konnte, hat es geschafft. Aber die Goldgräberzeiten sind auch hier vorbei. Die Zahl der Langzeittouristen ist geringer geworden und die Reisekonzerne, welche die Besucher von der Küste für zwei Tage nach Kappadokien verfrachten, diktieren die Preise. So wird der Kampf um den Touristen mit immer härteren Bandagen ausgefochten und für einen Neuling wird es sehr schwer werden, in die abgesteckten Reviere einzudringen.


  Tourismus


  In den 60er und 70er Jahren des letzten Jahrhunderts galt die Türkei unter jugendlichen Rucksackreisenden als der absolute Geheimtipp. Es galt als höchst verwegen und abenteuerlich, in ein Land zu reisen, das sich kulturell und gesellschaftlich doch so sehr von unseren mitteleuropäischen Gepflogenheiten unterschied. Zudem lockten die kilometerlangen menschenleeren Strände, die kleinen verschlafenen Fischerorte und die unendlich weite und intakte Natur. Wer heute an die Plätze seiner jugendlichen Abenteuerreisen zurückkehrt, wird oft herbe enttäuscht. Dort, wo man damals in einem kleinen romantischen Strandcafe mit anderen entdeckungsfreudigen Leuten aus aller Welt nächtelang zusammen saß und feierte, wo man nachts in der Stille der Natur im Meer badete - dort steht heute eine Nobeldiskothek, eingerahmt von gigantischen Hotelkomplexen und umspült vom Verkehr einer vierspurigen Schnellstraße.


  Ganz so hart hat es Kappadokien nicht erwischt. Selbstverständlich hat sich auch hier einiges verändert, aber die Auswüchse der türkischen Riviera blieben der Region weitgehend erspart. Auch hier waren es Mitte der 70’er Jahre die Rucksacktouristen, die Kappadokien entdeckten. Anfangs noch ohne Bars und Pensionen, nur mit einem Teehaus und einfachen Familienunterkünften versehen, nahmen sie als erste Ausländer am schlichten Dorfleben teil. Und wie das so mit Geheimtipps für Reisende ist, war an Kappadokien sehr schnell nichts mehr geheim, so dass immer mehr junge Leute in die Dörfer einfielen. Ganz besonders der Ort Göreme wurde zum Ziel dieser Invasion. „Wir fahren nach Göreme“ hieß die Losung in den 80ern, von Kappadokien war noch nicht die Rede. Da die Türken im Allgemeinen sehr findige und geschäftstüchtige Menschen sind, schossen die Pensionen und Privatunterkünfte wie Pilze aus dem Boden. Sehr schnell entdeckten sie, wie man mit einfachen Mitteln aus den alten Vorratshöhlen und Stallungen kleine Unterkünfte für anspruchslose Touristen macht und damit gutes Geld verdient. Der Sommer 1989 bildete einen Höhepunkt. Alle Pensionen waren bis in die letzten Winkel hinein belegt. Mit bis zu sechs Leuten teilte man sich die Zimmer und selbst die Schlafplätze auf den Dachterrassen drohten knapp zu werden. Einen solchen Boom sollte Kappadokien allerdings nie wieder erleben. Zum einen waren die Ansprüche der Reisenden gestiegen, zum anderen ließen purzelnde Preise im Luftverkehr weit exotischere Reiseziele in die Nähe rücken. Und so sank jedes Jahr die Zahl derer, die längere Zeit ihre Ferien hier verbrachten. Aber auch die Kappadokier selbst haben für einen Rückgang der Touristenzahlen gesorgt. Das schnelle Geld verführte einige dazu, die Touristen bei geringst möglichem Aufwand zu melken wie die Kühe. Dies führte zu einigen unschönen Begebenheiten, die sich selbstredend in der Gemeinde der Traveller schnell herumsprachen. Auch der ungewohnte Umgang mit den für zentralanatolische Verhältnisse recht unkonventionellen Touristinnen sorgte immer wieder für Aufregung. Die türkischen Männer waren gnadenlos im Anbaggern der jungen Frauen, ungeachtet ob nun Freunde oder Ehemänner daneben saßen. Aber daran waren viele Touristinnen in ihrer Naivität auch nicht ganz unschuldig. Was die Kappadokier jedoch auch nicht bemerkten, war der Wechsel, der schleichend einsetzte. Ein anderer Typus von Tourist tauchte vermehrt auf. Der war nicht mehr mit den schlichten und manchmal auch unhaltbaren Zuständen in den Unterkünften einverstanden. Er verlangte nach sauberen Betten, einer eigenen Dusche im Zimmer und gehobenerem Standard. Viele Pensionsbesitzer verstanden die Welt nicht mehr, war doch der Goldesel Tourist jahrelang zur Zufriedenheit bei ihnen untergekommen. So schafften es nicht alle, die vom Tourismus lebten, den Wechsel zu vollziehen. Und so mancher, der vorher gut davon leben konnte, schlidderte in den Ruin. Heute sind die billigen und schlichten Herbergen zum größten Teil verschwunden und Hotels und Pensionen haben sich auf die gestiegenen Ansprüche ihrer westlichen Gäste eingestellt. Das organisierte Tourismusgeschäft entdeckte Mitte der neunziger Jahre Kappadokien. Die Zahl der Urlauberübernachtungen an der Küste stieg innerhalb weniger Jahre ins Unermessliche und man begann Ausflüge ins Inland zu organisieren. Neben solchen Bustouren nach Pamukkale oder Konya rückte auch Kappadokien immer mehr ins Licht der Tourismusbranche. Für die meist zwei bis dreitägigen Ausflugsfahrten mussten entsprechende Unterkünfte her. So entstanden einige größere Hotelanlagen, die sich auf den Kurzzeitbesucher einstellten. Die Architektur dieser Urlaubersilos war nicht immer von Vorteil für die Umgebung, da auch hier einige vermögende Türken das schnelle Geld lockte. Dass sich hierbei nicht wenige verkalkuliert haben, bezeugen ein paar Bauruinen, die schon seit Jahren zum Verkauf stehen und keine Abnehmer finden. Bis heute hat sich der Trend zum Kurzbesuch von Kappadokien fortgesetzt. Mehr als eine Million Besucher jährlich werden heute gezählt. Doch so mancher, der einmal hier war, spielt mit dem Gedanken, diese faszinierende Landschaft länger zu besuchen. Viele wussten bisher nicht, wie sie dies anstellen sollten, da das Informationsangebot für Individualreisende sehr spärlich war. Letztendlich ist die Türkei außerhalb der touristischen Hochburgen an der Küste für viele ein unbekanntes und fremdes Land geblieben. Wer vor vielen Jahren als junger Mensch schon einmal hier war, kann Kappadokien beruhigt erneut besuchen kommen. Es hat sich etwas verändert, aber der Schock der Küstenregion bleibt einem hier erspart. 30 Jahre Tourismus haben ihre Spuren hinterlassen und Hunderte von Pensionen und Hotels haben die Ortschaften verändert. Dem Charme der Landschaft und der Gastfreundlichkeit der Menschen aber hat es nichts anhaben können.


  Auch wenn heute der Massentourismus eine feste Konstante in Kappadokien ist, so kommt der Individualreisende nur selten in Kontakt damit. Die meisten Touristen, die Kappadokien besuchen, folgen den Billigangeboten großer Reiseunternehmen und die haben natürlich ihren Preis. Hotels mit bis zu 1000 Betten, Restaurants in denen bis zu 1000 Menschen gleichzeitig bedient werden können, Veranstaltungshallen für bis zu 500 Besucher und Verkaufshallen, in denen Dutzende von Verkäufer sich gleichzeitig um ihre Kunden kümmern, stehen ausschließlich dem Massentourismus zur Verfügung und wurden eigens für sie gebaut, meistens in den Randgebieten der Ortschaften, zu weit entfernt vom Alltag der Kappadokier. Der Massentourist ist in der Regel lauffaul und wird in Reisebussen zu wenigen bestimmten Sehenswürdigkeiten gefahren, die wegen des Andrangs vom Individualtouristen natürlich möglichst gemieden werden sollten. Die schönen Täler und die Altstädte der Ortschaften bleiben davon unbehelligt, sieht man einmal von einer kurzzeitigen Invasion ab. Zudem gehört zum festen Programm im Massentourismus der Besuch der Verkaufshallen, was einen nicht unwesentlichen Zeitaufwand in Anspruch nimmt. In den wenigen Tagen, die der Massentourist Kappadokien besucht ist er für Einheimische und Individualtouristen eigentlich kaum sichtbar.


  Das Elend mit dem Feilschen


  Für den Türken in seinem kappadokischen Laden ist jeder Tourist ein guter Kunde, denn wer in den Urlaub fahren kann, der muss Geld haben und an das gilt es heranzukommen. Das versucht man ganz traditionell mit der viel gerühmten Gastfreundlichkeit, die sich in diesem Fall natürlich als skrupelloser Geschäftssinn entpuppt. Mit südländischem Charme versucht der türkische Geschäftsmann nun Kontakt aufzunehmen: “Guten Tag schöne Frau!“, wagt er nur dreist zu sagen, wenn er bereits die Erfahrung gemacht hat, dass Touristinnen auf dieses Kompliment positiv reagieren. Türkische Frauen wären wegen dieser ungeheuerlichen Anmache empört. Oder: “Sind Sie aus Deutschland?“ – eine eher rhetorische Frage im feinsten Türkisch-Deutsch gesprochen. Oder: „Sind Sie das erste Mal in der Türkei?“ – hier fühlt sich nun der erfahrene deutsche Tourist gepiesackt. Natürlich ist er nicht das erste Mal in der Türkei, man könnte sogar sagen, dass er ein Kenner der Örtlichkeiten ist und möchte nicht als Neuling behandelt werden. Um diese unerträgliche Annahme aus der Welt zu schaffen, antwortet der deutsche Tourist nun endlich und zwar belehrend, als könne er dem Türken die Türkei erklären. „Gut!“, denkt sich der türkische Ladenbesitzer, „Hauptsache er reagiert und dann weiß er ja auch, dass er jetzt zum Tee eingeladen wird.“ Der deutsche Tourist lächelt vielsagend, weil er ahnt, dass dieses ein Trick ist, um irgendeinen überteuerten Kitsch an ihn verkaufen zu können. Den Tee lehnt er als Erpressungsversuch ab, betritt aber dennoch den Laden, da er immer noch wegen dieser groben Unterschätzung seines Expertenwissens beleidigt ist und als guter Deutsche die Gelegenheit nutzen will, die Dinge klarzustellen. Er wandelt kritisch im Laden umher, begutachtet fachmännisch die angebotenen Produkte und da der Deutsche eben auch gerne besitzt, schleicht sich ungewollt Besitzerstolz ein und in seiner Fantasie denkt er schon an die Lieben daheim, wie diese über seine abenteuerlich erstandene Wasserpfeife staunen werden. Der geschäftstüchtige Türke merkt das natürlich sofort und dummerweise bedrängt er seinen Kunden nun. Ein Fehler, den die Türken leider wie alle Orientalen immer wieder machen. Da können sie sich einfach nicht in die deutsche Krämerseele einfühlen. Nun erwacht der geborene Händler im Türken und er erforscht seinen Kunden nun genauer, um entsprechend den Preis des Produktes bestimmen zu können. Deutsche haben Geld, mehr Geld zum Beispiel als gerade die Griechen, Spanier oder Italiener. Diese Chance will er sich nicht entgehen lassen und schlägt erbarmungslos zu mit allen orientalischen Raffinessen. Er zaudert, möchte den Preis nicht sagen, verliert sich in Bekundungen über die Einzigartigkeit und Besonderheit der Ware, der großen Freundschaft zu den Deutschen und natürlich zu seinem Gast im Speziellen. Und während der Türke so redet und redet, nutzt er eigentlich nur die Zeit, um wichtige Informationen über sein Opfer hereinzuholen. Er denkt bei all dem Gefasel nämlich intensiv über den Preis nach, den er nun verlangen könnte. Türken können Multi-Tasking. Das lernen sie von Frühauf, denn Höflichkeiten und viele freundliche Worte geben oft den Vorwand und den zeitlichen Rahmen für ganz echte Informationen, ohne seinem Gegenüber mit direkten Fragen zu belästigen oder sogar zu beleidigen und was bedeutet schon das gesprochene Wort, wenn es um Wahrheiten geht. Also sehen sie während ihrer minutenlanger Besäuselung ihrem Gesprächspartner immer wieder intensiv in die Augen, studieren seine Kleidung, Mimik, Gestik und Reaktionen, so dass sie, ohne auch nur eine einzige Frage in diese Richtung hätten stellen müssen, mit ziemlicher Sicherheit sagen können, ob sie einen Oberstudienrat oder einfachen Lehrer, einen handfesten Handwerker oder einen kleinen Büroangestellten vor sich haben. Natürlich ohne jemals in Deutschland gewesen zu sein! Die Türken sind sehr höflich und hervorragende Menschenkenner; das eine hängt mit dem anderen zusammen! Außerdem gibt diese psychologische Handelsstrategie dem Käufer die Möglichkeit, sich im Laden immer wohler zu fühlen, so denkt der Türke: „Fühlen Sie sich wie zuhause!“ Der Deutsche allerdings will und kann sich nicht wie zuhause fühlen und ist inzwischen genervt. Er ahnt das Schlimmste, das wahrscheinlich auch eintreten wird: Der Preis ist exorbitant hoch!


  Dieses alles ist das normale Ritual, wenn man in der Türkei etwas kaufen will oder auch nur eine Dienstleistung in Anspruch nimmt. Das anschließende Feilschen ist wesentlicher Bestandteil des türkischen Wohlfühlprogramms, denn nun geht es ans Eingemachte und dieses bietet enorme Möglichkeiten des sich näher Kennenlernens. Für Türken auf beiden Seiten des Verkaufstresen ist dies ein wichtiger und positiver Bestandteil des gesellschaftlichen Zusammenlebens, wobei Rhetorik, Witz, Herz und natürlich der Geldbeutel dabei gefragt sind. Die Sätze fallen im Schlagabtausch, man reizt, man spielt, man pokert und die Charakterstärke des anderen wird auf die Probe gestellt. Wer auch wen über den Tisch zieht, zum Schluss kennt jeder den anderen besser und fühlt sich ihm freundschaftlich verbunden. War der Preis zu hoch, steht der Verkäufer in der Schuld des Käufers, was er meistens sofort mit kleinen Geschenken auszugleichen versucht, oder sich oft erst später dafür extra erkenntlich zeigen wird. Bindungen werden so geschaffen. War der Preis zu niedrig, steht der Käufer in der Schuld des Verkäufers und wird so zu weiteren Käufen genötigt, bei denen er dann den Großzügigen spielen wird. Beides verspricht ein intensiveres Miteinander, wenn man denn das Geld im Moment nicht zu wichtig nimmt und den sozialen Gedanken dahinter erkennt. Verbindlichkeiten wechseln sich ab und schaffen soziale Sicherheiten aufgrund von Vertrauensvorschuss. Umso besser dieses System von Vertrauen funktioniert, umso tiefer werden die Bindungen, die oft auf ganze Familien übergreifen und eine Ewigkeit halten können. Es sind diese ungeschriebenen Gesetze, die den Leim der türkischen Gesellschaft ausmachen. Dass Wohlhabende natürlich in jeder Hinsicht großzügiger zu sein haben, wird als ganz selbstverständlicher Ausgleich begriffen. So wie Bettler im Orient nicht um Almosen bitten müssen, da sie ein Recht auf einen Teil des Reichtums haben und das auch einfordern. Deshalb müssen auch Touristen immer mehr bezahlen als Einheimische, die weniger Geld besitzen. Betritt ein reicher Türke den Laden, so muss auch der bluten, weswegen er oft einen Strohmann schickt, um Verhandlungen zu führen. Dieses ist ein immer noch lebendiges Element der Nomadengesellschaften, wie das der Türken, Araber und Berber, um so Netzwerke zu schaffen. „Schulden sind Ehrensache“ – dieses galt auch einmal in Deutschland. Heute ist es besonders für Deutsche schwierig, im Feilschen ein gesellschaftliches Miteinander zu erkennen. Inzwischen hat bei uns alles seinen festen Preis und der muss sofort bezahlt werden. Da gibt es in unserer durch und durch monetären, westlichen Gesellschaft kein Pardon und nichts kann dafür einen Ersatz liefern. Dieses Immer-sofortalles-bezahlen-Wollen ist für Türken ein Ausdruck mangelnden Vertrauens und dass derjenige mit ihm wohl nichts weiter zu tun haben wolle. Für Deutsche dagegen hat Vertrauen keinen bestimmbaren Wert und diffuse soziale Verflechtungen sind eben schwer in Geld aufzuwiegen. Ich habe es erlebt, dass ich als Tourist in einem Restaurant in Kappadokien saß, in dem auch der Teppichhändler gerade zu Mittag aß, von dem ich viele Jahre zuvor einen Teppich erstanden hatte. Als ich das Restaurant verlassen wollte, hatte er meine Rechnung schon bezahlt. Nicht weil er mein Freund werden wollte, sondern weil er mir damals zuviel abgeknöpft hatte und nun seine alte Schuld begleichen wollte. Die meisten Touristen kommen jedoch nicht wieder, sind dem Verhandlungsgeschick der Einheimischen ausgeliefert und zahlen viel zu hohe Preise. Der Verkäufer bleibt mit seiner gesellschaftlichen Schuld zurück. Nur die Skrupellosen ertragen diesen Zustand ständig. Das Abzocken der Touristen verdirbt auf die Dauer den Charakter. In Touristenzentren ist dieses der Normalzustand. Andererseits wundert der Tourist sich manchmal, wie großzügig die Türken sind. Wenn sie einen zum Essen einladen oder irgendwelche Geschenke machen, dann können Sie vielleicht davon ausgehen, dass Ihr Gönner eine alte Schuld zu begleichen hat. Eventuell an einen anderen Touristen irgendwo auf der Welt und Sie sind nun der Nutznießer dieser Tradition. …. Versuchen Sie nicht zu bezahlen, aber vergessen auch Sie nicht Ihre “Schuld”, wenn Sie eines Tages wiederkommen sollten….. so entstehen Freundschaften!


  Reise - Infos A - Z


  
    [image: ]


    Das „Cafe Naturel“ im Meskendir

  


  Anreise


  Einreisebestimmungen


  Zur Einreise ohne Fahrzeug benötigen deutsche Staatsbürger lediglich einen Personalausweis, der noch sechs Monate gültig sein muss. Kinder bis 16 Jahren benötigen einen Kinderausweis, wobei ab dem zehnten Lebensjahr ein Foto im Pass enthalten sein muss. Bis zu 3 Monate darf man sich dann visumfrei im Land aufhalten. Eine Verlängerung ist in allen Provinzhauptstädten des Landes möglich, aber der bürokratische Aufwand ist gigantisch.


  Reisende aus anderen europäischen Staaten unterliegen jedoch zum Teil abweichenden Bestimmungen. So müssen Österreicher einen Reisepass mit sich führen und am Flughafen für 15 € ein Visum erwerben. Niederländer dagegen brauchen nur Ihre Identiteitscard vorzuzeigen und bezahlen 10 € für die Einreiseerlaubnis. Erkundigen Sie sich bitte im Vorfeld Ihrer Reise nach den Ihrer Nationalität entsprechenden Einreisebestimmungen.


  Wer mit seinem eigenen Kraftfahrzeug einreist, muss einen Reisepass vorweisen können. Weiterhin benötigt man die grüne Versicherungskarte für das Fahrzeug. Die schickt Ihnen Ihre Versicherung auf Nachfrage kostenlos zu. Bitte teilen Sie der Versicherung mit, dass Sie in die Türkei einreisen wollen. Ansonsten reichen nationaler Führer- und Fahrzeugschein. Von all den aufgeführten Papieren sollten Sie unbedingt Kopien mitführen und gesondert aufbewahren. Sollten Ihnen die Originale abhanden gekommen sein, so erleichtert dies die Wiederbeschaffung durch die Konsulate erheblich.


  Am Zollgebäude angekommen kontrolliert zuerst die Polizei Ihre Pässe und trägt den Einreisestempel ein. Dann kommt der Zoll an die Reihe. Der zeigt meist sehr wenig bis gar kein Interesse an der Ladung von Touristenfahrzeugen. Zum Schluss werden die Daten Ihres Fahrzeugs im Computer festgehalten und der Reisepass des Fahrzeughalters bekommt einen weiteren Stempel, in dem eine laufende Nummer und das Datum, an dem Sie das Auto spätestens wieder außer Landes gebracht haben müssen, hineingeschrieben werden. Zu beachten gilt, dass Ihr Fahrzeug nur maximal 180 Tage im Land verbleiben darf. Jeder Tag mehr kostet Sie ein Vermögen an Strafgeldern.


  Für Hunde muss ein Internationaler Impfpass vorliegen. Darin muss der Nachweis einer Tollwutimpfung vermerkt sein. Diese Impfung muss mindestens 14 Tage vor der Einreise erfolgt sein und auch noch mindestens drei Monate Gültigkeit besitzen. Des Weiteren muss ein amtstierärztliches Gesundheitszeugnis vorliegen, das - und jetzt kommt’s - nicht älter als 24 Stunden alt sein darf. Wer mit dem Flieger einreist, mag dieser logistischen Herausforderung vielleicht gewachsen sein, Autofahrer aber werden jetzt in Nöte kommen. Sollten Sie das Datum Ihrer Einreise im Voraus wissen, dann bitten sie den Amtstierarzt einfach darum, das Zeugnis vor zu datieren. Bei den meisten Veterinären werden Sie auf Verständnis stoßen. Etliche Male sind wir schon mit unserem Hund in die Türkei eingereist und die Praxis sah immer vollständig anders aus. Nur einmal wollte ein Zöllner den Impfpass sehen. Er bemerkte schnell, dass er ihn nicht deuten konnte und erkundigte sich mit aller Liebenswürdigkeit nach dem Namen des Hundes, der ja groß und breit auf dem Umschlag prangte. Mit der Bemerkung, dass dies ja ein entzückendes Tier sei, gab er uns den Impfausweis zurück und wünschte eine gute Reise. Ansonsten hat sich in all den Jahren kein Grenzer für den Hund interessiert. Seit 2011 gilt an den EU-Grenzen übrigens die Chippflicht für Ihren Liebling auf vier Pfoten.


  Was darf eingeführt werden? Prinzipiell alle Dinge, die für den persönlichen Bedarf bestimmt sind, wobei illegale Drogen selbstredend davon ausgenommen sind. Campingbedarf, eine Fotoausrüstung, eine Videokamera oder ein Laptop stellen kein Problem dar. Bei professionellem elektronischem Equipment sieht die Sache schon etwas anders aus. Zwar darf es eingeführt werden, alles wird jedoch in den Pass eingetragen und muss bei der Ausreise vorgezeigt werden.


  Jagdwaffen können eingeführt werden, die erforderliche Erlaubnis muss aber im Vorfeld der Reise beim türkischen Konsulat eingeholt werden.


  Immer wieder spielen einige Leute mit dem Gedanken, ihr Fahrzeug in die Türkei zu exportieren, um vom Verkaufserlös den Urlaub zu finanzieren. Solchen Vorstellungen schieben die türkischen Zollbehörden einen kräftigen Riegel vor. Erstens darf das Fahrzeug nicht älter als 4 Jahre sein, und zweitens kassiert die Behörde 100% Zoll auf den Neupreis. Von Gewinn kann da nicht mehr die Rede sein.


  Geschenke für Freunde dürfen im Wert von 300 € (Kinder unter 15 Jahre maximal 145 €) zollfrei mitgeführt werden. Führen Sie die Kaufbelege bitte mit. Ausländische und türkische Devisen dürfen in bis zu einem Wert von 5000 US Dollar ausgeführt werden. Darüber hinausgehende Summen müssen Sie deklarieren. Allerdings sollten Sie bei der Ausreise aus der Türkei, auf Anfrage der Zöllner hin, Tauschbelege in Höhe der in türkischer Lira mitgeführten Barbeträge vorweisen können, auch wenn die Geldmenge unterhalb des Freibetrages liegt.


  Was ist bei der Ausreise zu beachten


  Auf keinen Fall sollten Sie sich dazu hinreißen lassen, illegale Drogen auszuführen. Die Strafen darauf sind sehr empfindlich und beinhalten immer einen mehrjährigen Aufenthalt auf Staatskosten. Türkische Gefängnisse sind bekannt für ihr besonderes Ambiente: bescheidene sanitäre Anlagen, dafür aber großzügige Gefängniszellen, in denen 20 raubeinige Gesellen ein hervorragendes Unterhaltungsprogramm bieten.


  Die Ausfuhr von Antiquitäten ist ebenfalls ein heikles Thema. Die Pressemeldungen in Deutschland über so genannte Räuber antiker Steine sollten Sie etwas sensibilisiert haben. Auch hier wurden Haftstrafen verhängt. In Nevşehir, direkt im Archäologischen Museum, gibt es eine Außenstelle der Behörde für Altertümer. Im Zweifelsfalle fragen Sie dort nach und lassen sich eine Ausfuhrerlaubnis ausstellen. Einkäufe dürfen mit dem Flieger bis zu einem Wert von 430 € in die EU eingeführt werden. Merkwürdigerweise dürfen Sie bei der Einreise in die EU mit dem Kfz nur Sachen in einem Wert bis 300 € einführen. Zum Schluss ein letzter Tipp: Nicht alles, was aus der Türkei ausgeführt werden darf, darf auch in die EU eingeführt werden.


  Auswärtiges Amt:


  www.auswaertiges-amt.de


  Deutscher Zoll:


  www.zoll.de


  Mit dem Flugzeug


  Kappadokien besitzt seit einigen Jahren einen eigenen Flughafen in der Nähe von Gülşehir (Nevşehir). Die Flugverbindung von und nach Istanbul liegt aber zeitlich so, dass internationale Anschlussflüge von und nach Istanbul nicht darauf eingestellt sind und daher für ausländische Urlauber nur beschränkt benutzt werden können.


  Der nächstgelegene Flughafen Kappadokiens, der regelmäßig angeflogen wird, liegt im 70 km entfernten Kayseri. Hier landen die Maschinen von Türkish Airlines THY (Türk Hava Yoları) vier Mal täglich von Istanbul abgestimmt auf internationale Anschlussflüge.


  Aber auch Direkt-Flüge von europäischen Großstädten gehen täglich nach Kayseri (Pegasus und Sun-Express). Sie sind auch preiswerter als die von THY. Ein großer Nachteil dieser Flüge sind die Anund Abflugszeiten, die oft mitten in der Nacht liegen. Auch einen Transferservice bieten diese Fluggesellschaften nicht an, weswegen die Gesamtkosten für Flug und eventuell notwendigem Taxi letztendlich höher liegen können als die von THY. Die Überlandbusse fahren die kappadokischen Kleinstädte nachts nicht an.


  Ein Taxi vom Flughafen Kayseri nach Göreme in Kappadokien kostet nachts ca. 60,- bis 70,-€, tagsüber ca. 50,-€.


  Die Linienflüge mit Türkish Airlines über Istanbul dagegen starten zu angenehmen Tageszeiten und THY bietet einen zuverlässigen Transferservice für seine Passagiere mit unschlagbaren 8,-€ Kosten pro Person, zu bestellen bei „Argeus“ in Kappadokien (siehe unten). Die Umsteigezeiten in Istanbul dauern dabei meist nicht länger als 2,5 Stunden, die für die Passkontrolle und den Wechsel vom INTERNATIONAL TERMINAL in den DOMESTIC TERMINAL aber auch gebraucht werden. Die reine Laufzeit ohne Einchecken und Kontrollen beträgt schon alleine 20 Minuten! Ein weiterer Vorteil von THY liegt in seinem besseren Service und Essen an Bord der Maschinen.


  Tagsüber fahren Busse von Kayseri aus in die verschiedenen Orte Kappadokiens, der letzte um 20.oo Uhr. Der Busbahnhof (otogar) liegt jedoch etwas entfernt vom Flughafen, so dass Sie hier ein Taxi nehmen müssen (ca. 15,-€) und für weitere 5,-€ erhalten Sie dann ein Busticket nach Kappadokien.


  Hilfreich ist es oft auch eine Transferleistung mit seinem Hotel oder der gebuchten Pension zu vereinbaren.


  Selbstverständlich kann man Kappadokien auch über jeden anderen Flughafen in der Türkei mittels der zahlreichen Überlandbusse erreichen. Aber 8 Stunden Fahrtzeit zum Beispiel von Antalya aus sind nicht jedermanns Sache. Nur für jemanden, der seine Kappadokienreise mit einem Badeurlaub an der Küste verbinden möchte, für den kommt diese Option in Frage. Da von Kayseri aus nur sehr selten Direktflüge an die Küste gehen, also grundsätzlich über Istanbul gebucht werden muss, kann eine reine Inlandsflugreise jedoch ebenfalls einen ganzen Tag in Anspruch nehmen.


  Wer seinen Kappadokienurlaub mit einem Aufenthalt in Istanbul verbinden möchte, der sollte sich nach der Stop-over-Möglichkeit erkundigen, da ja sowieso alle THY Flüge über Istanbul gehen. Oft kostet das zeitliche Splitten der Flüge nur wenige Euro mehr.


  
    
      	Webseiten mit günstigen Flugangeboten:

      	www.fluege.de
    


    
      	

      	www.skyscanner.de
    


    
      	Webseite von Türkisch Airlines mit Flugplan:

      	www.thy.com
    

  


  Flughafen Transfer und Shuttle Service zu Ihrem Hotel in Kappadokien:


  
    
      	HELIOS

      	Transfer - für alle Flüge, deutsch- und englischsprachig
    


    
      	

      	Email: info@heliostransfer.com
    


    
      	

      	Tel. 0090 (0) 549 494 97 69
    


    
      	

      	Preis pro Person ca. 10,-€
    


    
      	ARGEUS

      	Transfer - für Turkish Airline THY Flüge, englischsprachig
    


    
      	

      	www.cappadociaexclusive.com/shuttlel
    


    
      	

      	Preis pro Person ca. 8,-€
    


    
      	CAPPADOCIA EXPRESS:

      	www.cappadociatransport.com/our-services
    

  


  Mit dem eigenen Auto


  Alle weiter genannten Anreisevarianten haben eines gemeinsam: Für sie braucht man viel Zeit. Wer weniger als 4 Wochen Urlaub hat, sollte auf jeden Fall das Flugzeug nehmen. Auf allen unseren Fahrten in die Türkei mit dem eigenen Wagen haben wir immer 4 Tage bis Kappadokien gebraucht, wobei wir es vermieden, bei Nacht zu fahren. Mal so nebenbei erwähnt: Die Strecke Hannover – Kappadokien beträgt ziemlich genau 3500 km. Nur einmal haben wir die Strecke durch das ehemaligen Jugoslawien hindurch in 52 Stunden geschafft. Dies jedoch mit einem VW-Bus, nonstop und fünf Leuten, die alle einen Führerschein besaßen. Hinten schliefen 3 Leute, und vorne bekasperte immer einer den Fahrer, der alle vier Stunden wechselte. Zu empfehlen ist eine solche Strapaze nicht, da spätestens auf der Rückfahrt die gesamte Erholung vom Urlaub futsch ist. Auch wenn ein Großteil der Strecke heutzutage als Autobahn ausgebaut ist, so dürfen Sie den Geschichten einiger unserer türkischen Mitbürger nicht ernst nehmen. Sie erzählen immer wieder gerne, dass sie die Strecke in weniger als 2 Tagen geschafft hätten.


  Drei Hauptrouten führen in die Türkei. Auf der ersten durchquert man Österreich, Ungarn (bzw. Kroatien), Serbien und Bulgarien und folgt so größtenteils dem alten jugoslawischen Autoput. Der hat seine Schrecken von damals inzwischen verloren. Die alte Betonplattenpiste mit ihrem klassischen Dehnungsfugengerappel ist größtenteils Autobahnen oder hochmodernen Landstraßen gewichen. Nur beim alten Umgehungsring von Sofia scheint die Zeit stillgestanden zu haben. Besonders im Frühjahr ist hier auf Fahrzeug verschlingende Schlaglöcher zu achten.


  Alternativ bietet sich der Seeweg über die Adria hinweg, mittels der recht zahlreichen griechischen Fähregesellschaften an, die zwischen Italien und Griechenland pendeln. Von Venedig, Ravenna, Triest, Ancona und Brindisi setzen die Schiffe nach Igoumenitsa im Norden Griechenlands über. Am günstigsten haben wir immer die Abfahrt von Venedig empfunden. Der Preis ist kaum höher als der von Ancona und man spart 300 km Autofahrt. Aber Geld, Zeit und Benzin sparen Sie mit der Fähre nicht. Der Landweg über den Balkan ist genau so lang wie die Anfahrt über Nordgriechenland. Die Fähre gibt Ihnen nur die Möglichkeit, sich auf halber Strecke etwas zu erholen. Wenn Sie nach vielen Stunden Autofahrt in Venedig oder Ancona ankommen, erwartet Sie eine 20-stündige Pause auf nicht gerade unluxuriösen Schiffen. Fast wie Kreuzfahrtschiffe sind diese Fähren mit allem Erdenklichen ausgestattet. Ein besonderes Highlight bietet sich den Fahrern von Campingmobilen und Kleinbussen: Camping an Deck. Das bedeutet, dass Sie in Ihren eigenen Betten die Nacht verbringen können. Sogar einen Stromanschluss bekommt Ihr Gefährt. Allerdings gilt dies nur zwischen Anfang Mai und Ende Oktober. Angeboten werden diese Überfahrten von SUPERFAST-LINES, ANEK-LINES und MINOAN-LINES. Eine Vorausbuchung von Zuhause aus lohnt nur zu den Hauptreisezeiten, also zu Ostern und in den Monaten Juli und August. Während der anderen Zeiten sollten Sie Ihre Passage besser vor Ort buchen. So bleiben Sie flexibel und können jederzeit Ihre Reisepläne ändern. Sollte eine Fähre trotz allem einmal ausgebucht sein, so fährt am nächsten Tag schon die nächste. Ein romantischer Abend in Venedig hat schließlich auch seine Reize. Wenn Sie die Rückfahrt gleich mitbuchen, dann wird diese bis zu 30% preiswerter, wobei Sie sich dabei nicht auf einen festen Termin festlegen müssen. Geben Sie als Rückreisetermin einfach „Open Date“ an.


  Vorbei sind bald die Zeiten, in denen man anschließend durch den Norden Griechenlands über windige Passstraßen stundenlang hinter Lkw-Kolonnen herschleichen musste. Die Griechen haben die 670 km lange Autobahn A2 (Egnatia Odos) zwischen Igoumenitsa und der türkischen Grenze nach ca. 25 Jahren Bauzeit endlich fertig bekommen. Eine direkte Fährverbindung zwischen Italien und der Türkei besteht seit 2011 nicht mehr.


  [image: ]


  Wer sehr viel Zeit mitbringt, dem möchten wir die „Ostblockroute“ empfehlen. Hier können Sie bei der Durchquerung von Rumänien und Bulgarien in ein anderes Jahrhundert eintauchen, um dann festzustellen, wie modern die Türkei ist. Ein ernst zu nehmender Warnhinweis: Achten sie auf freilaufende Hausschweine! Besserungen können wir aus Bulgarien vermelden. Das Land ist entgegen immer noch kursierenden Gerüchten mittlerweile gefahrlos zu durchqueren.


  Allerdings sollte man sich im Klaren darüber sein, dass nicht alle osteuropäischen Transitländer Mitglied der EU sind, die Grenzkontrollen deshalb entsprechend streng ausfallen können und der Euro in den meisten Staaten noch nicht eingeführt worden ist.


  Einige Reedereien, die Fährdienste zwischen Italien und Griechenland anbieten:


  
    
      	Superfast-Ferrys:

      	www.superfast.com
    


    
      	Minoan-Lines:

      	www.minoan.gr
    


    
      	Anek-Lines:

      	www.anek.gr
    

  


  Mit dem Bus


  Die Firma EUROLINES-TOURING bietet europaweit Busverbindungen in alle großen Städte an, darunter auch nach Istanbul. Mehrere Busse sammeln in ganz Deutschland die Fahrgäste ein, die dann in München in einen modernen türkischen Bus umsteigen müssen. Dabei kann ein mehrstündiger Aufenthalt dort entstehen. Aber dann geht es zügig Richtung Türkei. Der Preis liegt für die einfache Fahrt bei 145 €, zuzüglich der Fährkosten von 60 € für die Überfahrt von Brindisi nach Igoumenitsa. Für Leute mit einer Größe von über 1,80 m kann die Fahrt jedoch zu einer Tortour werden, und zweieinhalb Tage in ergonomisch unpassenden Sitzen lassen einen in Istanbul auf allen Vieren aussteigen. Zu warnen wäre auch vor den Billiganbietern, denn deren Sicherheitsstandards lassen zu wünschen übrig, und sie sind nur Leuten zu empfehlen, die lange Grenzaufenthalte lieben. In Eurolines - Bussen dagegen wird nur selten das Gepäck kontrolliert, und die Zöllner geben sich meist mit einer Passkontrolle im Bus zufrieden.


  Eurolines-Touring: www.eurolines.de


  Mit dem Zug


  Vorbei die Zeiten, als der Istanbul-Express von München aus abfuhr. Er wurde ein Opfer des Jugoslawienkrieges, ebenso wie sein Gegenstück der Hellas-Express, der von Dortmund nach Athen fuhr. Eine direkte Verbindung von Deutschland in die Türkei gibt es nicht mehr. Man verfällt in nostalgische Erinnerungen an damals: man war jung, reiselustig und die Ansprüche waren gering. Drei Tage in einem Sechsmannabteil, das Gepäck wurde unter den Sitzen verstaut, vier Leute konnten so auf den ausgezogenen Sitzen schlafen und zwei rollten ihre versandeten Isomatten aus und verkrümelten sich in die Gepäcknetze.


  Wer heute unbedingt solche Eisenbahnromantik erleben möchte, sollte über den Osten Europas fahren. Ab Polen fahren Kurswagen Richtung Istanbul, wobei sich der Zug in allen östlichen Hauptstädten langsam zum Balkan-Express formt. Das bedeutet: lange Aufenthaltszeiten, ewiges An- und Abkoppeln und eine garantierte mehrstündige Verspätung im zweistelligen Bereich. Direktverbindungen von der Türkei ins Ausland und umgekehrt bestehen nur nach Sofia, Bukarest und einmal in der Woche nach Teheran. Den griechisch türkischen Freundschaftszug nach Thessaloniki hat die Griechische Staatsbahn aus Kostengründen im Februar 2012 eingestellt. Für betuchtere Leute gibt es noch die Variante des Autoreisezuges. Dieser fährt vom österreichischen Villach aus bis Edirne, der ersten Großstadt hinter der türkischen Grenze. Aber 1400 € für Hin- und Rückfahrt, für eine vierköpfige Familie und einen PKW, sind nicht gerade wenig Geld. Die Fahrzeit beträgt 34 Stunden und zu beachten ist, dass die maximal zugelassenen Fahrzeugmaße sehr gering gehalten sind.


  Eine reizvolle Idee ist es, innerhalb des Landes mit dem Zug anzureisen. Von Istanbul aus verkehren regelmäßig Nachtzüge in den Osten des Landes und machen Zwischenstation in Kayseri. Dem Fahrgast stehen dabei 2-Personen Schlafwagenabteile zur Verfügung. In der Mitte des Zuges befindet sich immer ein Speisewagen, in dem zu vernünftigen Preisen landestypische Kost angeboten wird. Und während Sie sich noch eines der vielen zuckersüßen Desserts gönnen, hat ihr Zugbegleiter schon die Betten bereitet. 18 Stunden braucht der Zug allerdings bis Kappadokien, so dass Sie noch ausreichend Zeit haben, sich auf die anatolische Hochebene einzustimmen.


  
    
      	Deutsche Bundesbahn:

      	www.bahn.de
    


    
      	Türkische Staatsbahnen TCDD:

      	www.tcdd.gov.tr
    


    
      	Optima-Tours, Autoreisezüge in die Türkei:

      	www.optimatours.de
    

  


  Sonstige Möglichkeiten


  Denen sind keine Schranken gesetzt. Wir haben auf unseren Reisen schon Leute getroffen, die mit dem Fahrrad angereist waren. Die meisten befanden sich aber nur auf der Durchreise zu entfernter liegenden Zielen. Aber auch Leute, die aus Europa getrampt kamen oder zu Fuß unterwegs waren, haben wir schon getroffen. Die Problematik dieser Arten der Anreise hier zu behandeln würde jedoch den Rahmen sprengen. Daher verweisen wir nur darauf, sich vorher die entsprechende Fachliteratur oder Fachzeitschriften zu besorgen. Infos gibt es auch bei den entsprechenden Vereinen für Wanderer und Radfahrer.


  Auf Achse im Land


  Mit dem eigenen Wagen


  Das türkische Straßennetz ist vorbildlich und die Qualität der Autobahnen und Bundesstraßen manchmal besser als in Deutschland. Autobahnen sind meistens 6-spurig und das Bundesstraßennetz wurde weiträumig 4-spurig ausgebaut. Die Autobahnen zwischen den größten Städten sind Mautpflichtig, dafür aber im besten Zustand. In ausreichendem Abstand werden sie von gut ausgestatteten Rastplätzen und großen Shoppingcentern gesäumt. Wegen der sehr hohen Benzinpreise im Lande ist auf weiten Strecken mit einer geringen Verkehrsdichte zu rechnen, was ein entspanntes Fahren verspricht. Innerhalb der Städte sieht das aber schon ganz anders aus. Die Städte sind überfüllt mit Fahrzeugen, und in Istanbul herrscht zu gewissen Tageszeiten der vollkommene Verkehrskollaps. Wartezeiten von mindestens 5 Stunden allein vor der Bosporusbrücke mit ihren über 20 Mauthäuschen sind alltäglich. Aber auch in den kappadokischen Städten wie Kayseri und Nevşehir sind die Innenstadtstraßen voll. Straßen werden in der Türkei seit Jahrzehnten mit Nachdruck gebaut, aber mit dem rasanten Wachsen der Großstädte und des Wohlstandes gerade in den letzten Jahren und mit dem damit verbundenen Ansturm an neuen Fahrzeugen kann der Straßenbau nicht mehr mithalten, auch wenn der türkische TÜV seit 2008 die meisten alten Karossen stillgelegt hat. Der neue Reichtum der Türken drückt sich natürlich auch im eigenen neuen Auto aus. Aber ein Auto ist nicht nur ein Prestigeobjekt, sondern Transmitter ureigenster Instinkte und Neigungen, die gern beim Autofahren ausgelebt werden. Während der deutsche Autofahrer sich nach Recht und Ordnung sehnt und bei der reibungslosen Eingliederung in den fließenden Verkehr ein gewisses Glückgefühl empfindet, reagiert die türkische Autofahrerseele auf Ampeln, Wegmarkierungen und Vorschriften eher allergisch. Frei denkend wie der Türke ist, unterwirft er sich den Anweisungen von Verkehrsschildern, die für ihn eine eher beratende Funktion haben, nur widerwillig. Unerträglich für seinen Freigeist sind Wegführungen durch weiße Linien. Mit Wonne ignoriert er Straßenhinweise und fährt statt zwischen den Linien auf den Linien. Er parkt immer anders als vorgeschrieben und am liebsten mitten auf der Straße. Und er hält an wann immer ihm danach ist. Jedoch macht er dies nur zögerlich und mit großer Ungeduld an Ampeln. Verkehrsstillstand oder stockenden Verkehr empfindet er als besondere Herausforderung nach individuellen Lösungsmöglichkeiten zu suchen, und tatkräftig wie er ist, lässt er sich von anderen Autos auch nicht lange aufhalten: Wo eine Lücke, da ein Weg! Glücksgefühl empfindet der türkische Autofahrer im fließenden Verkehr an sich nur bei einem waghalsigen Überholmanöver, wobei die Risikobereitschaft bei den Türken ganz offensichtlich ausgeprägter ist als bei den Deutschen. 10.000 Verkehrstote jährlich hat die Türkei mit ihren 77 Millionen Einwohner zu verzeichnen. Der Drang zum Risiko ist nicht nur im manchmal halsbrecherischen Fahrstil zu erkennen, sondern auch in der totalen Ignoranz der Sicherheitsvorschriften. Seltenheitswert hat immer noch der Helm auf dem Motorrad oder das Anschnallen im Auto, obwohl strikt vorgeschrieben. Das engt das Freiheits- und Lebensgefühl besonders der jungen türkischen Männer ein. Und mit nichts ist das Gefühl zu vergleichen, wenn auf dem Motorrad oder Mofa der warme Sommerwind durch die Haare und über die nackten Füße und Beine streicht! Und warum sollte man dem 10-jährigen Sohn den Wunsch, auch einmal Papas LKW fahren zu dürfen, nicht erfüllen. Abenteuerlust, Risikobereitschaft, Tatkraft sind die unbedingten Tugenden eines starken Mannes und das muss früh geübt werden. Jungen erlaubt man dabei große Freiräume.


  Wer immer nur an Sicherheit denkt, erlebt eben nichts! Dabei sind gerade Motorrad- und Mofa-Unfälle die fürchterlichsten und tödlichsten. Ohne Helm sich durch jede schmale Spalte zwischen den Autos und LKWs drängen zu wollen geht eben nicht immer gut.


  Und zu schnelle Autos gekoppelt mit viel Leichtsinn und Selbstüberschätzung der Fahrer kann dann schnell in eine Katastrophe münden. Aber junge Türken lieben nicht nur das Risiko, sondern wie ihre Väter lieben sie es sinnfrei zu schlendern, nur dass sie das heute mit dem Auto tun. Vorher beim Berber richtig gestylt und parfümiert, hängen sie lässig und breitbeinig, so weit es eben geht, in ihrem Fahrersitz, mittig zur leider leeren Beifahrerseite geneigt, mit dem Handy in der einen und das Lenkrad virtuos zwischen 2 Fingern der anderen Hand führend, denn die Zigarette muss ja auch noch gehalten werden. Dabei fahren sie nicht schneller als maximal 30 Stundenkilometer, denn man will ja gesehen werden, Leute treffen, die Damenwelt auf dem Bürgersteig mit dem Auto begleiten, bei geöffneten Fenster ein Plausch halten und jederzeit anhalten können. Mit dieser Art von Verkehrshindernissen muss man verstärkt am Wochenende rechnen. Selbstredend ignoriert der junge Fahrer jede Missbilligung anderer Verkehrsteilnehmer. Er hat eben ein Lebensgefühl und eine Mission, laute Musik kündigt ihn schon von Ferne an. Aber nicht nur der Fahrstil der Autofahrer hat große Auswirkung auf den fließenden Verkehr. Ältere Herrschaften können sich noch an Zeiten erinnern, als die Dorfplätze statt von parkenden Autos mit spazierenden und Tee trinkenden Menschen gefüllt waren, also kein Fahrzeug den freien Spaziergang hinderte. Darauf bestehen auch noch heute viele Alte. Warum sollten sie plötzlich stehen bleiben, nur weil sich ein Auto nähert? Dem Alter gebührt Respekt und Rücksicht. Und so muss der Autofahrer, sobald er durch eine Ortschaft fährt sehr weit- und vorsichtig fahren. Jederzeit könnte eine alte Dame, ohne auch nur im Geringsten auf den Straßenverkehr zu achten oder den Schritt zu verlangsamen aus einem Haus auf die Straße treten. Zebrastreifen sind deshalb in den Ortschaften sinnlos, da Fußgänger überall gehen und stehen wie sie wollen und es die Pflicht des Autofahrers ist, auf sie zu achten. Und regen Sie sich nicht auf, wenn Sie zwar langsam und rücksichtsvoll in eine Ortschaft fahren, im nächsten Moment aber von einem ungeduldigen Einheimischen im irren Tempo überholt werden, Autos ohne zu bremsen aus einer Seitengasse brettern, um dann kurz darauf ganz unvermittelt vor einer Gruppe Menschen mitten auf der Straße halten zu müssen, die sich offensichtlich gerade begrüßen und dabei nicht merken, dass sie den gesamten Autoverkehr blockieren. Dem fremden Autofahrer wird viel Flexibilität abverlangt. Übrigens, Türken blinken grundsätzlich nicht. Ankündigen in welche Richtung man fahren wolle widerspricht so ganz und gar ihrem Bedürfnis nach Improvisation.


  So müssen Autofahrer ständig mit allem rechnen. Auch sind getönte Scheiben eher von Nachteil, da man mit anderen Verkehrsteilnehmern kommunizieren muss: „Fährst du zuerst oder lässt du mich vor?“ Busse nehmen sich zum Beispiel immer Vorfahrt, schwere LKWs wegen ihrer Stärke sowieso. Aber auch streunende Hunde liegen aus unerklärlichen Gründen besonders gern mitten auf Kreuzungen, von herumlaufenden Hühnern einmal ganz abgesehen. Das alles darf der Aufmerksamkeit des Autofahrers nicht entgehen.


  In Kappadokien haben die Ortschaften gehandelt und massenweise Speedbreaker eingebaut, um Autofahrer zwangsweise auf Null abzubremsen. Beton und Asphalt wurde großzügig quer über die Straße zu steilen Hügeln gekippt, oft im Vorfeld nicht sichtbar und so muss der Autofahrer nicht nur seine Augen weiträumig in alle Himmelsrichtungen wenden, sondern auch auf das achten, was jeden Moment direkt vor seiner Nase passieren könnte.


  Besonders im Frühjahr empfiehlt es sich, in Kappadokien sehr vorsichtig zu sein, da die Straßenbaubehörde (Karayolari) nicht sofort alle durch den winterlichen Frost zerborstenen Nebenstraßen reparieren kann und diese Art von Schlaglöchern sollten unbedingt umfahren werden. Ein größeres Problem für den verwöhnten deutschen Autofahrer stellt der recht instabile Straßenunterbau auf solchen Strecken dar. Ständig scheint die Straße in Bewegung zu sein, bäumt sich auf und wirft sich in Falten wie ein schlecht verlegter Teppichboden.


  Auch sind zwar Warndreiecke Pflicht, werden aber von Einheimischen wenig genutzt. Als Ersatz gelten dann Steinhaufen, die sie als Warnung vor dem liegengebliebenen Fahrzeug aufbauen, wobei der Verdacht aufkommt, dass es sich nur um eine Barrikade zum Schutz des eigenen Wagens handelt. Abgeräumt werden diese Steinhaufen hinterher dann auch nicht, und so bleiben hervorragende Straßensperren wochenlang liegen.


  Zu warnen wäre dann noch vor unbeleuchteten Pferdegespannen oder Traktorenanhängern in der Nacht. Überhaupt ist nachts höchste Vorsicht geboten, da immer einmal auch größere Tiere die Straße überqueren, ganz zu schweigen von Leuten, die zuvor dem Raki etwas zu sehr zugesprochen haben.


  Als nette Verkehrshindernisse erweisen sich auch die kilometerlangen Straßensanierungsmaßnahmen. Zuerst wird über Kilometer hinweg flüssiger Teer auf die alte Fahrbahndecke gesprüht, wobei der Verkehr normal weiterläuft. Brauchen Sie einen neuen Unterbodenschutz, dann geben sie hier mal richtig Gas. Aber Vorsicht, das Zeug ist glatt. Anschließend wird der Schotter darauf verteilt und nur leicht angewalzt, das richtige Verdichten soll dann der normale Straßenverkehr erledigen. Auf solchen Streckenabschnitten heißt es: Abstand halten und langsam fahren. Einmal hat es ein LKW geschafft, kurz unterhalb der Windschutzscheibe ein Hühnerei großes Loch in unseren Kleinbus zu schießen.


  Vorsichtiges und aufmerksames Fahren ist also oberste Pflicht. Verkehrsregeln sind dabei zweitrangig und so könnte man nach einigen Wochen Fahrt durch das ländliche Anatolien nicht mehr mit Sicherheit sagen, wie diese lauten. Ja doch, es gibt sie! Es gelten Verkehrsregeln wie bei uns. Die Höchstgeschwindigkeit beträgt für PKW in geschlossenen Ortschaften 50 km/h, auf Landstraßen 90 km/h (zweispurig 110 km/h) und auf Autobahnen 130 km/h. In der Türkei gilt ein absolutes Alkoholverbot beim Führen eines Kraftfahrzeuges. Die Ausnahme bilden die PKW-Fahrer, deren Promillegrenze liegt bei 0,5 ‰. Aber Vorsicht: schon ein Kombi fällt in der Türkei unter die LKW. Auch wenn Ausländer hier in Kappadokien nie kontrolliert werden, sollten sie vom Genuss von Alkohol vor der Fahrt absehen.


  Tankstellen


  Der Liter Diesel kostete 2014 im Schnitt rund 1,85 € und das Superbenzin überschritt die 5 TL - Marke.


  Die Qualität des Treibstoffes ist einwandfrei, wobei es sich trotzdem empfiehlt, nur bei größeren Tankstellen zu tanken. Besitzer von kleineren Tankstellen neigen ab und an dazu, den Sprit zu strecken. Diesel heißt übrigens in der Türkei „Motorin“.


  Noch eine Anmerkung zu den amerikanischen Reifenluftautomaten. Sie arbeiten mit der Einheit „psi“, wobei 14,5 psi ungefähr einem Bar entsprechen.


  Autobahngebühr


  Wie schon weiter oben beschrieben, sind türkische Autobahnen Mautpflichtig. Davon ausgenommen sind die Bereiche in, denen diese als Umgehungsstraße um Großstädte herum fungieren. Dies gilt z.B. für die O-3 um Edirne, die O-2 um Istanbul (mit Ausnahme der Bosporusbrücken) und die O-20 um Ankara herum.


  Die Maut wird in der Türkei mittels Kennzeichenerkennung elektronisch von der dortigen Post (PTT) erhoben. Das bedeutet im Einzelnen: Man schnappt sich am Anfang der Strecke den Fahrzeugschein und seinen Reisepass und darf erst einmal die Fahrbahn zu Fuß überqueren. Seltsamerweise sind die Verkaufsschalter an denen man sein Guthaben erwerben kann immer auf der anderen Seite, also in Richtung Autobahnende eingerichtet worden. Dort wird man registriert, bezahlt den gewünschten Betrag und erhält einen Aufkleber für die Windschutzscheibe. Nun kann es los gehen. Verlässt man wieder die Autobahn, dann erkennt das System das Nummernschild, weiß welche Strecke man gefahren ist und zeigt den abgebuchten Betrag an. Leider zeigt es nicht das Restguthaben an, so dass man auf einem kleinen Zettel immer etwas Buch führen sollte. Und wenn Sie nicht genau wissen ob das Restguthaben reichen sollte, dann fahren Sie einfach los. Die Türken machen es genauso, und dann wissen Sie auch, warum die Verkaufsstellen in der Türkei immer in Fahrtrichtung Autobahnende liegen. Noch wichtig ist: Das Mautguthaben kann nur an den Enden der Autobahnen erworden werden. An den normalen Ausfahrten sitzt kein Personal mehr.


  Unfall


  Sollten Sie in einen Unfall mit Personen- oder Fahrzeugschäden verwickelt werden, rufen Sie immer die Polizei und lassen diesen protokollieren. Andernfalls könnte es sein, dass Ihre Versicherung den Schaden nicht regelt. Auch erregen beschädigte Touristenfahrzeuge immer wieder das Interesse der Polizei, und dann ist es recht praktisch, das vorhandene Protokoll vorweisen zu können.


  Bei Totalschäden oder Schlimmerem ist es von großem Vorteil, Mitglied im ADAC zu sein und einen Auslandsschutzbrief zu haben. Dies erspart einem den Ärger mit dem Zollamt, wenn ihr Wagen verschrottet werden muss. Im Schutzbrief enthalten sind auch die Rückführung des Fahrzeugs und der eventuell notwendige Rücktransport von Verletzten nach Deutschland. Also, der ADAC regelt die schlimmsten Szenarien, die hoffentlich niemals eintreten werden.


  Zum Thema Autodiebstahl wäre zu sagen, dass Sie Ihr Auto ruhigen Gewissens aus den Augen lassen können. Nur abschließen sollten Sie es immer! Erstens macht Gelegenheit Diebe und zweitens haben Kinder einen riesigen Spaß daran, Autofahren zu spielen. Einmal haben auch wir vergessen, unseren Wagen abzuschließen: die von innen mit Spuckeflecken übersäte Windschutzscheibe zeugte von einer rasanten kindlichen Autofahrt. Gefehlt hatte im Fahrzeug aber rein gar nichts.


  
    
      	ADAC:

      	www.adac.de
    

  


  Hinweisschilder und Ihre Farbgebung:


  
    
      	Grün:

      	Autobahnschilder
    


    
      	Blau:

      	Fernstreckenausschilderung
    


    
      	Weis – Außerhalb der Orte:

      	Ausschilderung kleiner Dörfer
    


    
      	Weis – Innerhalb der Orte:

      	Stadtviertel / wichtige Institution
    


    
      	Braun:

      	Touristische Sehenswürdigkeit
    


    
      	Orange:

      	Schilder der Straßenmeisterei
    

  


  Mit dem Motorrad


  Für Motorradfahrer gilt es, äußerste Vorsicht zu wahren. Der türkische Verkehr ist stark hierarchisch gestaltet. Ganz oben an der Spitze stehen die Überlandbusse und LKWs, und Zweiräder kommen in dieser Reihenfolge gleich hinter Eselgespannen vor. Kaum ein Türke würde ein Motorrad fahren, wenn er sich ein Auto leisten könnte. So gelten Kraftradfahrer als eine mindere Klasse, auf die man herabsieht.


  Des Weiteren liegen immer wieder Gegenstände auf der Straße: Steine, Äste, Reste von Baustellen oder einfach nur verlorene Autoteile. Die Türkei bietet Traumstrecken für Motorradfahrer mit kurvigen Straßen und ständigem Auf und Ab, aber: Vorsicht, Vorsicht und nochmals Vorsicht!


  Sie sollten Ihr Zweirad auch niemals unbeobachtet lassen. Nicht dass gestohlen wird, aber Kinder haben eine helle Freude daran, Ihre Maschine zu besteigen, alles zu verstellen und aus Packgummis lassen sich hervorragende Zwillen bauen. Auch des Nachts, wenn Sie in einer Unterkunft absteigen, sollten Sie alle Gegenstände mitnehmen, die sich ohne Werkzeug entfernen lassen.


  Mietfahrzeuge


  In Göreme und in Ürgüp gibt es zahlreiche Vermietungsagenturen, welche die verschiedensten Fahrzeuge anbieten. Das gängigste Vehikel ist der Kleinroller, der mit 2 Personen beladen an einigen Steigungen schon recht überlastet ist. Diese Roller können stunden-, aber auch tageweise gemietet werden. Je länger man sie mietet, umso mehr kann man über den Preis verhandeln. Besonders in der Nachsaison sind die Mietpreise sehr variabel. Die technische Zuverlässigkeit ist dabei allerdings nicht sehr hoch und daher sollte man sich vom Zustand des Fahrzeugs vorher ein genaues Bild machen. Von den chinesischen Modellen, die in der Regel günstiger sind, sollte man lieber die Finger lassen, da sie recht unzuverlässig und regelrechte Schluckspechte sind. Unerfahrene Mopedfahrer sollten am Anfang sehr vorsichtig und langsam agieren, da der Straßenzustand, der für Autofahrer ausreichend ist, dem Lenker eines Kleinrollers schon erhebliche Aufmerksamkeit abfordert. Bodenwellen und Schlaglöcher, die besonders an den Straßenrändern gedeihen, sind für die überlasteten Fahrzeuge und deren Passagiere oft nicht ganz ungefährlich. Bei der Unterzeichnung des Mietvertrages ist meist schon die Bezahlung fällig, plus 50 TL Kaution, und ein Pass muss abgegeben werden. Ein Führerschein ist eigentlich erforderlich aber bei Touristen wird im Allgemeinen darüber hinweg gesehen.


  Für Freunde der deutschen Ostalgie stehen ab und zu noch MZ-Motorräder aus türkischer Produktion zur Verfügung. 1993 hatte ein türkischer Geschäftsmann den Markennamen und die komplette Fertigung aufgekauft und in Istanbul die Produktion mit viel Erfolg wieder aufgenommen. Entgegen dem Kleinroller muss hier unbedingt ein Motorradführerschein vorhanden sein. Wer ein Auto bei einer der kleinen Agenturen mietet, sollte sich ebenfalls vom technisch einwandfreien Zustand überzeugen. Selbstredend darf man hier nicht mit deutscher Pingeligkeit vorgehen. Die Autos fahren, bremsen und lassen sich lenken, das muss reichen. Auch wenn bei den Sicherheitsfanatikern des ADAC jetzt das große Aufheulen losgeht, wir sind in der Türkei und fahren dann eben etwas vorsichtiger und langsamer als sonst. Wer damit Probleme haben sollte, für den gibt es noch die großen europäischen Autovermieter „Avis“ und „Eurocar“ in Ürgüp oder Kayseri, aber dort liegen die Mietpreise dann auch schon erheblich höher. Allerdings kann man den Wagen schon von Europa aus über die heimische Filiale buchen, und muss ihn auch nicht in derselben Filiale wieder Abgeben.


  Die Mietpreise fingen 2015, für einen kleinen viersitzigen Renault, Ford oder Hyundai, bei ca. 30 € pro Tag an, und für 5 € mehr bekam man ein Dieselfahrzeug. Für einen 8-sitzigen Kleinbus müssen dann schon 70 € hingelegt werden. Bei längerer Mietdauer lässt sich aber auch hier über den Preis ein wenig verhandeln. Bezahlt wird bei großen Agenturen nur mit Kreditkarte!


  Ein besonderes Schmankerl bietet die „Görtur“- Fahrzeugvermietung am Busbahnhof von Göreme an. Der Besitzer dieser Agentur ließ vor vielen Jahren seinen alten Ford M20, Bj. 73, zum Cabrio umbauen und vermietet diesen auch. Zur Beruhigung aller: Der Wagen hat TÜV.


  Mietwagen Agenturen (Kreditkartenzahlung)


  
    
      	Alamo – National car rental – Ürgüp

      	www.cappadociarentacar.net
    


    
      	

      	Tel. 00 90 (0) 384 341 6055 / 6541
    


    
      	Economy car rental

      	www.economycarrentals.de
    

  


  Fernbusse


  Die Türkei besitzt ein gigantisches Busnetz, das den ganzen Staat engmaschig durchzieht. Problemlos lässt es sich damit von einer Ecke des Landes in die andere reisen. Atatürk, der Gründer der Türkischen Republik, sah es als vordringlich an, die Infrastruktur des Landes zu verbessern. Deshalb räumte er dem Bau von Straßen größte Priorität ein. Das grobmaschige Eisenbahnnetz war zu osmanischen Zeiten größtenteils vom deutschen Kaiserreich finanziert worden und einen weiteren schnellen Ausbau konnte sich die junge Republik nicht leisten. So wurden massenhaft Pisten kreuz und quer durch Kleinasien geschoben. Dies brachte pfiffige Unternehmer auf die Idee, Buslinien zu gründen, um die großen Städte miteinander zu verbinden. So kam es, dass bis heute alle Fernbusse in privater Hand sind und deren Anzahl kaum mehr zu überblicken ist. Allein der Besuch des Busbahnhofes von Ankara oder Istanbul vermittelt einen Eindruck der Angebotsfülle. In einer unendlichen Reihe ziehen sich die Kartenverkaufsschalter durch die lang gezogenen Hallen, wobei sich einige kleinere Linien die Schalter sogar noch teilen. Allein die Ausmaße dieser Bahnhöfe zeigen, wie wichtig der Bus als Transportmittel hier ist. So ähneln diese Busbahnhöfe dann auch mehr Flughäfen: Oben die Abfahrt, darunter der Ankunftsbereich und ganz unten liegt der Wartungs- und Reparaturbereich. Allerdings fallen die Terminals der kappadokischen Kleinstädte alle wesentlich dezenter aus.


  
    [image: ]


    Bus-Ticket mit Angaben zu: Zielort / Datum / Uhrzeit / Sitzplatznummer / Preis

  


  Die Busse sind in aller Regel neuwertige Fahrzeuge, die peinlichst genau gewartet werden. Unbequemlichkeiten für die Passagiere oder gar Unfälle können sich die Unternehmen wegen des harten Konkurrenzkampfes nicht leisten. Trotzdem wird immer wieder von bösen Unfällen mit türkischen Überlandbussen in deutschen Medien berichtet. Dazu muss man sich vor Augen führen, dass täglich hunderte dieser Fahrzeuge in diesem riesigen Land unterwegs sind, und das 365 Tage im Jahr. Hinzu kommt, dass die Busse keine eigene Trasse besitzen wie die Eisenbahn und so immer wieder in Konflikt mit anderen Verkehrsteilnehmern geraten. Bei etwa 10000 Fahrten pro Jahr enden dann zwei in größeren Unfällen, die dann von den Medien begierig aufgenommen werden. Daher kann keine Rede davon sein, dass Bus fahren in der Türkei hochgradig gefährlich sei.


  Bus fahren ist auch deshalb so beliebt, weil das Preis- Leistungsverhältnisverhältnis unübertroffen ist. Die Linien fahren pünktlich, die Verbindungen sind schnell und zügig und der Preis ist für die Türken bezahlbar. Konkurrenz belebt halt das Geschäft. Eine Fahrt über 500 km von Istanbul nach Ankara kostet so etwa nur 30 €.


  Wie kommt man nun nach Kappadokien? Im Busbahnhof jeder größeren Stadt geht man zu den Schaltern der kappadokischen Busgesellschaften NEVŞEHIR-SEYAHAT, NEVŞEHIR-METRO oder SÜHA. Hat man dort eine Fahrkarte gekauft, so begibt man sich zu den Bahnsteigen und sucht den Bahnsteig (peron) auf, dessen Nummer auf dem Fahrschein aufgedruckt ist. Dort halten die Busse dieser Linien fast im Stundentakt. Die Sitzplatznummer steht ebenfalls auf Ihrem Fahrschein.


  Und jetzt die Begründung dafür, warum Sie auf keinen Fall auf einer anderen Linie buchen sollten. Da Sie vielleicht am späten Nachmittag oder am Abend in den Bus steigen, werden Sie Kappadokien mitten in der Nacht erreichen. Fremdlinien werden Sie dann irgendwo in der stockfinsteren Landschaft absetzen. Nicht so bei den empfohlenen Unternehmen. Eventuell müssen Sie in Nevsehir noch einmal in einen Minibus umsteigen, aber der bringt Sie dann zu Ihrem Ziel, und das ist im Preis enthalten. Ebenso ist der Busbahnhof Ihres Zielortes die ganze Nacht mit dem Personal ihrer Gesellschaft besetzt, Taxis stehen vor Ort und es finden sich immer noch Leute, die einem auf der Suche nach einer Unterkunft helfen können.


  Die Fahrt von Ankara bis zur Provinzhauptstadt Nevşehir dauert etwa 4 Stunden, von Antalya aus 9 Stunden und von Istanbul aus etwa 12 Stunden. In Nevşehir werden die Fahrgäste auf diverse Kleinbusse verteilt, was etwa eine halbe Stunde dauert. Wenden Sie sich an das Buspersonal und sagen Sie deutlich, in welchen Ort Sie gebracht werden wollen, denn der große Bus steuert ebenfalls noch diverse Orte an. Dies sind meistens Uçhisar, Göreme, Çavuşin und Avanos.


  Kleiner Tipp noch: Korrekter Weise sollte die Frau immer einen Fensterplatz erhalten, geschützt vor den Blicken der neugierigen männlichen Passagiere, oder immer zusammen mit einer anderen Frau in den vorderen Reihen. Bei einem Nickerchen einem fremden Mann in die Arme zu fallen, wäre ausgesprochen peinlich - für beide Seiten.


  Webseiten der drei kappadokischen Überland-Buslinien


  
    
      	NEVŞEHIR-SEYAHAT:

      	www.nevsehirseyahat.com.tr
    


    
      	SÜHA :

      	www.suhaturizim.com.tr
    


    
      	NEVŞEHIR-METRO:

      	www.metroturizm.com.tr
    

  


  Nahverkehrsbusse


  Auch sie wurden in den letzten Jahren alle modernisiert, woran die Einführung des TÜVs hier im Lande wohl eine große Rolle spielte. Allerdings ist von einer Durchnummerierung der Linien noch immer nichts zu merken. Noch immer steht das Fahrziel auf einer Karte hinter der Windschutzscheibe. Die hier im Buch aufgeführte Nummerierung (s. nächste Seite) dient nur der Übersichtlichkeit und hat mit der Realität nichts zu tun.


  Die Busse werden von den einzelnen Dörfern und Gemeinden betrieben, was die Bildung eines übersichtlichen Verkehrsverbundes hier in Kappadokien bisher verhindert hat. Dadurch passiert es, dass einige Strecken doppelt und dreifach bedient werden, und keiner auf die Fahrzeiten der anderen Rücksicht nimmt. So kocht jede Gemeinde ihr eigenes Süppchen vor sich hin. Wer also z.B. nach Ürgüp möchte, sollte auf den Bus mit der seitlichen Aufschrift „Ürgüp Belediye“ (Stadtverwaltung Ürgüp) achten.


  Alle Linien enden in Nevşehir an der Kreuzung zur Lale Caddesi im Zentrum der Stadt (s.Stadtplan Nevşehir S.203). Einige kleinere Busunternehmen unterhalten hier ihre Büros und Warteräume. Der Bahnhof für die Überlandbusse wird von den Nahverkehrslinien nicht mehr angefahren; zur allgemeinen Freude der Taxifahrer. Das öffentliche Nahverkehrssystem ist jedoch nicht so starr, wie wir es aus Europa kennen. Die Busse haben feste Fahrzeiten und Haltestellen, und trotzdem kann man sie auf freier Strecke wie einen Dolmuş anhalten. Das große Gepäck wird übrigens, wie bei den Überlandbussen im unteren Gepäckraum verstaut, wobei Ihnen immer jemand hilft. Die Fahrkarten löst man beim Schaffner während der Fahrt, der wie in alten Zeiten seine Runden durch das Fahrzeug macht. Besonders zur Hauptverkehrszeit kann es eine Weile dauern, bis er zu Ihnen vorgedrungen ist. Und bitte, halten Sie das nötige Kleingeld bereit, denn mit großen Scheinen bringen Sie ihn in arge Verlegenheit. Bei den kleineren Bussen fährt oft kein Schaffner mit. Hier bezahlt man beim Verlassen des Fahrzeugs vorne beim Fahrer.


  Die berühmten Dolmuşe verkehren nur innerörtlich in den kleinen Kreisstädtchen und verbinden die Randbezirke mit dem Zentrum.


  Die hier in diesem Kapitel von uns angegebenen Fahrzeiten gelten von 8°° morgens bis 18°° abends und für die Tage Montag bis Samstag. Nach späteren Bussen, dem Winter- oder dem Sonntagsfahrplan sollte man sich rechtzeitig erkundigen. Besonders auf den letzten Fahrten des Tages werden Zeiten und Strecke von den Fahrern gerne sehr individuell ausgelegt. Und im Fastenmonat Ramazan gibt es für die Chauffeure dann überhaupt kein Halten mehr, wenn es auf das abendliche Fastenbrechen zugeht.


  Übersicht der Busverbindungen innerhalb Kappadokiens


  [image: ]


  
    
      
        	

        	Verbindungen von - nach

        	Takt

        	Abfahrten an den

        	Endpunkten
      


      
        	

        	

        	

        	
      


      
        	1

        	Nevşehir – Kayseri*

        	alle 60 Min.

        	00

        	00
      


      
        	2

        	Avanos – Çavuşin – Göreme – Uçhisar - Nevşehir

        	alle 60 Min.

        	00

        	00
      


      
        	3

        	Avanos - Nevşehir

        	alle 60 Min.

        	30

        	30
      


      
        	4

        	Avanos – Zelve – Çavuşin – Göreme** - Ürgüp

        	alle 60 Min.

        	00

        	00
      


      
        	5

        	Göreme - Nevşehir

        	alle 30 Min.

        	30 / 00

        	30 / 00
      


      
        	6

        	Ürgüp - Nevşehir

        	alle 15 Min.

        	

        	
      


      
        	7

        	Ortahisar - Nevşehir

        	alle 60 Min.

        	00

        	00
      


      
        	8

        	Ortahisar - Ürgüp

        	alle 30 Min.

        	15 / 45

        	30 / 00
      


      
        	9

        	Mustafapaşa - Ürgüp

        	alle 30 Min.

        	15 / 45

        	30 / 00
      


      
        	10

        	Hacıbektaş – Gülşehir - Nevşehir

        	alle 60 Min.

        	00

        	00
      


      
        	11

        	Gül şehir - Nevşehir

        	alle 30 Min.

        	30 / 00

        	30 / 00
      


      
        	12

        	Kaymakli - Nevşehir

        	alle 15 Min.

        	

        	
      


      
        	13

        	Derinkuyu – Kaymakli - Nevşehir

        	alle 60 Min.

        	30

        	00
      


      
        	14

        	Ibrahimpaşa – Nevş.

        	unregelm.

        	2–3 mal

        	täglich
      


      
        	15

        	Özkonak - Avanos

        	alle 60 Min.

        	00

        	30
      


      
        	16

        	Uçhisar*** - Nevşehir

        	alle 30 Min.

        	15 / 45

        	30 / 00
      


      
        	17

        	Ürgüp - Kayseri

        	alle 60 Min.

        	00

        	00
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  *) hält auch in Uçhisar, Göreme, Çavuşin und Avanos


  **) hält nur an der Kreuzung zum Museum, nicht am Busbahnhof


  ***) fährt als einziger Bus ins Zentrum von Uçhisar, alle anderen Busse halten nur an den Umgehungsstraßen


  Fahrplan Avanos – Nevşehir 2


  
    
      
        	

        	Richtung

        	Richtung
      


      
        	

        	

        	
      


      
        	Alle 60 Min.

        	Nevşehir

        	Avanos
      


      
        	

        	

        	
      


      
        	Avanos

        	00

        	30
      


      
        	Çavuşin

        	15

        	20
      


      
        	Göreme

        	20

        	15
      


      
        	Uçhisar

        	25

        	10
      


      
        	Nevşehir

        	35

        	00
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  Fahrplan Avanos – Ürgüp 4


  
    
      
        	

        	Richtung

        	Richtung
      


      
        	

        	

        	
      


      
        	Alle 60 Min.

        	Ürgüp

        	Avanos
      


      
        	

        	

        	
      


      
        	Avanos

        	00

        	40
      


      
        	Zelve

        	15

        	30
      


      
        	Göreme

        	20

        	20
      


      
        	Museum

        	25

        	15
      


      
        	Ürgüp

        	40

        	00
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  Taxis


  Sie erkennt man an ihrer gelben Lackierung und dem umlaufenden schwarz karierten Band und sind in Kappadokien überall anzutreffen. Oben auf dem Dach leuchtet wie bei uns in großen Lettern das Wort „Taksi“ (das türkische Alphabet kennt kein X). Auch alles andere funktioniert wie gewohnt. Sie steigen ein, nennen Ihr Fahrziel, der Fahrer schaltet den Taximeter ein und schon geht es los. Sollte der Fahrer den Taximeter nicht einschalten, so bestehen Sie darauf, andernfalls könnte es am Ziel zu einer bösen Überraschung mit viel Gezeter kommen. Falls der Taximeter angeblich kaputt sein sollte, nehmen Sie sich einfach ein anderes Taxi. Sie können manchmal auch einen Festpreis vor Antritt der Fahrt aushandeln, aber dies ist nur jemandem zu empfehlen, der die Strecke schon einmal gefahren ist und daher den normalen Preis kennt. Des Nachts gilt ein erhöhter Tarif. So steigt der Preis zu dieser Tageszeit für die 70 km lange Strecke von Göreme zum Flughafen Kayseri von 50 € auf 60 €.


  Im Großen und Ganzen aber gehören die kleinen Tricks, wie das Fahren von Umwegen oder überhöhte Fahrpreise der Vergangenheit an. Taxis sind eine besonders praktische Angelegenheit für Wanderer, die den Einstieg oberhalb der Täler aufsuchen wollen. Hier erspart man sich das lange Laufen entlang der vielbefahrenen Straßen, die gerade mittags unter der heißen Sonne zu kochen scheinen. Lassen Sie sich entspannt zu Ihrem Startpunkt chauffieren.


  Trampen


  Tramper haben es in der Türkei schwer, zumindest auf Langstrecken. Dazu sind Bus und Bahn im Land einfach zu preiswert. Auch brauchen LKW-Fahrer hier keine Mitfahrer zur Unterhaltung, sie sind sowieso meist zu zweit unterwegs. Auf kurzen Strecken sieht die Sache ganz anders aus. Oft sieht man Einheimische von ihren Feldern kommend am Straßenrand stehen, die einen zum Anhalten auffordern. Dabei wird nicht wie bei uns der Daumen gehoben, sondern die Hand waagerecht in Richtung Fahrbahn gehalten. Dann bewegt man, den Handrücken nach oben zeigend, die Hand leicht auf und ab. Auch als Tourist kann man so kleine Strecken bewältigen. Etwas Geduld ist jedoch erforderlich. Wer gegen Abend den letzten Bus verpasst haben sollte, erweckt besonders viel Mitleid bei den Autofahrern und findet fast immer eine Mitfahrgelegenheit.


  Als Frau sollte man jedoch nicht alleine trampen. Nicht, dass dies gefährlich wäre, aber die kulturellen Unterschiede zwischen Orient und Okzident sind schlichtweg nicht zu leugnen. Hier geht es nur um die Vermeidung von Missverständnissen.
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    Einsame Landstraße auf der anatolischen Hochebene

  


  Camping


  Die Türken sind weit davon entfernt, diesen Begriff mit einer Lebensphilosophie auszufüllen, wie es bei uns in Deutschland der Fall ist. Niemals würden sie freiwillig unter eine flatternde Stoffhülle kriechen, um darunter die Nacht zu verbringen und um sich dann einzureden, was für tolle Naturburschen sie doch sind. Auf einen Campingplatz geht man nur, wenn man sich ein Hotel oder eine Pension nicht leisten kann. Und selbst dann mietet man sich eine feste Unterkunft. So bestehen viele Plätze dann auch mehr aus einer Ansammlung von kleinen und einfachen Häuschen. Oft werden solche Plätze auch von Tagesausflüglern besucht. Die Türken lieben nichts mehr als ein Picknick im Freien und so haben einige Campingplätze vor lauter Grillstellen kaum noch Stellplätze. Türken, die mit dem Wohnwagen oder gar Wohnmobil verreisen, die gibt es so gut wie gar nicht.


  Entsprechend klein ist dann auch das Angebot an Campingplätzen. Kappadokien bildet dabei die Ausnahme, denn allein im Umkreis von 10 km gibt es 6 Plätze.


  Bevor wir die einzelnen Plätze vorstellen, noch ein paar Worte zum wilden Campen. Grundsätzlich ist dies möglich, es sei denn, es ist ausdrücklich durch ein Schild verboten. Es gibt zahlreiche Feldwege, an dessen Rand man sich stellen kann, oder sonstige staubige Freiflächen. Wohnmobilfahrer mögen bitte daran denken, die Wege nicht zu versperren, sonst könnte die Nacht kurz werden, denn morgens um 5 kommt garantiert ein Traktor vorbei. Auch sollten Sie sich darauf vorbereiten, dass Sie abends kurzen und neugierigen Besuch bekommen. Seien Sie trotz der Ruhestörung nett zu den Leuten, es könnte der Besitzer des Grundstückes darunter sein.


  Kurzer Hinweis zur Gasversorgung. Das türkische Gasflaschensystem ist mit unseren europäischen Anschlüssen nicht kompatibel, Wohnmobilfahrer sollten sich daher vor Antritt der Reise vergewissern, dass ihre Gasflaschen gefüllt sind. Auch die verpolungssicheren Campingsteckdosen sucht man hier vergeblich – denken sie also daran, einen Adapter einzupacken.


  Folgend nun die Campingplätze im Einzelnen, wobei sich die Preisangaben in Euro und auf die Kosten für ein Wohnmobil und zwei Personen beziehen:


  PANORAMA - CAMPING (Göreme)


  Kleiner terrassierter Platz oberhalb der Straße Göreme-Uçhisar. Der Name ist Programm. Von hier aus hat man einen wunderbaren Ausblick auf Göreme und es gibt sogar einen kleinen Pool. Auch die Bäume sind in den letzten 15 Jahren etwas gewachsen, so dass es einige schattige Plätze gibt. Der Weg in den Ort ist zwar nur kurz, aber doch recht steil. Von Nachteil ist die Lage kurz oberhalb der Straße, auf der auch nachts noch etwas Verkehr rollt. Preis: 16 €.


  
    
      	Tel.:

      	0090 384 271 2352
    


    
      	Fax:

      	0090 384 271 2632
    


    
      	E-Mail:

      	panoramacamping@hotmail.com
    

  


  Dilek - Camping (Göreme)


  Zentraler zu liegen ist kaum noch möglich und daher ideal für Nachtschwärmer und Selbstversorger - nur etwa 100m vom nördlichen Kreisel des Ortes in Richtung Museum gelegen. Trotzdem ist der Platz nicht laut, da er tiefer als die Straße liegt und aller Lärm des Ortes über ihn hinweg zieht. Ein Restaurant ist zwar angeschlossen, aber bis zum nächsten Mini-Markt sind es gerade einmal 150m. Da der Platz neu ist, klappte es bisher nicht so recht mit dem Begrünen, dafür entschädigt aber der kleine dazugehörige Pool. Preis 10 €.


  
    
      	Tel.:

      	0090 384 271 2395
    


    
      	Fax.:

      	0090 384 271 2396
    


    
      	E-Mail:

      	info@dilekcamping.com
    


    
      	Web.:

      	www.dilekcamping.com
    

  


  KAYA - CAMPING (Göreme – Ortahisar)


  Mit Abstand der beste Platz vor Ort. Leider liegt er abseits jeglicher Ortschaften. Aber daher vielleicht der ideale Platz für Freunde von Natur und Ruhe. Auf der kleinen Straße dorthin schläft der Verkehr nachts fast völlig ein. Da der Platz sehr hoch liegt, hat man von dort aus eine herrliche Aussicht auf die umliegenden Hügel und Täler, die sich im Sonnenuntergang tief rot färben. Der Platz verfügt über moderne und saubere Sanitäranlagen und ihm angeschlossen sind ein Restaurant und ein kleiner Laden. Große Schatten spendende Bäume findet man überall, und einen Pool gibt es auch. Von Göreme kommend, folgt man der Ausschilderung zum Museum, fährt daran vorbei und erklimmt dann auf der kurvigen und extrem steilen Straße den Berg. Von Göreme bis zum Platz sind es etwa 2,5 Kilometer. Den Fahrern von Wohnwagengespannen wird empfohlen, den Platz von der anderen Seite anzufahren. Das heißt, von der Straße Ürgüp-Nevşehir kommend, bei Ortahisar der Ausschilderung nach Göreme folgend. Preis: 18 €.


  
    
      	Tel.:

      	0090 384 343 3100
    


    
      	Fax:

      	0090 384 343 3984
    


    
      	E-Mail:

      	kayacamping@gmail.com
    

  


  ADA - CAMPING (Avanos)


  Ein etwas größerer Platz bei Avanos, nur durch einen schmalen Schilfgürtel vom Fluss getrennt und abseits von jedem Durchgangsverkehr gelegen. Der Platz weist einige schattige Stellplätze auf, aber der Clou ist der große 25 m lange Pool. Jede Woche wird seine Füllung mittels Brunnenwasser gewechselt. Dieser Platz ist ideal für ein paar faule Tage am Wasser und dem dazugehörigen Sonnenbaden. Tagsüber kann es etwas lauter werden, da der Pool gegen eine Eintrittsgebühr auch von Nichtcampern genutzt wird. Aber die Gebühr ist so hoch, dass sich nur betuchte Kappadokier diesen Luxus leisten können. Und wenn Sie etwas Glück haben, erleben Sie sogar eine türkische Hochzeit am Pool, mit Tanz und Pomp, ab 24.oo Uhr ist allerdings Ruhe. Angeschlossen ist auch ein kleiner Imbiss. Da der Platz etwas außerhalb liegt, braucht man ca. 10 bis 15 Minuten zu Fuß in den Ort. Freunde des Angelns sind hier gut aufgehoben, da der Fluss nebenan voller Fische ist und man keinen Angelschein benötigt. 10 € verlangt der Besitzer pro Nacht und hält dabei seinen Platz von April bis Oktober geöffnet.


  
    
      	Tel.:

      	0090 384 511 2429
    


    
      	E-Mail:

      	info@adacampingavanos.com
    


    
      	Web:

      	www.adacampingavanos.com
    

  


  GREEN HOTEL (Çavuşin)


  Das Camp ist mittlerweile grün und schattig geworden. Für Zelte gibt es extra verschattete Stellplätze auf einer frischen Wiese. Eigentlich handelt es sich hier um eine Hotelanlage mit großem Restaurant, aber der große Ansturm beschränkt sich auf die Mittagszeit. Wer hohen Wert auf nächtliche Ruhe legt ist hier genau richtig. Nach 20°° Uhr versinkt der Ort in totale Stille, und die Hauptverkehrsadern sind weit entfernt. Preis: 10 €.


  
    
      	Tel.:

      	0090 384 532 7050
    


    
      	Fax:

      	0090 384 532 7032
    


    
      	E-Mail:

      	info@greenhotelkapadokya.com
    


    
      	Web.:

      	www.greenhotelkapadokya.com
    

  


  GÖREME - CAMPING (Göreme)


  Der Platz liegt etwa 500m nördlich vom Ort. Der Schatten ist etwas spärlich, und überhaupt ist das Umfeld recht staubig. Allerdings ist er ideal für Familien mit Kindern, da er mit einem großen Pool und mehreren quitschebunten Wasserrutschen aufwarten kann. Auch hier kann man als Nichtcamper den „Aquapark“ benutzen, allerdings sind 20 TL dafür schon sehr happig, so dass der große Ansturm von außerhalb dann doch ausbleibt. Preis: 10 €.


  
    
      	Tel.:

      	0090 384 271 2523
    


    
      	Fax:

      	0090 384 271 2530
    


    
      	E-Mail:

      	goeremecamping@hotmail.com
    


    
      	Web:

      	www.goeremecamping.com
    

  


  Elektrizität


  Auch in der Türkei werden elektrische Geräte mit 230 V Wechselstromspannung betrieben. Im Großen und Ganzen passen die Eurostecker unserer Geräte in die dortigen Steckdosen. Mittlerweile werden auch vermehrt sogenannte Schutzkontakt-Steckdosen verbaut. Aber Vorsicht: dies bedeutet noch lange nicht, dass auch ein Erdungskabel angeschlossen ist. Besonders bei älteren Gebäuden ist dieser Standard oft noch nicht anzutreffen.


  Mit Stromausfällen, die einen ganzen Ort oder zumindest Ortsteile betreffen, muss leider ab und an immer noch gerechnet werden. Aber meist dauert dieser Zustand nicht sehr lange. Waren diese Stromausfälle vor 20 Jahren noch an der Tagesordnung, so sind sie heute selten geworden und werden von der Bevölkerung gelassen mit einem Achselzucken hingenommen. Nur Touristen, die gerade eine unterirdische Stadt besichtigen und ihre Taschenlampen vergessen haben, finden dies dann gar nicht so komisch. Eine Taschenlampe braucht man auch in den vielen nicht beleuchteten Höhlen und sollte zur Reiseausstattung eines jeden Kappadokienbesuchers gehören.


  Essen und Trinken


  Der Feinschmecker spricht von den drei großen Weltküchen mit hervorragendem Ruf. Dazu gehört die chinesisch-asiatische Küche, die Kochkunst Frankreichs und zu guter Letzt auch die türkischosmanische Art der Speisenzubereitung. Sie sehen: alles Länder, in denen monarchistische Prunksucht und Dekadenz über Jahrhunderte ihre Blüten trieben. Und wie der Gelehrte Ibn Haldun einmal schrieb: „Das Volk nimmt mit der Zeit die Religion seines Herrschers an“. So passierte dies auch mit der türkischen Küche. Außerdem konnte das riesige Osmanische Reich auf viele kulinarische Einflüsse von außerhalb, aus Persien und Arabien zurückgreifen. Addiert man nun noch die reiche Flora und Fauna der Türkei und ihre regionalen Unterschiede dazu, so hat man alles, was eine Küche von Weltrang ausmacht. Bei all der großen Kreativität, welche die Köche am Hofe des Padischa entwickelten, um dessen verwöhntem Gaumen zu huldigen, so waren sie auch sehr erfindungsreich in der Namensgebung ihrer Gerichte. Gefüllte Auberginen nennt man „Der Imam fiel in Ohnmacht“. Andere Speisen heißen „Frauenschenkel“ oder Süßwaren tragen den Namen „Nachtigallennest“, „Gewundener Turban“ oder gar „Frauennabel“.


  Selbstredend hat sich die aufwendige Kochkunst aus dem Istanbuler Topkapı-Palast nicht eins zu eins auf die Schüsseln der anatolischen Bauern übertragen. Hier in Kappadokien ist der Speiseplan den saisonalen und geografischen Besonderheiten unterworfen. Wintertags aus Südafrika eingeflogene Erdbeeren sucht man hier vergebens. Stattdessen kommt das auf den Tisch, was günstig und in großen Mengen auf dem Wochenmarkt zu erwerben ist. Besonders im Winter bestimmt Eingelegtes oder schon im Herbst Vorbereitetes den Essenstisch.


  Die türkische Küche gilt als sehr ausgewogen. Traditionell sind große Fleischberge auf dem Teller hier nicht anzutreffen. Grundsätzlich stehen Rind, Lamm und Hühnchen zur Auswahl, Schwein ist im Islam verboten. Den Döner – manch einer hält ihn für das türkische Standardgericht - findet man nur in den Großstädten oder in Gebieten, in denen der Tourismus eingezogen ist. Vor 25 Jahren waren die sich im Schaufenster drehende Riesenspieße hier in Kappadokien eine Seltenheit. Reis, Gemüse, Obst und Salate stellen auf dem anatolischen Teller immer noch die Mehrheit. Eine 5-köpfige Familie verbraucht pro Woche mindestens 10 kg Tomaten, und als sogenannte „Sättigungsbeilage“ dient hier das allgegenwärtige Weißbrot, pro Mahlzeit vertilgt jeder ein ganzes Brot!


  Eingeladen bei einer türkischen Familie - Die traditionelle türkische Esskultur
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  Das kappadokische Leben wie das aller Türken und Orientalen findet traditionell am Boden statt. Peinlichst wird darauf geachtet, dass niemand den Wohn- und Essbereich mit Schuhen betritt und weder Hund noch Katze haben Zugang zur kappadokischen Wohnung. Das ist auch kein Wunder, denn die Kappadokier nehmen seit alters her auch ihr Essen am Boden ein. Dazu werden weiche Kissen und Teppiche in einem großen Kreis auf dem vorher gefegten und vielleicht mit Matten und weiteren Teppichen belegten Boden ausgebreitet. In die Mitte platziert die Hausfrau ein niedriges Gestell, etwa 20-30 cm hoch, und darüber wird eine große Tischdecke ausgebreitet, die wie eine Servierte die Beinkleider schützen soll. Und darüber schließlich die Tischplatte, traditionell ein schön ziseliertes Kupfertablett. Heute besteht das Tablett oft aus Aluminium oder mit Blumenmuster verzierter Emaille. Wenn nun alle Familienmitglieder bis auf die Hausfrau und die älteren Töchter es sich auf den Kissen gemütlich gemacht haben, servieren die Frauen das Essen. Zunächst ein Salat aus zerkleinerten Tomaten mit Zwiebeln, vielleicht noch Gurken und Paprika und viel Petersilie und alles sehr klein geschnitten, gesalzen und mit scharfer trockener Paprika gewürzt, so dass der Gemüsesaft entziehen kann und eine Soße bildet, in die man Brot stippen kann. Und natürlich werden dazu Unmengen von Weißbrot gereicht und Wasser in Karaffen. Nicht aus der Leitung kommt das gute Nass sondern von einer guten Quelle, denn das schmeckt besonders gut. Nun setzen sich zum ersten Gang auch die Frauen dazu. Es werden zur Bereicherung noch gesalzene Zwiebeln in Scheiben, Oliven, sauer Eingelegtes, vielleicht auch Schafskäse und gefüllte Weinblätter, herzhafte Kaltspeisen eben, dazu gereicht. Grundnahrungsmittel ist das weiche Weißbrot, das man in den Salatsud oder eine Paste stippen oder wie eine kleine Tasche als Besteck benutzt und damit Käse und Gurkenscheiben greifen kann. Ist der Salatteller verputzt erheben sich die Frauen wieder, denn jetzt kommt der Hauptgang: Gegrilltes Fleisch, gegrilltes Gemüse wie Auberginen, Paprika und Tomaten. Dazu in Öl geschwenkter Reis und natürlich Brot und Joghurt. Der Turkmene kann ohne Joghurt nicht leben, auch ein Relikt aus seiner Nomadenzeit, einfach kalt zum Fleisch dazu. Die türkische Hausfrau hat eine Palette an Köstlichkeiten für die Hauptmahlzeit zu bieten. Gefüllte Auberginen sind sehr beliebt; so beliebt, dass sich schon mancher überfressen hat. Deswegen heißt diese Spezialität auch: „Der Imam ist in Ohnmacht gefallen“. Außerdem essen die Türken sehr gern diverse gefüllte und belegte Teigstücke, was in der Türkei Pide heißt und natürlich haben die Italiener mit ihrer Pizza von den Türken abgeguckt. Aber das wäre gar nicht so weit aus der Luft gegriffen, denn Europa hat bekanntermaßen den Kaffee und den Grillspieß von den Türken. Der Döner dagegen, so scherzt man, soll in den 70er Jahren in Berlin erfunden worden sein. Auch hier wird zum Essen Wasser aus der besten Quelle getrunken. Gegessen wird nicht von Tellern. Die Mahlzeiten werden in großen flachen Schüsseln serviert, an die jeder in der Runde mit dem Löffel oder dem zum Besteck geformten Brot heranreichen kann. Jeder hat seine Seite der Schüssel und es gilt als ungehörig, vom Schüsselrand des anderen zu essen. Messer als Essbesteck gibt es nicht, das Fleisch wird mit der Hand direkt in den Mund geschoben da es bereits mundgerecht zubereitet wurde. Der Hausherr zeigt gern seine Großzügigkeit, indem er seinen Anteil den Kindern oder dem Gast mit dem Löffel hinüber schiebt. Inzwischen sind so um die 2 Stunden vergangen und auf dem schönen Emailletablett sind die Blumenmuster nicht mehr zu sehen. Oft schützt man das Tablett noch mit Zeitungspapier, das dann nach Ende der Mahlzeit mit all den Knochen-, Brot- und Essensresten zusammengeknüllt entsorgt wird. Nach diesem anstrengenden Schlemmen reicht die Hausfrau noch ein paar süße Sünden und dazu gibt es frisch aufgebrühten Tee. Erschöpft vom Essen liegt man nun um den niedrigen Tisch in den weichen Kissen, schlürft den Tee, der natürlich auch nur aus allerfeinstem Quellwasser gebrüht wurde, gönnt sich das eine oder andere Stückchen Würfelzucker mehr im Tee und natürlich die kleinen in Honig und Zuckerwasser gereichten Magenschließer. Wem das noch nicht reicht, bekommt noch diverse Nüsse in kleinen Schälchen und Früchte der Saison vorgesetzt. Und weil nach all den Stunden einem inzwischen der Gesprächsstoff ausgegangen ist und die Nachbarin einfach nicht mit Neuigkeiten vorbeikommt, knuspert man noch lange an den unvermeidlichen Sonnenblumenkernen, die zwar nicht den Magen belasten, aber für Beschäftigung sorgen. Denn nun dauert es ja eine Weile bis das alles verdaut ist. Die Frauen räumen schon wieder auf, legen das Tablett zur Seite, so dass die Herren genügend Platz für ihre ausgestreckten Beine haben, und bereiteten schon mal den nächsten Tee vor. Deren Zubereitung dauert nämlich in manchen Haushalten bis zu einer Stunde.


  Lokanta (einfache Kantine)


  Die einfachste Art der öffentlichen Beköstigung ist das traditionelle Lokanta, eher eine Kantine, die in keinem türkischen Ort fehlt. Hier liegen die lokalen Speisen direkt am Eingang in einer Warmhaltetheke aus. Bevor man sich setzt, sucht man sich seine Mahlzeit dort aus. Anschließend bringt der Kellner das Gewünschte an den Tisch. Vorweg ist ein kleiner Salat üblich und scharfe Soßen zum Dippen mit Brot werden gereicht. Denn die Portionen des anschließenden Hauptmenüs sind für den an große Essteller gewöhnte Europäer oft enttäuschend. Aber dafür liegen die Berge von Brot zum Zugreifen parat. Auch ist das Essen wie bei uns nicht heiß, sondern - wie das Wort Warmhaltetheke schon sagt – halt nur warm. Gezahlt wird übrigens nicht am Tisch sondern an der Kasse, die direkt am Eingang steht und an der, unter dem Konterfei Atatürks, der Chef des Hauses meist selbst kassiert.


  Eine türkische Besonderheit ist das morgendliche „Suppetrinken“. Die Linsensuppe „Mercimek-Çorbası“ kommt unseren mitteleuropäischen Essgewohnheiten dabei noch am nächsten. Die „Paca-Çorbası“, eine Schafskopfsuppe, deren fleischliche Bestandteile man lieber nicht genauer untersuchen sollte, oder gar die „Işkembe-Çorbası“, eine Kuttelsuppe, sind jedoch nicht jedermanns Sache. Die Türken schwören allerdings darauf. Besonders nach einer durchzechten Nacht ersetzen diese Süppchen jeden Kaffee oder jede Kopfschmerztablette.


  Ob ein solches Lokanta eine saubere und gute Küche führt, erkennt man an der Anzahl der einheimischen Gäste. Eine morgens und mittags gut besuchte Lokalität können Sie bedenkenlos aufsuchen. Abends ist es allerdings ratsam in ein Restaurant zu gehen, da die Auswahl im Lokanta dann nicht mehr besonders groß ist und die Speisen recht verkocht sind. Auch sollte man mit der Wahl der dortigen Speisen in den ersten Tagen etwas vorsichtiger sein. Die Gründe dafür erfahren Sie in den Kapiteln „Medizinische Versorgung“ und „Toiletten“ auf den Seiten → und →. Es ist jedoch die Tendenz zu beobachten, dass diese einfachen Kantinen hier in Kappadokien nach und nach von richtigen Restaurants verdrängt werden. Damit stellt man sich auf den verstärkt anwachsenden Tourismus in der Region ein.


  Restaurant


  Im Restaurant geht es etwas gediegener zu, die Atmosphäre hat weniger den Flair einer Kantine und ist von der Ausstattung gemütlicher und gehobener. Aber auch hier sollte man schauen, ob es von Türken frequentiert wird. Die Türken sind sehr kritisch, was Qualität und Frische der Speisen angeht, und Unzulänglichkeiten eines Lokals sprechen sich bei ihnen schnell herum. Im Restaurant gibt es auch wieder eine Speisekarte, wobei es allerdings kein Problem ist, falls Sie mit der Bedienung Sprachschwierigkeiten haben, mal eben kurz die Küche aufzusuchen. Der Speiseplan sieht hier schon etwas anders aus, als in einem Lokanta. Fleischgerichte stehen vermehrt auf der Karte. Hier findet man das bekannte „Şiş-Kebab“ (Fleisch-Spieße) in den verschiedensten Variationen, aber auch Besonderheiten wie das „Sactava“, ein Fleisch-Gemüse-Mix, der auf einem gewölbten Blech gegart und serviert wird. „Adana-Kebab“ ist ein schwarz gewürzter Hackfleischspieß, „Iskender-Kebab“ dünn geschnittenes Lammfleisch mit Soße und Joghurt. Die lokale Spezialität „Güveç“, ein Eintopf, der stundenlang in den speziellen Tontöpfen aus Avanos köchelt, findet man hier genauso wie den weithin bekannten Dönerspieß. Eine besondere Attraktion ist das „Testi-Kebab“. Hier werden Fleisch, Kartoffeln, Auberginen, Paprika, Zwiebeln und Tomaten mit Salz und Pfeffer gewürzt und garen anschließend zweieinhalb Stunden lang im Backofen. Der Clou: das Ganze steckt in einem Tonkrug, dessen Hals mit Brotteig verschlossen ist. Erst am Tisch und vor den Augen der hungrigen Gäste wird dem Gefäß der obere Teil theatralisch und mit einem schwungvollen Hieb abgeschlagen. Dazu wird Salat und Brot gereicht.


  Nach dem Essen fragt Sie der Kellner meist, ob Sie ein Dessert wünschen. Angeboten wird frisches Obst, das zuckersüße „Baklava“ (ein in Honig getränkter Blätterteig mit Nüssen und Pistazien) oder „Sütlaç“ (ein im Ofen gebackener Milchreis). Wenn es Sie zu mehreren nach einem Nachtisch verlangt, sollten Sie als krönenden Abschluss unbedingt eine Obstplatte bestellen. Beim Bezahlen werden 10% Trinkgeld vom Personal gerne gesehen.


  Pide Salonu (Pizzeria)


  Neben dem Restaurant gibt es noch den „Pide-Salonu“. Hier erwartet Sie die türkische Variante der Pizza. Länglich ist sie und wird mit Käse, Hackfleisch oder gebackenem Ei belegt angeboten. Heiß und in mehrere handliche Stücke zerschnitten landet sie beim Gast auf dem Tisch.


  Pastahane (Konditorei)


  Für Naschkatzen hat der Türke die „Pastahane“ erfunden. Hier werden Konditorwaren angeboten und die Freunde von Kaffee und Kuchen kommen hier voll auf ihre Kosten. Neben dem schon oben erwähnten „Baklava“ liegen hier auch Torten, Kekse und weiteres Kleingebäck aus. Aber Vorsicht: türkische Backwaren sind fast immer zuckersüß. Der Kuchen hier erinnert eher an die gute alte Buttercremetorte mit ihrer exorbitant hohen Kalorienzahl.


  Köfteci (Imbiss)
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  Zu empfehlen wäre noch der Besuch eines fahrenden „Köfteci“. Dort werden auf einem kleinen Handwagen direkt an der Straße und über Grillkohle oder einem Gasbrenner die kleinen Mettbällchen – die Köfte - gebraten. Alternativ gibt es auch kleine Fleischstückchen aus Rind oder Lamm, genannt „kuşbaşı“ – Vogelköpfe, weil die Stückchen so klein sind. Anschließend werden diese zusammen mit Zwiebeln, Paprika, Tomaten, Rotkohl, Weißkohl und Salat in ein aufgeklapptes halbes Weißbrot gelegt und dem Kunden in Papier eingewickelt zum Essen überreicht. Das Köfte-Brot ist eine preiswerte und sehr schmackhafte mittägliche Alternative zum Restaurantbesuch. In den heißen Sommermonaten verzichten die Türken aber oft auf das Köfte und bestellen lieber Kuşbaşı, da die fahrbare Küche über keine Kühlmöglichkeit verfügt und Gehacktes schnell einen Stich bekommt.


  Gözleme-Stand (Imbiss)


  Einen Gözleme-Stand findet man überall in Kappadokien an den Stellen an denen der Wanderer und Tourist den kleinen Hunger verspüren könnte. Also vor den Eingängen von Museen, wie dem Zelve-Museum, aber auch in den entlegenen Tälern und an ganz unvermuteten Stellen. Da wo früher die Kappadokier ihre Gärten bewirtschafteten, stehen heute Sofas, Tische und Stühle, hängen Hängematten und dem müden Wanderer wird frisch gepresster Orangensaft und Tee angeboten. Und sieht man dann ein großes rundes Blech am Boden, dann gibt es sogar etwas zu essen. Gözleme ist ein hauchdünner Teig, der gebacken auf einem heißen Blech mit Kartoffeln, Spinat, Käse und Ei gefüllt wird. Ein köstlicher Imbiss für zwischendurch! Oft heizen die Hausfrauen ihr Blech noch mit Holz aus ihren Gärten.


  Eine kappadokische Spezialität: Manti
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    Die türkische Hausfrau fertigt ihre Mantı immer selbst. Hier wird die geschnittene Avanos-Mantı auf einem Tuch zum Trocknen in die Sonne gelegt.

  


  Die oft als türkische Ravioli bezeichnete kappadokische Spezialität findet man leider nur selten. Suchen Sie nach den von Hausfrauen geführten Restaurants, die einheimische Küche anbieten, wie zum Beispiel in Avanos die Frauenkooperative direkt neben der Hauptmoschee. Mantı sind ähnlich wie Ravioli Teigtäschchen die mit Hackfleisch gefüllt sind. Allerdings sind die sogenannten Kayseri Mantısı dagegen winzig klein und schmecken auch ganz anders. Eine türkische Hausfrau, die etwas auf sich hält, macht diese natürlich selbst in mühsamer Kleinarbeit. Sehr dünn ausgerollter Yufka-Teig aus Mehl und Wasser wird in winzige Quadrate geschnitten – je kleiner, um so fleißiger die Hausfrau - dann mit einem Hauch von Hackfleisch gefüllt, wie ein Täschchen zusammengedrückt und in Salzwasser gegart. Serviert wird Mantı in einer Soße aus Joghurt mit scharfem Paprikapulver, Pfefferminze, selbst gemachtem Tomatenmark und Butter oder Öl. Ein Teller davon ist nicht billig, denn für die Herstellung braucht es einen enormen Zeitaufwand. In der Frauenkooperative in Avanos kann man den Hausfrauen dabei über die Schulter sehen. Die Avanos Mantısı dagegen findet man nur in den Haushalten der Einheimischen: sie sind nicht gefüllt und der Teig wird einfach nur in hauchdünne kurze Streifen geschnitten, türkische Pasta sozusagen.


  Getränke


  Doch kommen wir nun zu den Getränken. Alkohol werden Sie im Lokanta nicht bekommen. Eine Tatsache, die ein Abendessen dort auch nicht gerade attraktiver macht. Hier stehen Wasser, Kaffee, Tee, Säfte oder die üblichen internationalen Brausegetränke zur Auswahl. Zu empfehlen wäre der „Ayran“, ein Getränk aus Yoghurt mit Salz und Wasser, im Sommer der beste Durstlöscher. Im Restaurant dagegen stehen ihre Chancen schon besser, an alkoholische Getränke zu kommen. Aber auch hier macht sich die Alkoholfeindlichkeit durch die Islamisierung der Bevölkerung mehr und mehr bemerkbar. Besonders Restaurants, die einheimische Familien als ihre Gäste haben, stellen den Ausschank von Alkohol völlig ein. Ganz undenkbar ist es für viele Türkinnen, dass ihr Mann in Anwesenheit der Kinder Alkohol trinkt und auch am Nachbartisch möchte man solche Unsitten nicht mit ansehen müssen. Fragen Sie also vorher bitte nach, ob alkoholische Getränke angeboten werden und lesen Sie unbedingt vorher die Getränkekarte. Die Preise sind oft astronomisch hoch, da Alkoholika mit sehr hohen Steuern belegt ist.


  Tee (Çay)


  Der Tee ist das Nationalgetränk der Türken und gedeiht im feucht-tropischen Klima der Schwarzmeerküste. Das war nicht immer so. Eigentlich ist der türkische Mokka (kahve), der bis zum Ende des osmanischen Reiches massenhaft getrunken wurde, ja viel bekannter. Doch Atatürk, der Gründer der türkischen Republik, erkannte sehr schnell, dass der Import des Kaffees viel zu teuer war. So gab er die Order, Teepflanzen im Norden des Landes anzubauen, um seinem Volk eine preiswertere Alternative zum Mokka zu bieten. Der Erfolg dieses Planes war bahnbrechend und innerhalb weniger Jahre wurde aus den Türken ein Volk der Tee-Trinker. In jedem Haushalt steht der türkische Samowar ständig bereit. Dieser besteht aus zwei übereinander gestellten Teekesseln. Im unteren köchelt das Wasser vor sich hin und im oberen der starke Teeaufguss. Nach Bedarf wird mehr oder weniger heißes Wasser zu dem starken Teesud dann in das Teeglas gegeben. Wollen Sie Ihren Tee nicht so stark, insbesondere lange stehender Tee hat es in sich, dann bestellen Sie einen klaren Tee, den „açik çay“. Die Türken trinken immer und überall Tee, zuhause oder auf der Straße und jeder Ladenbesitzer offeriert seinem Gast sofort ein Glas.


  Türkischer Mokka


  Als krönender Abschluss eines Mahles ist ein starker türkischer Mokka sehr zu empfehlen (Türk Kahvesı). Er wird in einem kleinen Blechtopf frisch aufgebrüht, mit mehr oder weniger Zucker. Da man Türk Kahvesı nicht hinterher süßen sollte, fragt der Kellner immer vorweg, wie viel Zucker der Gast in seinem Kaffee haben möchte:


  
    
      	az şekerle

      	wenig Zucker
    


    
      	orta şekerle

      	halb süß
    


    
      	şekerle

      	süß
    

  


  Wein


  Bereits der biblische Noah soll dem Wein arg zugesprochen haben. Sein Sohn fand ihn angeblich eines Tages nackt und sturz betrunken unter einem Baum liegend. So war es dann auch nur folgerichtig, dass Noah, nachdem er seine Arche auf dem Berg Ararat sicher angelandet hatte, Weinbauer wurde. Und vom Berg Ararat kommt dann auch eine der ältesten Weinreben, die dort bereits vor 4500 Jahren angebaut worden sein soll, die Rebe Emir. Die Emir-Rebe gibt es heute noch und ist auch in Kappadokien zuhause. Und aus dieser Traube wird einer der besten kappadokischen Weißweine hergestellt, grünlich schimmernd ist er an heißen Sommerabenden ein Genuss.


  Auch eine andere berühmte alte Weinrebe wird auf den weiten trockenen Flächen Kappadokiens seit Jahrhunderten angebaut, die Kalecik Karası. Ihre Trauben bringen einen samtenen Rotwein hervor.


  Die größten Weinkeltereien der Türkei sind in Kappadokien ansässig. Kavaklidere aus Ankara, als eine der besten Keltereien der Türkei, hat nördlich von Avanos im Gebiet um Karabuna seine Weinfelder angelegt. Nicht umsonst fühlen sich hervorragende Rebsorten in Kappadokien richtig wohl. Mit über 1000 Höhenmetern bietet Kappadokien während seiner langen, heißen und trockenen Sommer eine starke Sonneneinstrahlung. Die Trauben reifen tagsüber in der heißen Sonne und öffnen quasi ihre Poren. Durch die Höhe kühlen die Nächte jedoch rasant ab, so dass die Trauben sich wieder verschließen und ihr Aroma voll erhalten bleibt. Dieses und die Niederschläge in den kalten Wintermonaten sind allerbeste Voraussetzungen für den Rebanbau. Das wichtigste jedoch ist der hervorragende Boden in Kappadokien. Eine dicke kalkhaltige Tuffsteinschicht, die das Wasser über lange Zeiträume speichern kann und zusätzlich noch geschützt durch eine Tonschicht, bieten der Rebe beste Vorraussetzungen zum Wurzeln.


  Aber Reben brauchen viel Pflege und Hege und natürlich gute Kenntnisse in der Kelterei, wenn aus ihnen ein guter Wein werden soll. Dieses haben Jahrhunderte lang die Armenier und Griechen als echte Weintrinker, ganz in christlicher Tradition, gern als Mühe auf sich genommen. Mit den islamischen Eroberern war da kein Staat zu machen. Als die Armenier und Griechen schließlich das Land verlassen mussten, gingen mit ihnen die Kenntnisse und das Interesse an der Weinherstellung verloren.


  Die Türken trinken traditionell kaum Wein, denn für ihren privaten Hausgebrauch wurden derartige Aufwendungen selten betrieben. Sie bevorzugen ihren Anisschnaps, den Rakı. Aber die süßen Trauben der Reben, die Kappadokien bedecken, wussten auch sie zu nutzen, als Tafeltrauben und Rosinen oder für den berühmten süßen Traubensirup, den Pekmez. So erhielten die Reben weniger Pflege als es für einen guter Wein von Nöten wäre. Aber die Reben blieben standhaft. Die durch die Sonne ausgetrocknete Tuffsteinoberfläche verhindert den Pilzbefall der Trauben, die hier nicht hochgebunden werden und einfach auf dem Boden liegen. Und dennoch gibt der poröse und Wasser speichernde Tuffstein in trockenen heißen Sommern aus den unteren Schichten genügend Feuchtigkeit ab, um die Reben am Leben zu erhalten. Diese haben im Laufe der Zeit bis zu 20 Meter tief ihre Wurzeln in den porösen Felsen geschlagen, um auch an die letzten Reste des winterlichen Regens zu gelangen und sind somit unabhängig von einer zusätzlichen Bewässerung. Die Weinrebe hat durch diesen positiven Streß in Kappadokien an Qualität noch eher dazu gewonnen, was die heutigen modernen Keltereien sehr zu schätzen wissen. Denn nach dem langsamen Niedergang der uralten Weintradition forderten letztendlich die vielen westlichen Touristen, die seit Jahren zu Millionen in die Türkei streben, wieder nach guten Weinen.


  Die Keltereien begannen nun auch mit anderen Rebsorten zu experimentieren und produzieren inzwischen in hoher Qualität.


  Türkische Weine genießen einen guten internationalen Ruf und haben auch schon einige Auszeichnungen gewonnen. Heute findet man in jedem Alkoholladen eine große Auswahl hiesiger Produkte. Und kappadokische Weinkeltereien wie Turasan in Ürgüp und Kocabağ in Uçhisar laden in traditioneller Architektur stimmungsvoll zu Weinproben ein. Aber aufgepaßt, die Preise sind gesalzen! Auch wenn die Türken inzwischen ein gutes Glas Wein zu schätzen wissen, so bleibt dies jedoch ein kleiner Luxus. In der islamischen Türkei wird Alkohol hoch besteuert. Wenn Sie sich im Restaurant beraten lassen, dann fragen Sie bitte immer nach dem Preis. Denn der Kellner hat keine Probleme Ihnen eine Flasche für 100,-€ zu entkorken, die sie dann eventuell nicht austrinken, aber voll bezahlen müssen.


  Gute Weine werden aus folgenden Rebsorten überall in Kappadokien angeboten:


  Roter Wein aus den Reben: Kalecik Karası, Papaz Karası, Dimrit, Bogazkere und Öküzgözü.


  Weißer Wein aus den Reben: Emir, Narince und Hasandede.


  Prost – şerefe!


  Türkisches Bier


  Das bekannteste und beste türkische Bier heißt „Efes“ und genügt den allerhöchsten Ansprüchen verwöhnter deutscher Männerkehlen. Manches Restaurant bietet das für Deutsche unentbehrliche Grundnahrungsmittel auch aus dem Fass an (fiçi birası) – einfach ein Genuss!


  Rakı (Anis-Schnaps)


  Neben einheimischem Wein und dem leckeren Efes-Pilsener steht selbstverständlich die türkische Löwenmilch – der Rakı - auf der Karte, das türkische Nationalgetränk, gebrannt aus Weintrauben oder Rosinen. Löwenmilch heißt es deshalb, weil der hochprozentige Anis-Schnaps mit Wasser gemischt getrunken wird, sich dabei milchig einfärbt und angeblich Löwenkräfte verleiht. 40% Alkoholgehalt hat der Rakı - wenn nicht sogar manchmal mehr – und es kann vor übermäßigem Genuss nicht genug gewarnt werden. Aus den Löwenkräften kann am nächsten Tag sehr leicht Katzenjammer werden.


  Die Flasche Rakı ist für die meisten Türken aufgrund der sehr hohen Steuern nicht mehr erschwinglich und so müssen viele Türken auf ihr geliebtes Glas Rakı am Abend verzichten. Noch vor Jahren pflegten Männerfreundschaften gerne den sogenannten Raki-Abend, dem „Rakı-Sofrasi“. Eine eisgekühlte Flasche Rakı wird beim Kellner bestellt und eine Karaffe Wasser. Und dazu werden nun kulinarische Kleinigkeiten gereicht, die sogenannte „Meze-Platte“, eine Vorspeisenplatte mit gefüllten Weinblättern, Russischem Salat, Schafskäse, Oliven, frisches und sauer eingelegtes Gemüse, kaltes und warmes Fleisch, Joghurt, gefüllte Blätterteigröllchen und das alles in handlicher Häppchengröße; außerdem eine Platte mit Obst, aufgeschnittener Melone, Weintrauben etc. und den obligatorischen Tomatensalat.


  So ein gepflegter Raki-Abend kann sich viele Stunden hinziehen. Es wird geplaudert, manchmal begleitet von türkischer Live-Musik und neue Meze-Platten werden immer wieder nachgereicht. Der Rakı wird langsam in kleinen Schlückchen getrunken und durch das viele Wasser, das aus dem Raki die Löwenmilch macht und die Speisen, die man sich ununterbrochen in den Mund schiebt, kommt es trotz des hohen Alkoholgehaltes zu keinem Besäufnis, was in der Türkei auch auf wenig Akzeptanz bei den Mitmenschen stößt. Auch kann sich nicht jeder den Rakı einschenken wie er will, ein „Raki-Verwalter“ bestimmt das Trinktempo und achtet ebenfalls darauf, dass sich keiner der Herren betrinkt. Wenn Sie einem Türken eine Freude machen wollen, laden Sie ihn zu so einem Raki-Abend ein.


  Einkaufen für Selbstversorger


  Das Thema Einkaufen richtet sich in erster Linie an den Selbstversorger. Zum Erwerb von Souvenirs finden Sie auf Seite → das entsprechende Kapitel.


  Wer frische Lebensmittel einkaufen möchte, sollte vormittags den wöchentlichen Markttag der einzelnen Orte abpassen. Der Wochenmarkt ist in Frische der Ware und im Preis nicht zu schlagen. Der Beweis dafür ist der Ansturm der Einheimischen an so einem Tag, so dass man dort kaum einen Fuß vor den anderen bekommt. Die Kappadokier kaufen auf dem Markt oft ihren ganzen wöchentlichen Bedarf an frischem Obst oder Gemüse ein. Haben Sie keine Hemmungen, die angebotenen Früchte sorgfältig mit den Händen zu prüfen. Sollte ein größerer Andrang an einem Stand sein, so lassen Sie sich im Voraus eine Plastiktüte geben und suchen Sie sich ganz in Ruhe die besten Früchte aus. Erfahrungsgemäß versuchen es oft die älteren Händler, Touristen zu beschummeln, indem sie perfekte Ware vorführen, aber aus einer anderen Kiste schlechtere Ware einpacken. Es empfiehlt sich, eine große Einkaufstasche mitzunehmen, da Sie an jedem Stand mindestens ein bis zwei Plastiktüten erhalten und das Handling mit zunehmender Anzahl an Tüten immer schwieriger wird. Hier auf dem Markt lassen sich auch hervorragend Gewürzvorräte für das ganze Jahr einkaufen, denn die Auswahl ist riesig und der Preis liegt ein Vielfaches unter dem deutscher Supermärkte. Ansonsten bietet der Wochenmarkt noch Haushaltsbedarf, Textilien, Schuhe und Werkzeuge. Eigentlich kann man hier alles erwerben, was man zuhause vergessen hat einzupacken, vom einfachen Nähzeug bis hin zur Reisetasche für die Souvenirs. Das Einzige, was Sie auf dem Markt nicht bekommen ist Fleisch.


  Markttage in Kappadokien - ca. 8.oo bis 16.oo Uhr


  
    
      	Montag

      	-

      	Nevşehir
    


    
      	Dienstag

      	-

      	Uçhisar
    


    
      	Mittwoch

      	-

      	Göreme
    


    
      	Donnerstag

      	-

      	Gülşehir
    


    
      	Freitag

      	-

      	Avanos
    


    
      	Samstag

      	-

      	Ürgüp
    

  


  Wer keine Möglichkeit haben sollte, einen Wochenmarkt zu besuchen, muss trotzdem nicht verhungern. In den Ortschaften gibt es Händler, die kleinere Mengen an Obst und Gemüse die ganze Woche hindurch verkaufen. Daneben haben sich einige Mini-Märkte etabliert, die den täglichen Einkauf ermöglichen und auch alles führen, was das Herz begehrt. Diese Geschäfte haben oft an sieben Tagen in der Woche geöffnet und das mindestens von morgens acht bis spät abends. Auch frisches Brot bekommen Sie hier fast den ganzen Tag über, denn Bäckereien in der uns bekannten Form gibt es nicht. Einige dieser Läden führen auch Frischfleisch, allerdings ist es in Folie eingeschweißt oft gar nicht mehr so frisch oder kommt sogar aufgetaut aus der Tiefkühltruhe. Da ist man beim Fleischer (kasab) besser bedient, vorausgesetzt der letzte Schlachttag liegt nicht eine ganze Woche zurück. Mit Vorliebe wird das Fleisch von den Türken in kleine Stücke geschnitten. Sollten Sie Schmacht auf ein großes Steak habe, müssen sie den Fleischer bremsen.


  Bier und Wein bekommen Sie auch bei einigen Super-Märkten, aber eigentlich gibt es dafür spezielle Alkoholläden. Die zu finden ist mittlerweile nicht mehr ganz so einfach. Seit 2014 ist es im Lande verboten öffentlich für alkoholische Getränke zu werben. Die blauen Banner, die bisher für das leckere Efes-Bier geworben haben sind verschwunden und manch ein Schaufenster ist mit einem Vorhang verhangen. Manchmal sind sie an den davor gestapelten blauen Bierkisten zu erkennen. Diese Geschäfte führen auch die härteren Sachen wie Rakı, schrecklich süße Liköre und manchmal auch ausländische Spirituosen zu horrenden Preisen.


  Hier nun noch einige wichtige Ladenbezeichnungen ins Deutsche übersetzt


  
    
      	kasab

      	-

      	Schlachter
    


    
      	eczane

      	-

      	Apotheke
    


    
      	bakal

      	-

      	größerer Kiosk mit riesigem Sortiment
    


    
      	pastahane

      	-

      	Konditorei (keine Bäckerei)
    


    
      	tekel bayii

      	-

      	Alkohol-Laden
    

  


  Zum Schluss haben wir noch ein Güveç-Rezept für Sie parat. Fast alle notwendigen Zutaten bekommen Sie auch in einem gut sortierten deutschen Supermarkt. Nur den traditionell notwendigen Güveç-Topf, den sollten Sie als Souvenir vorher in Avanos erworben haben.


  Güveç – für 2 Personen


  Man nehme einen Original-Güveç-Topf von etwa 16 cm Durchmesser und mit einem Fassungsvermögen von ca. 1,5 Liter !


  Zutaten:


  3 mittelgroße Kartoffeln, 2 Zwiebeln, 1 Aubergine, 3 Tomaten, ½ Knoblauchknolle, 4 frische Paprikaschoten (nicht scharf !!! ), 1 Esslöffel türk. Tomatenmark (salça), Gewürze und Kräuter: u.a. Majoran, Thymian, Petersilie, Salz und getrocknete scharfe Paprika (Kırmızı Biber), 300g Lammfleisch.


  Zubereitung:


  Kartoffeln und geschälte Auberginen längere Zeit in kaltem Salzwasser ziehen lassen. Danach das Gemüse klein schneiden und in den Topf mit etwas Öl geben. Das Lammfleisch in grobe Stücke schneiden und oben drauflegen. Tomatenmark, Kräuter und Salz mit einem ¼ Liter Wasser vermengen und darüber gießen. Alles zusammen bei kleiner Hitze 1 Stunde kochen lassen und ggf. etwas Wasser nachgießen.


  Den Topf kann man ohne Bedenken auf die Herdplatte stellen. Ansonsten kann er auch wie ein Römertopf in den Ofen geschoben werden. Wer das Rezept schon im Urlaub ausprobieren möchte, kann die fertige Mischung im nächsten „Pide-Salonu“ mit in den Backofen geben lassen.


  Exotische Dienstleistungen


  Der Berber ( Friseur )


  Jedes Dorf hat seinen Berber und ein Türke rasiert sich niemals selbst. Für wenig Geld bekommt er dann ein echtes Wellnessprogramm geliefert. Der Gang zum Berber ist wie der Gang ins Hamam ein wöchentliches Muss. Aber dafür braucht es Zeit und die hat auch der moderne türkische Mann nicht mehr. Und so halten erstmals Rasierapparate Einzug in türkische Haushalte.


  Für den Touristen ist der Besuch einer dieser Friseursalons ein echtes Erlebnis. Hier kommt man sich vor wie im wilden Westen. Rasiert wird noch mit der altbekannten Klinge, die ab und an mittels eines Ledergurtes geschärft wird. Eingeschäumt und mit einer Schürze abgedeckt sitzt man auf dem Stuhl, das Messer am Hals und der ruhigen Hand des Meisters ausgesetzt. Die Rasur erfolgt gründlich und fast immer unblutig. Anschließend wird der Restflaum mittels in Alkohol getauchter und angezündeter Wattestäbchen abgeflämmt. Letztendlich wird die geschundene Haut mit Rasierwasser eingerieben und leicht eingepudert, und schon ist Mann ein neuer Mensch. Eine Gesichts- und Nackenmassage rundet das Wohlfühlprogramm ab. Die Rasur eines professionellen Berbers ist mit nichts zu vergleichen.


  Bei jungen Türken ist der neutürkisch genannte „Show-Kuaför“ sehr beliebt. Der Laden ist moderner ausgestattet und ganz auf die Wünsche der Jugend ausgerichtet, die sich nicht mehr einfach nur rasieren und Haare schneiden lässt, sondern mit großem Interesse sich neuen Pflegemitteln widmet und allerlei Cremes, Gels und Parfüms ausprobieren will. Der türkische Mann hat keine Scheu zu zeigen, dass er sich pflegt und so kann man manchmal Türken mit Gurkenscheiben auf dem Gesicht vor dem Laden entspannt in der Sonne sitzen sehen. Junge Türken geben außer für ihr Smartphone das meiste Geld für die Haar und Kopfhautpflege aus. So gestylt geht es dann am Wochenende auf die Pirsch.


  Obwohl der Berber und der Show-Kuaför ausschließlich für Männer ihre Dienstleistungen bisher anboten, hat es sich bei gestressten Touristinnen herumgesprochen, welche wunderbaren Massagen man dort bekommen kann:


  Sanft legt er die Hände in ihren Nacken. Sie solle die Augen schließen, verlangt Ömer leise von seiner Kundin. Dann streift er die Hände leicht über die Schultern herunter und wieder zum Nacken, schließlich umfasst er ihren Kopf und die Stirn und wieder gehen die Hände sichtbar vorsichtig in den Nacken. Mit kleinen Kreisbewegungen bearbeitet er nun die Schläfen. Der Raum ist verdunkelt und es riecht nach Rasierwasser.


  Ömer beherrscht sein Handwerk seit über 30 Jahren, denn er ist Berber von Beruf. Täglich kommen viele Männer in seinen kleinen Laden am Hauptplatz der Töpferstadt Avanos, um sich rasieren und die Haare schneiden zu lassen und, wie es das Berberhandwerk verlangt, auch eine Kopfmassage zu bekommen.


  Seit ein paar Jahren aber haben Frauen mit verspanntem Nacken, Kopf- oder Rückenschmerzen Ömers Hände zu schätzen gelernt. Besonders gestresste Frauen aus Europa schwören inzwischen auf seine Künste. So mancher Physiotherapeut, so meinen sie, könnte von Berber-Ömer eine Menge lernen. Manchmal verlangen die Frauen sogar, dass er ihre Rückenbeschwerden behandelt. Dann aber guckt Ömer verlegen, denn sein kleiner Frisörladen mit großem Schaufenster ist nicht dafür ausgerichtet, dass die Frauen ihren Rücken entblößen. So müssen die Freundinnen und Ehemänner Wache stehen, die Vorhänge werden zugezogen und in Ömers Frisörladen ziehen die Frauen etwas verschämt die T-Shirts hoch. Mit leichten und auch stärkeren Kreis- und Druckbewegungen und hoch konzentriert macht sich der Berber nun daran, seinen Patientinnen Wohlbefinden zu verschaffen. Und es gelingt sogar fast immer! Frauen gehen meistens glücklich aus seinem Laden; manchen sind sogar die Sorgenfalten im Gesicht verschwunden, anderen laufen Freudentränen die rosigen Wangen herunter, nun schmerzfrei und entspannt. Ömers Preis: schlappe 5,-€! Dass die Behandlungen auch von längerfristigem Erfolg sein können, das beweisen dann die Raki-Flaschen, die aus Dank im Berberladen abgegeben werden. Und so ist dann auch Ömer glücklich, denn seine Fähigkeiten, so sagt er, sind ganz normal für einen Berber! Nur den Nacken kurzfristig auszurenken, wie es früher immer zum Service gehörte, das verbieten ihm die Frauen, ganz unverständlicher Weise!


  Der Ayakkabı Boyacısı ( Schuhputzer )


  Wortwörtlich übersetzt heißt es eigentlich Schuhanstreicher oder Maler. Dieser Beruf ist in Mitteleuropa gänzlich unbekannt und den meisten Reisenden höchst suspekt. Dies liegt aber oft nur an der an Unterwürfigkeit erinnernden Arbeitshaltung. Wem diese peinlich ist, aber dennoch blankgeputzte Schuhe wünscht, kann sich vom Schuhputzer Plastiklatschen geben lassen. Dann kann man sich etwas abseits setzen und der Putzer nimmt die Schuhe in die Hand. Ein weiterer Vorteil dieser Technik ist, dass Ihre Socken sauber bleiben. In Kappadokien sind Schuhputzer jedoch nur noch sehr selten anzutreffen. Der allgemein gestiegene Lebensstandard zwingt hier niemanden mehr zu dieser niederen und auch schlecht bezahlten Arbeit.


  Der Çaycı ( Teemann )


  Haben Sie Lust auf ein Glas Tee und wollen sich nicht extra in einen Teegarten oder ein Teehaus setzen? Dann suchen Sie einen Çayci auf. Ihn zu finden, ist ganz leicht. Halten Sie an einem beliebigen Geschäftseingang Ausschau nach einer Sprechanlage und folgen Sie dem Kabel. Immer mehr Kabel kommen zusammen und zweigen irgendwann in einen dunklen Eingang ab. Dort arbeitet er auf oft nicht mehr als drei Quadratmetern zusammen mit seinem Austräger. Hier bekommen Sie am schnellsten einen Tee. Aber eigentlich versorgt der Çayci die Geschäftsleute innerhalb eines festgelegten Bezirks, wozu die vielen Sprechanlagen dienen. Die Geschäftsinhaber oder ihre Angestellten machen sich mit leichtem Klopfen am Gerät bemerkbar und geben Ihre Bestellungen durch. Kunden, die länger im Laden verweilen, bekommen immer einen Tee angeboten, und dies gilt natürlich auch für Touristen. Sollte es zu mehreren Runden Tee kommen, dann versuchen auch Sie einmal eine Runde zu bestellen und zu bezahlen. Dazu werden Sie zwar keine Chance erhalten, aber der gute Wille zählt.


  Feiertage und Feste


  An den türkischen Feiertagen sind Banken und Behörden geschlossen. Auch Geschäfte, die nicht die Dinge des alltäglichen Lebens führen, wie Modeboutiquen oder Haushaltswarengeschäfte bleiben zu. An diesen Tagen ist auch verstärkt mit türkischen Besuchern zu rechnen, so dass sämtliche touristische Einrichtungen hoffnungslos überfüllt sind. Sogar aus dem weit entfernten Istanbul kommen die Menschen, um ein verlängertes Wochenende in Kappadokien zu verbringen. Besonders Ürgüp wird dann von ihnen überflutet, da dort Drehort und Kulisse einer beliebten türkischen Fernsehserie stehen. Zu unterscheiden ist zwischen den nationalen Feiertagen mit festem Datum und den religiösen, die sich nach dem Mondkalender richten und daher jedes Jahr 11 Tage früher stattfinden. Die beiden bedeutendsten religiösen Feste sind das Opferfest (Kurban Bayramı) und das am Ende des Fastenmonats Ramazan stattfindende Zuckerfest (Şeker-Bayrami). Nähere Informationen zu diesen Feiertagen finden sie im Kapitel „Islam“(S.85).


  Nationale Feiertage:


  
    
      	1.Jan.

      	Neujahrstag
    


    
      	23.Apr.

      	Nationaler Unabhängigkeitstag anlässlich der Eröffnung der Nationalversammlung 1923
    


    
      	19.Mai

      	Atatürk-Gedenktag, Tag der Jugend und des Sports
    


    
      	30.Aug.

      	Tag des Sieges über die griechische Invasionsarmee 1922
    


    
      	29.Okt.

      	Jahrestag der Gründung der Republik
    

  


  Religiöse Feiertage:


  
    
      	

      	2016

      	2017

      	2018

      	2019

      	2020
    


    
      	

      	

      	

      	

      	

      	
    


    
      	Beginn des Fastenmonats Ramazan

      	6.Juni

      	27.Mai

      	15.Mai

      	5.Mai

      	23.Apr.
    


    
      	Zuckerfest (Şeker Bayramı)

      	5.Juli

      	25.Juni

      	14.Juni

      	5.Juni

      	24.Mai
    


    
      	Opferfest (Kurban Bayramı)

      	11.Sept.

      	31.Aug.

      	21.Aug.

      	11.Aug.

      	30.Juli
    

  


  Einige Orte in Kappadokien veranstalten regelmäßig ein Festival. So feiert man in Hacıbektaş vom 16.-18. August ein großes Fest mit vielen kulturellen Veranstaltungen zu Ehren des heiligen Hacı Bektaş Veli, der besonders von Aleviten verehrt wird. Und in Ürgüp findet jedes Jahr im Herbst ein großes Weinfest statt. So stellen fast alle Orte Kappadokiens im Sommer das eine oder andere Event auf die Beine. Nähere Informationen und genaue Termine erhalten Sie an den Tourist-Informationen der jeweiligen Ortschaften.


  Fettnäpfchen


  Diese sind für Besucher, die das erste Mal ein orientalisches Land besuchen, weit gestreut. Deshalb wollen wir an dieser Stelle die wichtigsten Hinweise zum Umgehen von Fettnäpfchen einmal aufführen:


  Kleidung


  An exotischem Outfit seiner Gäste ist der Kappadokier inzwischen gewöhnt: kurze Hosen, kurze Röcke, ärmellose Hemdchen, weiter Ausschnitt, bauchnabelfrei - alles ist erlaubt, wenn man nicht gerade mit einem Bikini durch die Gegend läuft. Selbst Kopftuchtragende junge Türkinnen sehen manchmal umwerfend sexy aus in ihrer hautengen Kleidung, wenn sie dabei auch wenig Haut zeigen. Allerdings sollten Männer nicht mit nacktem Oberkörper, so wie sie es vom Strand vielleicht kennen, herumlaufen.


  Moschee


  Der Besuch einer Moschee durch Touristen wird von vielen Gläubigen und dem zuständigen Imam gern gesehen und man freut sich über das Interesse dafür. Bein und Arm bedeckende Kleidung ist aber geboten und Frauen sollten sich ein Tuch über die Haare legen. In vielen Moscheen stehen dafür Kopftücher zur Verfügung. Vor dem Eingang werden selbstredend die Schuhe ausgezogen und in dafür bereitgestellte Schränke gestellt. Sollte ein Teppich vor dem Eingang der Moschee liegen, so dürfen Sie selbst diesen auf keinen Fall mit Schuhen betreten. Zu den Gebetszeiten müssen Sie die Moschee verlassen. Aber auch zwischen den Gebetszeiten besuchen immer wieder Gläubige die Moschee zum Gebet oder zur inneren Sammlung. Stören Sie sie nicht und fotografieren Sie niemals betende Menschen.


  Geschenke


  Sollten Sie in einen Privathaushalt eingeladen werden, so sind ein kleines Gastgeschenk für die Frau (Kosmetika, Konfekt oder Kuchen) und den Patron (ausländische Zigaretten oder Hochprozentiges) gerne gesehen. Auch hier gilt es, beim Betreten der Räumlichkeiten die Schuhe auszuziehen. Übergeben Sie die Geschenke in einer Tüte oder Tasche einfach beim Betreten dem Gastgeber ohne weiter darauf einzugehen. Reden Sie nicht über die mitgebrachten Geschenke, das wäre eitel und selbstgefällig. Erwarten Sie auch keine Reaktion darauf, denn erst wenn der Gast wieder gegangen ist wird ausgepackt, um nicht gierig zu wirken.


  Gutes Benehmen


  Falls Sie mit mehreren Leuten zusammen kommen, wenden Sie niemandem den Rücken zu. Dies wird als ein Ausdruck von persönlicher Abneigung, bestenfalls als sehr schlechtes Benehmen gewertet. Stoßen Sie auf eine Gruppe zu, dann begrüßen Sie bitte jeden Anwesenden einzeln. Auch Neuankömmlinge sind immer sofort zu begrüßen. Die in Europa weit verbreitete anonym coole Zurückhaltung wird in der Türkei als ausgesprochen unhöflich empfunden. Reden Sie nicht schlecht über andere und ehren Sie Ihren Gesprächspartner mit kleinen Komplimenten.


  Einladung zum Essen


  Sollten Sie zum Essen eingeladen werden, so sorgen Sie vorher für einen leeren Magen. Ein lustloses Herumgepicke könnte als Kritik am Essen verstanden werden und im schlimmsten Fall eine Beleidigung für Gastgeber und Hausfrau sein.


  Das andere Geschlecht


  Beschäftigen Sie sich nicht zu intensiv mit dem anderen Geschlecht. Männer sollten sich auf Männer konzentrieren und Frauen auf Frauen. Schmeicheleien oder gar Flirten zwischen Mann und Frau zeugt von größter Respektlosigkeit und birgt ein riesiges Potenzial an Ärger. Höfliche Zurückhaltung ehrt den anderen.


  Verhalten von Paaren


  Der Austausch von partnerschaftlichen Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit gilt in kleinen abgelegenen Dörfern als verpönt. Selbst händchenhaltende Paare werden Sie dort nur sehr selten erblicken. In den meisten touristischen Ortschaften ist dies allerdings kein Problem. Orientieren Sie sich bitte an Ihrem Umfeld und wie man sich dort verhält, oder beschränken Sie ein solches Verhalten auf Ihr Hotelzimmer.


  Fotografieren


  Falls Sie Personen fotografieren wollen, fragen Sie sie vorher um Erlaubnis. Religiöse Menschen mögen es überhaupt nicht fotografiert zu werden, da dies der Islam verbietet.


  Nacktbaden


  Sehen Sie bitte vom Nacktbaden ab. Abgesehen davon, dass dies gegen die guten Sitten verstößt, ist es auch noch strafbar, und allein sind Sie in diesem riesigen Land sowieso nie.


  Einladung zum Tee


  Wenn Sie zu einem Tee eingeladen werden, versuchen Sie bitte nie ernsthaft die Rechnung zu bezahlen. Abgesehen davon, dass Sie dazu keine Möglichkeit bekommen werden, würden Sie damit den Gastgeber beleidigen.


  Gelassenheit


  Falls es einmal Probleme geben sollte, so versuchen Sie ruhig zu bleiben. Seien Sie gelassen aber bestimmt in der Sache. Geschrei und Beschimpfung haben nur die Wirkung, dass beim anderen die Jalousien heruntergehen und die Sache für ihn erledigt ist.


  Preise fragen


  Falls Sie etwas kaufen oder eine Dienstleistung in Anspruch nehmen wollen, erkundigen Sie sich bitte vorher immer nach dem Preis. Dies ist eine ganz normale Vorgehensweise im Orient. Nur unbedarfte Touristen tun dies nicht und werden deshalb leider immer noch zu oft übers Ohr gehauen.


  Letztendlich möchten wir Ihnen nahe legen, den Menschen hier in Kappadokien offen und freundlich zu begegnen. Höflichkeit dem anderen gegenüber ist im Orient ein gelebtes Gesetz. Wenn Sie jetzt noch mit ein paar Brocken Türkisch aufwarten, könnte dies das eine oder andere Fettnäpfchen, in das Sie trotzdem treten werden, vergessend machen.


  Fotografieren


  Der Freund wild-romantischer Landschaftsaufnahmen kommt in Kappadokien voll auf seine Kosten. Besonders gegen Abend, wenn die untergehende Sonne die bizarren Felsen in ein tiefes Rot taucht, lohnt es sich, mit der schweren Fotoausrüstung durch die Hügellandschaft zu kraxeln. Mit Stativ, langer Belichtungszeit und großer Blendenzahl gelingen jetzt die stimmungsvollsten Aufnahmen. Wer eher zur Mittagszeit unterwegs ist, der sollte einen Polfilter benutzen, denn die starke Sonneneinstrahlung lässt zu dieser Tageszeit die ansonsten farbigen Felsformationen etwas blass aussehen. Auch ist mittags immer mit starken Helligkeitskontrasten zu rechnen.


  Um die kappadokische Felsenlandschaft eindrucksvoll festzuhalten empfiehlt es sich Panoramafotos zu schießen. Damit sind jetzt keine 360° Schwenks gemeint, sonder das Format das aus 2 nebeneinander und mit 30% Überlappung gemachten Fotos entsteht. Mittlerweile gibt es viele Kameramodelle, die dies automatisch machen. Ansonsten gibt es im Internet diverse Freeware-Programme die diese Arbeit ausführen.


  Zum Thema Menschenfotografie möchten wir daran erinnern, dass die Türkei ein islamisches Land ist, und das Abbilden von Menschen dem Gläubigen verboten ist. Ein Imam mag es daher überhaupt nicht, fotografiert zu werden. Dies gilt oft auch für ältere Menschen und in abgelegenen Dörfern. Kommunizieren Sie mit Ihren Fotomodellen, drücken Sie nicht einfach ab. Lächeln Sie, zeigen Sie Mimik und Gestik, Körpersprache sagt eben mehr als tausend Worte. Weisen Sie auf Ihre Kamera und machen Sie ein fragendes Gesicht. Die meisten Kappadokier sind ganz und gar nicht abgeneigt, fotografiert zu werden und haben Sie das Eis mit Ihrer Mimik erst einmal gebrochen und freundlichen Kontakt aufgenommen, dann werden andere neugierig und möchten auch fotografiert werden. Da entstehen dann die echten Highlights an Menschenfotografie. Auch eine schüchterne fast unmerkliche Absage, fotografiert werden zu wollen, muss unbedingt respektiert werden. Besonders ältere Frauen scheuen sich, eine klare Absage zu geben, da es in ihren Augen dem Fremden gegenüber unhöflich wäre und lächeln einen manchmal nur verlegen an. Bekommen Sie kein eindeutiges Ja, sollten Sie ihre Kamera immer stecken lassen und diese Höflichkeit nicht mit Unhöflichkeit beantworten.


  Darf ich Sie fotografieren ? [image: ] foto çekebilir miyim acaba ?


  Vergessen Sie auch nicht, sich bei Ihren Fotomodellen zu bedanken, auch das gibt die Körpersprache her. Als Mann sollte man ganz besonders im Umgang mit einheimischen Frauen große Sensibilität und Zurückhaltung zeigen. Fotografinnen haben es da schon einfacher und oft einen direkten Zugang zur Frauenwelt, der dem Mann meistens verschlossen bleibt. Fotografieren Sie nie kleine Kinder ohne Zustimmung der Eltern! Gerade im Umgang mit kleinen Kindern reagieren Orientalen besonders sensibel, sie gelten als besonders beschützenswert, auch vor dem Ablichten und dem Kontakt mit Fremden. Und geben Sie Erwachsenen und erst recht Kindern niemals Geld oder andere kleine Geschenke oder Süßigkeiten als Bezahlung. Eine größere Demütigung ist kaum denkbar, auch wenn in Touristenzentren mancher damit sein Geld verdient. Zeigen Sie ihnen ihre gemachten Fotos auf ihrem Display.


  Denken sie bitte auch daran, ein paar Ersatzakkus oder Batterien bzw. genügend Speichermedien einzupacken, denn die sind hier auch alles andere als preiswert. Und es wird in Kappadokien immer mehr fotografiert als vorher angenommen, das Angebot an Fotomotiven der Superlative ist einfach grenzenlos. Falls doch etwas vergessen wurde: Ein einigermaßen gut ausgestattetes Fotogeschäft (Foto-Taç) finden Sie in Avanos im Zentrum, direkt neben dem Sofra-Restaurant.


  Zusätzlich empfiehlt es sich, die Kamera in einer Schutzhülle zu transportieren, da Kappadokien sehr staubig ist. In der Regel gibt dabei zuerst der automatische Objektivverschluss seinen Geist auf.


  In Kappadokien sind fotografierende Touristen nun schon seit Jahren ein gewohntes Bild und eigentlich gibt es hier auch nichts, was nicht schon von irgendjemandem mit der Kamera festgehalten worden wäre. Nur vom Ablichten militärischer Anlagen möchten wir Ihnen abraten. Das Militär versteht da keinerlei Spaß.


  Freizeitaktivitäten


  Wandern


  Strand, Sonnenbaden und Meer sind die Begriffe, die das touristische Bild der Türkei prägen. Leider ist nur den Wenigsten bekannt, welche Möglichkeiten dem Wanderer hier geboten werden.


  Kappadokien ist ein Traumziel für Wanderer, aber das hat sich erst seit ein paar Jahren herumgesprochen. Kein Wunder, denn wer das “Kappadokien in zwei Tagen“ - Programm bucht, findet keine Zeit zum Wandern. Auch wird der Wandertourismus von den offiziellen Stellen nicht besonders beworben oder gefördert. So gibt es nur sporadisch Ausschilderungen und die Wege werden nicht sonderlich gepflegt. Trotzdem, oder gerade deswegen, sind Touren zu Fuß durch die verschlungenen Täler ein einmaliges Naturerlebnis. Ausschilderungen sind auch unnötig, wenn man den Schluchten bergab folgt. Wie die Äste eines Baumes, die sich zum Stamm hin zusammenfinden, stoßen hier die vielen kleinen Seitentäler aufeinander und bilden dann zum Ende hin ein breites Tal. Verlaufen kann man sich hier einfach nicht. Meist gibt es sogar zwei Wege. Der erste führt durch die Gärten, die sich durch alle Täler ziehen. Man muss schon manchmal genau hinschauen, wo dieser Weg weiterführt, dient er den Einheimischen doch nur als Trampelpfad. Der zweite führt entlang des trockenen Bachbettes und geht oft durch den Fels, durch den das Wasser in Jahrhunderten große Tunnelsysteme gegraben hat. Über eines muss man sich jedoch im Klaren sein: Dies sind keine offiziellen Wanderwege, sondern diese Pfade verlaufen meist durch die Gärten anderer Leute. Probleme entstehen aber dadurch nicht, vorausgesetzt man läuft nicht durchs Gemüse. Bitte bedenken Sie immer auf Ihren Wanderungen, wenn Sie auf Einheimische treffen, dass diese wahrscheinlich die Eigentümer sind, über deren Land Sie laufen. Auch Sie möchten sicherlich nicht, dass Fremde wie selbstverständlich durch Ihren Garten gehen. Seien Sie zurückhaltend und es ist immer und überall üblich in der Türkei, einen Gruß auszusprechen.


  Trifft man auf Menschen bei der Arbeit, wie zum Beispiel bei der Gartenarbeit so wünscht man dem Arbeitenden, dass die Arbeit ihm leicht fallen möge: „Kolay gelsin!“ Oder auch nur mit einem freundlichen „Merhaba“ hat man dann nur ein Problem: Man wird oft bis zum Umfallen mit Obst und Gemüse eingedeckt.


  Die Täler bergauf zu begehen ist schwieriger, da viele Seitentäler abrupt aufsteigen und der Weg damit endet. So kann es sehr lange dauern, bis Sie einen Ausstieg gefunden haben, und oft steht man dann weit entfernt von jeglicher Straße oder Ortschaft.


  Es soll Wanderer geben, die das Doppelte an Zeit für eine solche Wanderung brauchen. Dies liegt an den vielen Höhlen zu beiden Seiten der Täler. Selbst hier in der Abgeschiedenheit, weit weg vom touristischen Trubel, gibt es alte Kirchen mit Fresken zu entdecken. Ganze Klosteranlagen liegen versteckt im Felsen, über mehrere Etagen verteilt und mit geheimnisvollen Gängen verbunden. Meist zieht sich ein altes verfallenes Bewässerungssystem entlang des Tals durch den Tuffsteinfelsen, das man ab und an auch noch begehen kann. So ist es auch kein Wunder, wenn eine solche Wanderung einen ganzen Tag in Anspruch nehmen kann. Haben Sie jetzt auch noch einen Hobbyfotografen in Ihrer Wandergruppe, dann ist an ein Vorwärtskommen überhaupt nicht mehr zu denken. Unzählige wilde Felsformationen in allen Farbschattierungen zu beiden Seiten der Täler lassen das Herz eines Fotofetischisten höher schlagen. Alle fünf Minuten wird er sein Stativ von neuem aufbauen und die Geduld der Mitreisenden arg strapazieren. Fotofreunde sollten solche Wanderungen höchstens mit Ihren Ehepartnern unternehmen, vorausgesetzt, dass die Verständnis für ein solches Hobby zeigen.


  Alle großen Täler enden letztendlich an einer asphaltierten Straße, die Sie in die Zivilisation zurück bringt. Oft ist es dann nicht weit bis in den nächsten Ort. Die längste Wanderung dauert höchstens 3 bis 4 Stunden, allerdings ohne Höhlenforscher und Hobbyfotografen an Ihrer Seite.


  Wer sich eine solche Tour nicht allein zutraut, kann eine geführte Wanderung buchen. Der Vorteil dabei sind die guten Ortskenntnisse der Führer. Sie zeigen einem, was dem ungeübten Auge entgehen würde. Die Führer kennen die geheimen und versteckt liegenden Eingänge vieler Höhlen. Auch sind sie gerne bereit, Fragen zu beantworten oder den Sinn und Zweck der verschiedenen Räumlichkeiten zu erklären.


  Gut auf den Beinen zu sein ist auf allen Routen Vorraussetzung. Der schwierigste Teil ist oft der obere Einstieg. Dort geht man über steilen und bröseligen Tuffstein. Die erodierenden Steinkrümel bilden eine rutschige Schicht auf dem Felsen, wie die Kugeln eines Kugellagers. Nur selten sind Stufen ins Gestein geschlagen worden, und wenn, dann sind diese nach wenigen Jahren ausgetreten oder Opfer der Erosion geworden. Auch gibt es Abschnitte, an denen es über eine Leiter weitergeht, oder es wurde ein steiler mit Knüppeln befestigter Weg angelegt, so dass man nur auf allen Vieren vorwärts kommt. Manchmal hangelt man sich an einem Seil entlang, dass von den Einheimischen zur Kletterhilfe angebracht wurde. Deshalb sind strapazierfähige Hosen genauso wichtig wie stabiles Schuhwerk. Auch Wanderstöcke können sehr hilfreich sein. Beim Schuhwerk ist es wichtig, dass sich eine Noppensohle darunter befindet. Das bedeutet, dass möglichst viel Druck auf möglichst kleiner Fläche entsteht. So werden die Tuffkrümel zwischen Ihren Schuhen und dem Fels zerpulvert und die Bodenhaftung verbessert sich wesentlich. Schuhprofile, die man aus dem hochalpinen Bereich kennt und die sich für festen Fels eignen, bringen Ihnen hier im Tuffgestein keinen Halt.


  Die allerwichtigsten Voraussetzungen sind Trittsicherheit, weitgehende Schwindelfreiheit und ein gewisses Maß an Kondition. Wer sich nur auf Karrenwegen bewegen kann kommt nicht weit, da diese meist alle irgendwann in einen engen und steilen Fußpfad übergehen.


  Ansonsten sollten Sie möglichst leichte und atmungsaktive Kleidung tragen. Lesen Sie hierzu bitte das Kapitel über Kleidung (S.145). Zuletzt das Wichtigste: Nehmen Sie immer genügend Wasser mit, denn aus den Zisternen, die manchmal am Rande des Weges liegen, sollten Sie nicht trinken. Die Folgen wären spätestens am nächsten Morgen in ungewohnter Konsistenz sichtbar.


  Lizenzierte Führer können in jedem Hotel für Tagesausflüge und Wanderungen gebucht werden. Die besten Führer sind sicherlich die Einheimischen, die jedes Loch und jeden Tunnel kennen.


  Wer ohne Führer die Täler Kappadokiens erwandern möchte, findet im hinteren Teil dieses Reiseführers, ab Seite → einige Routenvorschläge mit Wegbeschreibungen und ungefähren Zeitangaben. Offizielle Wanderkarten gibt es leider so gut wie keine. 2012 ließ die Verwaltungsdirektorin des Kreises Avanos eine Wanderkarte erstellen und ordnete das Aufstellen von Wegweisern an. Dennoch bleibt das Erwandern Kappadokiens ein kleines Abenteuer und nichts für Leute, die sich leicht verlaufen. Vor Sonnenuntergang sollten Sie unbedingt an Ihrem Ziel angekommen sein! Denn nach Sonnenuntergang kann es nicht nur empfindlich kalt werden, es ist auch höchst gefährlich, im Dunkeln auch nur einen einzigen Schritt zu gehen, wenn man sich im Gelände nicht auskennt. Es sind schon einige Leichtsinnige an bröseligen Abhängen und steilen Wegen abgestürzt und verbrachten dann mit gebrochenen Beinen die ganze Nacht dort. Glück hat, wer von den Ballonen am nächsten Morgen gefunden wird! Die schönsten Wanderungen in Kappadokien aber bleiben die Vollmond-Wanderungen, wenn der weiße Tuff im Mondschein leuchtet und Feenkamine und Felsformationen die fantastischsten Schatten werfen und scheinbar zu leben beginnen. Bitte unternehmen Sie diese aber nur unter Führung eines Ortskundigen! Die spektakulärsten Täler befinden sich rund um Göreme, im Dreieck Uçhisar-Avanos-Ürgüp innerhalb des Nationalparks. Namen wie Rosen-, Rotes-, Tauben- und Liebestal lassen das Wanderherz höher schlagen. Aber es gibt noch viel mehr Täler, manche namenlos, noch vom Tourismus kaum entdeckt und wunderschön!


  Ballonfahren


  Nirgendwo auf der Welt ist Ballonfahren so spektakulär wie in Kappadokien und inzwischen zu einer der größten Attraktionen der Region geworden. Dabei fing vor über 20 Jahren alles ganz klein an, als die Betreiber eines Hotels die Idee verwirklichten, eine Ballonfahrt für ihre Gäste anzubieten. Die Aufregung bei den Einheimischen in den umliegenden Gemeinden war groß. Viele Menschen waren erschrocken über die riesigen unbekannten Flugobjekte, die jetzt über ihren Häusern schwebten. Die meisten von ihnen hatten noch nie etwas von Heißluftballons gehört und das laute Fauchen der Gasbrenner trug nicht gerade zur Beruhigung bei. Heute sind sie ein fester Bestandteil Kappadokiens und außer den Hunden fühlt sich niemand mehr von ihnen bedroht. Viele weitere Ballongesellschaften wurden seither gegründet und mittlerweile gibt es eine nicht mehr zu überblickende Zahl von Anbietern, die allmorgendlich bis zu 100 Ballone in den Himmel schicken.


  Das Ballonfahren in Kappadokien ist etwas ganz besonderes. Hier steigt man nicht auf, schwebt etwas über die Landschaft hinweg und landet wieder. Hier ähnelt es mehr einer nicht enden wollenden Seilbahnfahrt. Durch tiefe Täler, über die Gipfel der umliegenden Berge und durch die Baumwipfel grüner Gärten streift der Korb mit seinen Fahrgästen. Stetig steigt und fällt der Korb mit seinen Passagieren, als ob unsichtbare Seile ihn ziehen würden. Ein derartiges Konturen-Fahren findet nur hier in Kappadokien statt. Und schließlich steigen die Ballone bis auf 1000m auf und geben den Blick frei auf die gesamte zerklüftete Landschaft. Winde aus den verschiedenen Richtungen ermöglichen in Kappadokien eine große Beweglichkeit der Gefährte. Der sich in der aufgehenden Sonne erwärmenden Tuffstein erzeugt eine Thermik, die es erlaubt, auch gegen die Hauptwindrichtung zu fahren. In den Tälern passen sich die Luftströme den geografischen Gegebenheiten an und oftmals bläst in den höheren Lagen ein anderer Wind als in Bodennähe. So lässt sich ein Ballon nur durch das Verändern der Höhe in die verschiedensten Himmelsrichtungen lenken.


  Die Qualität und Dauer einer Ballonfahrt hängt von der Ballonagentur, dem Piloten, natürlich dem Wetter und dem Preis ab. Eine Ballonfahrt dauert zwischen 30 und 100 Minuten, je nach Preis. Die Ballonkörbe fassen zwischen 12 und 30 Passagiere. Umso kleiner der Korb und umso länger die Ballonfahrt, desto höher der Preis. Die kostengünstigste Variante liegt bei 60 € und die teuerste kostet zurzeit 250 €. Die extremen Preisunterschiede existieren nicht ohne Grund. Ausschlaggebend ist das Können und die Erfahrung der Piloten und wie und wo gefahren wird. Da weisen die verschiedenen Anbieter erhebliche Unterschiede auf. Mancher Ballon treibt einfach nur über das weite Tal, steigt auf und ab und hält sich fern von den spektakulären Schluchten. Die wirklich guten Piloten dagegen zeigen einmalige Akrobatik zwischen den Felsformationen. Ihre Ballone hüpfen über die Bergkämme, tauchen in die verschiedensten und noch so engen Täler ab, umkreisen die berühmten Feenkamine, gehen wieder auf große Höhe, um dann wieder in einem anderen Tal atemberaubend dicht am Fels entlang abzugleiten. Und im Herbst versorgen die Piloten ihre Passagiere mit Obst, das sie aus den Bäumen pflücken. Auch wenn diese Touren viel Geld kosten, man sollte hier nicht am falschen Ende sparen. Auch müssen Sie Frühaufsteher sein, denn bei Sonnenaufgang wird gestartet, sozusagen der Sonne entgegen. Einige Agenturen fahren inzwischen auch tagsüber, was aber weniger spektakulär ist. Und ziehen Sie sich warm an, denn Kappadokien liegt 1200 m hoch und wenn der Ballon dann noch 1000 m drauflegt, wird es sehr kalt. Selbstredend gibt es keine Bordtoilette und so seien Sie zurückhaltend mit Ihrem morgendlichen Kaffeegenuss.


  Im Preis inbegriffen sind die Abholung von der Unterkunft (ca. 1 Stunde vor Sonnenaufgang) und der Rücktransfer sowie ein kleiner Imbiss vorweg, damit Sie nicht mit leerem Magen aufsteigen müssen, und natürlich die obligatorische „Taufe“ danach. Trotz des großen Angebotes muss wegen der enormen Nachfrage rechtzeitig gebucht werden, bei manchen Agenturen sogar Wochen vorher.


  Hier einige der Ballongesellschaften mit langjähriger Erfahrung:


  www.anatolianballoons.com


  www.butterflyballoons.com


  www.kapadokyaballoons.com


  www.kapadokyakayaballoons.com


  www.royalballoon.com


  www.goremeballoons.com


  Rad fahren


  Für Einheimische war das Fahrrad bisher nicht gerade ein beliebtes Fortbewegungsmittel, viele Ältere können auch gar nicht Fahrradfahren. In Kappadokien aber hat man sich auf die Nachfrage der Touristen inzwischen eingestellt, denn seit ein paar Jahren wird die zerklüftete kappadokische Vulkanlandschaft als Paradies für Biker entdeckt. Tatsächlich bieten sich abseits der asphaltierten Hauptstraßen traumhafte Pfade und Wege durch die Natur dieser fantastischen Landschaft. Und passionierte Mountain-Biker finden hier Trails, die nichts zu wünschen übrig lassen: Steil, schmal, kurvenreich und manchmal sogar durch enge Tunnel führend folgt der Biker einfach den ausgetretenen Eselspfaden der Täler und Schluchten durch die Gärten der Kappadokier.


  Allerdings sind diese Pfade unübersichtlich und werden außerdem von Wanderern und Einheimischen benutzt, so dass die an Speed gewöhnten Biker oft abbremsen müssen. Fahrräder und Mountainbikes werden von verschiedenen Verleihern vor allem in Göreme angeboten; Qualität und Zustand sind sehr unterschiedlich. Die Stunde Verleih kostet ca. 4 €.


  Um wirklich ungehindert durch die Gegend brettern zu können, empfiehlt es sich, einen Führer zu engagieren. Möglichkeiten gibt es genügend, aber man muss sich auch auskennen. Karten mit Trails sind bisher noch nicht zu bekommen. Im Frühjahr sind diese Wege jedoch durch die Schneeschmelze oft versumpft, und ehemals gute Pfade mit tiefen Wasserrinnen durchzogen.


  Im Spätsommer findet in Kappadokien die Kappadokienrundfahrt statt. Start und Zielpunkt ist dabei Ürgüp und hier satteln auch immer mehr Türken ihr Fahrrad.


  
    
      	Mountainbike-Verleih in Göreme:

      	www.cappadociahitchhiker.com
    


    
      	Middle Earth Travel - Biking Touren:

      	www.bikinginturkey.com/mountain-biking-holidays
    


    
      	

      	info@middleearthtravel.com
    


    
      	

      	Orta Mah. Karşı Bucak Cad. No:40/1
    


    
      	

      	50180 Göreme - Nevşehir - Turkey
    


    
      	

      	Tel.: 0090 (0) 384 2712559
    


    
      	

      	Fax: 0090 (0) 384 2712562
    

  


  Schwimmen


  Die Bademöglichkeiten in Kappadokien sind sehr beschränkt. Zwar gibt es einige Stauseen und sogar einen Kratersee in der Region, aber deren Ufer sind allesamt verschlammt und lassen keine großen Badefreuden aufkommen. So werden am Eingang zum Damsa-Stausee 1 TL Eintritt p.P. verlangt aber das Baden ist dort trotzdem verboten.


  Im Fluss, dem Kızılırmak zu baden ist nicht zu empfehlen. Die Strömung des Flusses ist nicht zu unterschätzen, sogar gefährlich und das Wasser ist auch im Hochsommer eisig kalt, da es vorher durch mehrere Staustufen geflossen ist. Die einzigen Bademöglichkeiten, die alle benutzen können, sind auf folgenden Campingplätzen zu finden:


  
    
      	Ada – Camping in Avanos:

      	10 TL pro Person und Tag
    


    
      	

      	südwestlich von Avanos am Fluss gelegen
    


    
      	

      	www.avanosadacamping.com
    


    
      	Göreme-Camping / Aquapark:

      	20 TL pro Person und Tag
    


    
      	

      	Göreme, Richtung Open-Air-Museum 750 m links
    


    
      	

      	www.goremecamping.com
    

  


  Die hohen Preise regulieren die Nachfrage, da ein Schwimmbadbesuch für kappadokische Kinder ganz oben auf der Wunschliste steht und die wenigen Schwimmmöglichkeiten gnadenlos überfüllt wären. Aber auch etliche Hotels in Kappadokien verfügen inzwischen über einen Pool, der natürlich nur von den Hotelgästen benutzt werden darf. Und dann sind da noch die heißen Quellen zu nennen, weniger zum Schwimmen als einfach zum Entspannen, auf Seite → unter dem Stichwort „Bayramhaçı“ beschrieben.


  Reiten


  Die Perser gaben Kappadokien seinen Namen: „Das Land der schönen Pferde“ (Katpatuka). Aber das ist lange her und heute wird das Pferd traditionell in der Landwirtschaft eingesetzt, edle Reitrösser findet man in kappadokischen Pferdeställen nicht.


  Da Kappadokien aber für den Reitfreund das ideale Ausreitgebiet ist, haben sich für den Tourismus inzwischen einige Reitställe etabliert, bei denen mehrstündige Reittouren gebucht werden können, aber auch geführte Tages- oder Wochentouren mit Übernachtung unter dem Sternenzelt.


  
    
      	Göreme: Dalton Brothers

      	www.cappadociahorseriding.com
    


    
      	Göreme: Heritage Travel

      	www.goreme.com/horseback-riding-tours
    


    
      	Avanos: Kirkit Voyage

      	www.horseridingcappadocia.com.de
    


    
      	Avanos: Akhal Teke

      	www.akhal-tekehorsecenter.com
    


    
      	Ortahisar: Kapadokya Ranch

      	www.horseriding-turkey.com
    

  


  Töpfern


  Der traditionelle Töpferort Avanos bietet dazu Gelegenheit im Überfluss. In der Altstadt reiht sich eine Töpferhöhle an die andere. Diese Töpfereien haben eine beeindruckend lange Tradition. Schon die Hethiter vor 3500 Jahren sollen hier den vom Roten Fluss angespülten Ton für ihre hervorragenden Keramiken benutzt haben. Und diese Tradition wird von den Avanos-Töpfern weitergeführt und auch gern weitergegeben. Jeder Besucher wird aufgefordert, es einmal an der Töpferscheibe zu versuchen. Man steht gern mit Rat und Tat zur Seite. Die Scheibenköpfe sind gewöhnungsbedürftig, da sie maximal einen Durchmesser von 15 cm aufweisen. Angetrieben werden sie traditionell mit Schwungrad am Boden, das mittels Treten am Laufen gehalten wird. Aber es gibt auch inzwischen elektrisch betriebene Töpferscheiben. Der Ton dafür wird aus den Bergen um Avanos gewonnen.


  Mehrtägige Töpferkurse in Avanos bieten folgende Töpfereien an:


  
    
      	Chez Galip:

      	www.chezgalip.com
    


    
      	Erdoğan Güleç „Bei Kaya”:

      	www.beikaya.com
    

  


  
    [image: ]


    Der kappadokische Töpfermeister konzentriert bei der Arbeit

  


  Geldfragen


  Die offizielle Währung in der Türkei ist die „Türkische Lira“ (türk lirası) und wird verkürzt mit TL dargestellt. Die kleinere Währungseinheit nennt man kuruş (kurusch). Derweil sind folgende Münzen und Geldscheine im Umlauf:


  
    
      	Münzen:

      	5 / 10 / 25 / 50 Kuruş und 1 TL
    


    
      	Geldscheine:

      	5 / 10 / 20 / 50 / 100 / 200 TL
    

  


  Im Herbst 2015 bewegte sich der Euro immer so im die 3 TL herum.


  Den aktuellen Wechselkurs finden Sie hier:


  www.umrechner-euro.de/umrechnung-tuerkische-lira


  Türkische Lira sehen den Euros in Scheinen wie in Münzen sehr ähnlich. Deshalb unbedingt beide Währungen sofort voneinander trennen; auch wenn sich mancher freut, wenn er anstatt 50,-TL einen 50,-Euroschein erhält.


  Es kursieren auch noch vereinzelt 1-Kuruş Münzen im Lande, allerdings sind diese so selten, dass sie ein schönes Mitbringsel für befreundete Münzsammler sind. Auf die Herausgabe des Wechselgeldes bis auf den letzten Kuruş hinaus kann man getrost verzichten. Dafür stehen an den Kassen oft Kartons mit Bonbons oder Kaugummi parat, die inoffizielle Kleinwährung.


  In Kappadokien wird, im Gegensatz zur Küstenregion, der Euro als Zahlungsmittel selten anerkannt. Manchmal kann man in einem Souvenirshop mit der europäischen Währung bezahlen oder am Ende der Reise seine Hotelrechnung damit begleichen. Um türkische Lira zu erhalten, bieten sich verschiedene Möglichkeiten an. In Ürgüp und Avanos gibt es mehrere Banken, die Bargeld wechseln, also Euros in Türkisch Lira. Die Banken haben an allen fünf Werktagen geöffnet, wobei man möglichst nicht montags und freitags gezwungen sein sollte, Geld zu tauschen, da an diesen Tagen der Kundenansturm sehr groß und die Wartezeit extrem lang ist.


  Banköffnungszeiten:


  Mo-Fr von 9°° bis 123° und 133° bis 173°


  Sa, So und an den Feiertagen sind die Banken geschlossen.


  In Göreme und allen anderen kleinern Ortschaften Kappadokiens gibt es in zentraler Lage Bankautomaten, die Kreditkarten und die EC-Karte akzeptieren und rund um die Uhr bedient werden können. Die Bedienung dieser Automaten erfolgt auf Wunsch auch in deutscher oder englischer Sprache, und unterscheidet sich im Ablauf nicht von dem uns bekannten europäischen System. Gezogen werden kann nur Türkische Lira, keine Euros! Neben den Banken gibt es oft noch private Wechselstuben, deren Kurse jedoch wesentlich schlechter sein können als die der Banken. Eine gute Alternative sind die Gold- und Schmuckläden. Die Goldauslagen lassen nicht erahnen, dass sie die bevorzugten Wechselstuben sind. Sie haben 7 Tage die Woche geöffnet. Der Wechselkurs ist hier der beste, ohne Gebühren, rasant schnell und unbürokratisch; der Personalausweis muss nicht vorgezeigt werden.


  Noch ein Hinweis zum Schluss: Wundern Sie sich nicht, wenn auf dem Wochenmarkt oder in einem von Touristen wenig besuchten Supermarkt ein älterer Herr plötzlich für 3 Äpfel eine Million Lira von Ihnen sehen möchte. Das kommt aus der Zeit bevor die türkische Finanzbehörde sechs Nullen auf ihren Scheinen streichen ließ. Die Älteren sprechen immer noch von Millionen wie bei uns so mancher immer noch in Deutsche Mark rechnet. 1 Million entsprechen dann einer Türkischen Lira, denken Sie sich die Millionen einfach weg.


  Hamam


  Das Hamam kommt, was das Thema Exotik angeht, für den unbedarften Touristen gleich hinter dem Begriff Harem. Auch wenn beide Worte mit „H“ anfangen, so sind doch die Funktionen beider Institutionen sehr unterschiedlich. Während der Harem eine Ausgrenzung von Menschen vornimmt - also Frauen nicht raus und Männer nicht hinein lässt - gilt das Hamam als gesellschaftlicher Treffpunkt. Zwar existiert auch hier die strenge Geschlechtertrennung, aber es ist der ideale Treffpunkt, um sich ungestört zu unterhalten, zu klönen und in aller Ruhe Probleme zu besprechen. So manche Ehe wurde hier in wohliger Wärme und im Nebel des heißen Dampfes von den Müttern der zukünftigen Brautleute eingefädelt. Und so manche Unstimmigkeiten zwischen den Familien haben die Männer während ihrer Phasen des Dösens auf dem heißen Stein beseitigen können. Man sagt, der Mensch öffnet sich im Hamam wie Muscheln im heißen Dampf.


  Dabei ist das Hamam keine osmanische Erfindung. Während ihres Vordringens auf Konstantinopel und der Eroberung Kleinasiens lernten die Osmanen die Vorzüge der alten römischen Bäder kennen und führten deren Tradition weiter.


  Zentralkappadokien ist mit diesen Badehäusern gut versorgt. Früher blieben diese Einrichtungen den größeren Städten vorbehalten. Der aufkommende Tourismus jedoch ließ neue entstehen und ältere Anlagen erwachten wieder zu neuem Leben. Die nächstgelegenen befinden sich in Ürgüp, Avanos und Göreme. Zwei weitere befinden sich in Nevşehir, und natürlich gibt es in Kayseri mehrere Hamam. Die drei erstgenannten zollen allerdings dem Tourismus ihren Tribut, hier ist die traditionelle Geschlechtertrennung die meiste Zeit aufgehoben. Nur in Ürgüp gibt es noch feste Zeiten in denen Frauen unter sich sein können, aber auch das nur einmal in der Woche - samstags Nachmittag. Zu den anderen Zeiten ist auch das Personal nur männlich: hier müssen es sich Frauen gefallen lassen, von einem wildfremden Mann gewaschen oder massiert zu werden. Türkische Frauen würden hier niemals hingehen.


  Die Bäder von Nevşehir und Kayseri sind dagegen alte traditionelle Häuser. Aber auch die sind nicht besonders groß und haben keine nach Geschlechtern getrennten Bereiche. Stattdessen gibt es auch hier festgelegte Zeiten für Frauen oder Männer. Sie werden also nie zusammen mit Ihrem Ehepartner gemeinsam ein altes traditionell geführtes Hamam besuchen können. Kurz noch etwas zu den Preisen: Die sind in den letzten Jahren exorbitant gestiegen. Dies liegt zum einen an den zahlungskräftigen Gästen aus dem Ausland, zum anderen jedoch an den stark gestiegenen Energiekosten hier in der Türkei. Kostete ein Besuch im Hamam früher einmal Pfennige, so liegen die Preise heute zwischen 6 und 25 € pro Person. Allerdings gibt es hier kein Zeitlimit, rein theoretisch können Sie den ganzen Tag hier verbringen.


  Wie ist nun ein solch traditionelles Bad aufgebaut? Zuerst betritt man die Empfangshalle, an der die Umkleidekabinen angeschlossen sind. Hier legt man seine Kleider ab und wird mit Badeschlappen und Handtüchern versorgt, wobei ein Handtuch als Ersatz für die Hose um die Hüfte gebunden wird. Frauen behalten auf jeden Fall immer ihre Unterhose an! Sollte man Wertsachen dabei haben, so können diese an der Rezeption deponiert werden. Nun betritt man einen kleineren Zwischenraum, der die Empfangshalle und das eigentliche Bad voneinander trennt. Hier wird es schon wesentlich wärmer. Oft zweigen von hier auch die Toiletten ab, die bei der Wärme immer etwas müffeln. Jetzt folgt der Hauptraum, von dem aus einem Hitze und Feuchtigkeit entgegenschlagen. In der Mitte befindet sich der große heiße Stein, der den meisten Platz einnimmt. An den Wänden entlang verteilen sich die Waschstellen mit ihren Hähnen für kaltes und warmes Wasser. In den Ecken des Raumes sind kleine Kabinen eingerichtet. Dort wäscht man sich an den Körperstellen, die andere Badegäste nicht sehen sollen. Das Ganze wird überspannt von einer großen Kuppel, die mit kleinen, bunten Lichtöffnungen versehen, das Licht in schmalen Streifen den Dunst durchdringen lässt. Ihre erste Aufgabe ist es, sich zu einem Waschplatz zu begeben und sich erst einmal ordentlich mit Wasser zu übergießen. Dazu stehen kleine Schalen bereit, in denen Sie das Wasser aus den Hähnen selbst mischen müssen. Oftmals ist das warme Wasser am Anfang viel zu heiß. Danach waschen Sie sich, wie von zuhause gewohnt, gründlich. Anschließend legt man sich auf den zentralen heißen Stein und schwitzt erst einmal ordentlich durch. Vorsicht, an diesem Punkt beginnt man sehr schnell einzuschlummern. Dazu trägt die ganze Atmosphäre bei. Oft ist nur das Plätschern von Wasser zu hören. Die Stimmen der anderen Badegäste sind gedämpft und verhallen in der Kuppel. Dazwischen erklingt immer wieder das Plitschen der Tropfen, die an der Decke kondensiert auf dem Stein aufschlagen. Die feuchtschwüle Luft tut das ihrige dazu. Die Haut öffnet nun ihre Poren und der Schweiß transportiert den restlichen anatolischen Staub an die Oberfläche. Jetzt spülen sie sich noch einmal ordentlich mit Wasser ab und das Gefühl grundtiefer Sauberkeit macht sich breit. Aber das trügt. Der Waschmann hat nun seinen großen Auftritt. Er fordert Sie auf, sich wieder auf den Stein zu legen und beginnt mit seiner Prozedur. Zuerst werden Sie mittels eines gewaltigen Schwammes wieder eingeschäumt bis Sie nichts mehr sehen außer einem Meer aus weißem Schaum. Danach werden Sie gnadenlos mit Unmengen von Wasser überschüttet, um den Schaum zu entfernen. Anschließend schrubbt der Wäscher Sie mit einem rauen Tuch ab. Das ist jetzt die Stunde der Wahrheit, in der es auch uns immer die Schamesröte ins Gesicht treibt. Besonders an Armen und Beinen rollen sich pechschwarze Hautfetzen vom Körper ab. Von wegen sauber. Im Hamam wird einem die abgestorbene Haut abgeschruppt, und erst danach ist man wirklich porentief rein. Auch wer täglich duscht, ist nach orientalischem Verständnis noch lange nicht sauber.


  Zum Abschluss sollten Sie sich noch einmal auf dem heißen Stein ausruhen und den Schock verdauen. Am Ausgang erwartet man Sie mit frischen, angewärmten Handtüchern, in die Sie kunstvoll verpackt werden. Oft gibt es in der Empfangshalle eine Ruheecke, in der man sich langsam an die normalen Temperaturen gewöhnen und einen Tee bekommen kann. Frauen geben sich nun der Haarentfernung hin. Sollten bei der ganzen Prozedur zwei Stunden vergangen sein, so ist das ganz normal.


  An den größeren Bädern anderer Städte sind noch ein Barbier und ein Schuhputzer angeschlossen, die das Pflegeprogramm vervollständigen.


  Warnen möchten wir vor der Massage. Sie ist nicht jedermanns Geschmack. Sie ist recht hart und erfordert ein gewisses Maß an Masochismus. Besonders bei Touristen zeigen die Masseure gerne sadistische Tendenzen. Sie renken einem die Wirbel aus und trampeln sogar auf einem herum. Auch Menschen mit Kreislaufschwäche möchten wir vom Besuch eines Hamam abraten, da die Lufttemperaturen of recht hoch sind. Eine weitere Möglichkeit, sich im warmen Wasser zu entspannen, finden Sie in Bayramhaci (S.212).


  Die Bäder im Einzelnen:


  Ürgüp:


  Am Hauptplatz gegenüber der Moschee gelegen, täglich geöffnet von 7°° bis 21°° Uhr, leider wurde hier mittlerweile dem Tourismus Tribut gezollt und die Geschlechtertrennung aufgehoben. Frauen können nur samstags zwischen 12°° und 16°° Uhr ungestört unter sich sein. Eintritt: 20 TL p. P. inkl. Massage und Waschung.


  Avanos:


  Türkisches Bad, das 1987 auf den Fundamenten einer Anlage aus der seldschukischen Zeit wieder aufgebaut wurde. Heute ist die Anlage ganz auf Touristen eingestellt und die Geschlechtertrennung aufgehoben. Dem Bad angeschlossen ist eine Sauna, die man in traditionellen Bädern nicht vorfindet. Das Bad ist von 8°° morgens bis 2°° nachts geöffnet, wobei jedoch eine Reservierung erforderlich ist. Der Preis pro Person beträgt 40 TL, alles inklusive. Tel.: 0384 511 5036


  Göreme:


  Im Frühjahr 2008 eröffnete dieses kleine Bad zum ersten Mal seine Pforten. Auch wenn es auf den ersten Blick nicht so aussieht, so handelt es sich hierbei um einen Neubau im alten osmanischen Stil. Männlein und Weiblein können sich hier getrennt entspannen. Das volle Programm mit Sauna, Massage und Peeling kostet hier 75 TL pro Person und dauert ungefähr 2,5 Stunden.


  Hund auf Reisen


  Grundsätzlich muss man sich überlegen, ob man seinem Liebling eine solche Reise zumuten möchte. Diejenigen, die mit dem eigenen Wohnmobil anreisen, müssen sich dabei die wenigsten Sorgen machen. Wer jedoch mit dem Flugzeug anreist, sollte sich überlegen, den Hund besser zuhause bei Verwandten oder Freunden unterzubringen. Hunde können nur bis zu einem Gewicht von 6 kg und in einer speziellen Tasche als Handgepäck mit in den Passagierraum genommen werden. Für alle größeren Hunde muss eine Box für den Transport im Gepäckraum besorgt werden. Informieren Sie sich vorher, wie viele Tiere außer Ihrem eigenen noch an Bord sind, denn mehr als 3 Hunde gleichzeitig werden von den türkischen Fluggesellschaften nicht mitgenommen. Sollte schon eine Katze an Bord sein, werden gar keine Hunde transportiert. Also der Transport des Tieres muss lange vorher bei der Fluggesellschaft angemeldet werden. Aber damit hat die Odyssee Ihres Lieblings noch kein Ende. Auch in den öffentlichen Verkehrsmitteln des Landes sind Tiere im Passagierraum nicht erlaubt und landen mit ihrer Box im Gepäckbereich. Das heißt, bei Zügen im Gepäckwagen und bei Bussen im unteren Laderaum. Auch Taxifahrer sind vom Transport eines Hundes nicht sehr begeistert. Informationen zur Einfuhr eines Haustieres und zu den erforderlichen Papieren finden Sie unter dem Kapitel „Einreisebestimmungen“ Seite →.


  Der Hund gilt im Islam als ein unreines Tier und besitzt daher im türkischen Leben einen sehr geringen Stellenwert. Allein der Gedanke, einen Hund zu berühren, lässt viele Türken erschaudern. Frauen und Kinder haben oft höllische Angst vor ihnen, mögen sie noch so klein und niedlich sein. Bringen sie deshalb bitte nie unaufgefordert Ihren Hund mit in einen türkischen Haushalt. Eine Unterkunft zu finden wird mit einem Hund auch nicht gerade leichter. Viele Herbergsbetreiber schüttelt es bei dem Gedanken, dass ein Hund in ihren Räumlichkeiten wohnt oder gar noch in den Betten schläft. Sollten türkische Touristen dort wohnen, würden diese sofort ihre Unterkunft aufkündigen. Ihren Hund mit in ein Lokanta oder Restaurant zu nehmen, können Sie komplett vergessen. Nur Restaurants, die auch Tische auf der Straße haben, kommen für Sie noch in Frage.


  Nehmen Sie Ihren Hund nur mit, wenn er gut erzogen ist. Hunde, die ständig an fremden Leuten hochspringen oder ohne Leine zu streunen beginnen, bringen Ihnen nur Ärger ein. Allerdings können Sie mit einem intelligenten und gehorsamen Hund Pluspunkte sammeln. So brach bei den Einheimischen immer wieder das große Erstaunen aus, wenn wir unseren Hund ohne Leine durch das Gewühl des türkischen Verkehrs führten. Vor den Geschäften befahlen wir ihm zu warten, worauf er sich dann brav hinsetzte und geduldig auf unsere Wiederkehr wartete. Dann konnten ihn auch keine Zuckerstückchen oder Lockungen irgendwelcher Passanten ablenken. Der Blick blieb starr und wachsam auf den Eingang gerichtet, in dem wir verschwunden waren. So viel Gelehrsamkeit sind die Türken von einem Hund nicht gewohnt, was aber bestimmt nicht an den dortigen Hunden liegt.


  Ein Problem stellt auch die Ernährung Ihres Hundes dar. Hundefutter in Dosen oder Trockenfutter findet man nur sehr selten in den Supermärkten einiger Großstädte zu überhöhten Preisen. Eine gute Möglichkeit, Futter zu organisieren, ist der Metzger (kasab). Dort fragt man nach Knochen (kemik) oder Eingeweiden wie der Lunge (akciğer). Beides sind Schlachtabfälle, die in der türkischen Küche keine Rolle spielen und deshalb oft kostenlos zu bekommen sind. Die Knochen müssen nicht abgekocht werden, da sie nicht vom Schwein sein können. Eine Unart der Türken ist es, Touristenhunde mit den überschüssigen Zuckerwürfeln ihres Tees zu füttern. Versuchen Sie den Leuten klar zu machen, dass diese Art der Fütterung nicht im Sinne des Hundes und auch nicht von Ihnen erwünscht ist. Und halten Sie Ihren Hund von ungebratenen Fleischklopsen (köfte) fern, denn nichts ist schlimmer als ein Hund mit Durchfall, vor allem im eigenen Fahrzeug. Da hätten wir auch eine Geschichte zu erzählen, die wir hier aber besser nicht wiedergeben.


  Internet


  In allen Orten Kappadokiens haben sich Internetcafés etabliert. Jedoch ist das Wort Café hier nicht ganz richtig, da eine solche Einrichtung seitens der Jugend eher als Spielhölle benutzt wird und oft ein beträchtlicher Lärmpegel vorherrscht. Ein ruhiges und konzentriertes Arbeiten ist hier oft nicht möglich. Aber für ein kurzes Einklinken in die eigene Mailbox oder das Versenden von E-Mails sollte es reichen. Technisch sind die Internet-Läden ausreichend gerüstet und die Preise moderat. Allerdings gilt die Türkei internettechnisch als das virenverseuchteste Land der Welt. Deshalb sollten Sie dort niemals einen Datenträger in einen Rechner stecken.


  Die einzige Schwierigkeit stellt die türkische Spracheinstellung auf den Rechnern dar, wobei die Belegung der Symbolleisten jedoch weltweit die gleiche ist. Bei der Tastatur gilt zu beachten, dass das „i mit Punkt“ dort liegt, wo sich bei uns das „Ä“ befindet. Benutzt man wie gewohnt das „I“ oberhalb des „K“, erscheint beim Empfänger zuhause auf dem Rechner das „Y“. Das Wort „Initiative“ sähe dann so aus: „Ynytyatyve“ und würde für einige Verwirrung sorgen.


  Wer mit dem eignen Laptop oder Smartphone anreist wird auf zahlreiche W-Lan Netze stoßen. Jedes Hotel und fast jedes Restaurant bietet diesen Service an. Sie müssen nur nach dem Kennwort fragen oder versuchen Sie es einfach mal mit den Zahlen von 1 bis 9, das meistbenutzte Passwort der Türkei.


  Kleidung


  Kappadokien ist klimatisch gesehen ganz anders als die türkische Riviera. Das heißt, man muss mit erheblich größeren Temperaturschwankungen rechnen als an der Küste. In Kappadokien herrscht kontinentales Klima auf über 1000 m Höhe. Das bedeutet sehr kalte Winter mit Schnee und Minustemperaturen von manchmal bis zu minus 30 Grad und sehr heiße Sommer mit Plustemperaturen von manchmal über 45 Grad Celsius. Kappadokien liegt nicht nur hoch, sondern ist auch sehr trocken. Während im Sommer an der Küste mit bis zu 90% Luftfeuchtigkeit gerechnet werden muss, sind es in Kappadokien manchmal unter 20%. Im Frühjahr und Herbst kann das Wetter sehr wechselhaft sein, mit Regenfällen und noch vereinzelten Kälteeinbrüchen. Aber auch innerhalb eines Tages und auf unterschiedlichen Höhenlagen sind erhebliche Temperaturschwankungen von bis zu 10 Grad Unterschied möglich.


  Das bedeutet für den Besucher, sich in seiner Ausrüstung auf alles einstellen zu müssen. Tagsüber strahlt die Sonne sehr stark und leichte atmungsaktive Kleidung, die für Empfindliche auch Arme und Beine bedeckt, ist angeraten. Nach Sonnenuntergang und in höheren Lagen kann es dann schon wesentlich kühler werden. In Kappadokien ist das sogenannte Zwiebelschalensystem zu empfehlen: mehrere Schichten T-Shirts, leichte Pullover und leichte Jacken können je nach individuellem Empfinden übereinander getragen werden. Im Frühjahr und Herbst sollte auch immer eine Regenjacke mit im Handgepäck sein. Außerdem ist es in Kappadokien sehr staubig, die Tufflandschaft ist in ständiger Erosion und sogar Sandstürme fegen manchmal über die Landschaft hinweg. Der zu feinem Staub zermahlene Tuffstein ist meist gelblich. Er färbt entsprechend die Kleidung und die sieht dann sehr schnell aus, als hätten sie eine abenteuerliche Wüstendurchquerung hinter sich. Und wie in der Wüste brauchen Sie eine Kopfbedeckung, Sonnenbrille und starke Sonnencreme.


  Auf Wanderungen durch die Täler und Schluchten müssen Sie immer wieder sehr steile Hänge bezwingen und so mancher Höhlenkirchenbesuch ist nur auf allen Vieren möglich, weil nur eine kleine Öffnung im Fels hineinführt. Dafür brauchen Sie eine sehr strapazierfähige Hose, auf der man auch auf dem Hosenboden rutschen kann. Also keine leichte Baumwollhose, die ihnen sofort in Fetzen vom Leib hängt. Eine Ersatzhose sollte auch eingepackt werden.


  Unbedingtes Muss auf den Wanderungen sind Wander- oder Trekkingschuhe, am besten mit Noppen und knöchelhoch, da der Tuffsteinuntergrund sehr porös und rutschig sein kann und ein fester Halt in den Schuhen, gerade bei starken Steigungen, unbedingt notwendig ist.


  Im Frühjahr stehen noch viele Wanderpfade unter Wasser, die Schuhe sollten also wasserdicht sein. Sandalen und Flipflops tragen nur die geübten und an die Region gewöhnten Einheimischen. Ratsam sind auch Wanderstöcke auf den Touren durch die Landschaft, sie geben zusätzlichen Halt auf dem oft sehr bröseligen Untergrund. Und da man nicht nur für die Wanderstöcke, sondern auch zum Balancieren und Festhalten immer die Hände frei haben muss, sollte alles, was man nicht gerade am Leib trägt in einem kleinen Rucksack auf dem Rücken verstaut werden.


  Literatur und Kartenmaterial


  Es gibt bedauerlicherweise nur wenig umfangreiche und weiterführende Literatur über Kappadokien in deutscher Sprache.


  Die beste Informationsquelle über Land, Leute und Geschichte der Region ist immer noch eine schon 2004 aufgelegte interaktive CD. Diese mit vielen Informationen über den Landstrich versehene CD (nur für den PC geeignet), beinhaltet zahlreiche 360° Panoramafotos, mehrere Videoausschnitte und gut verknüpfte, wissenschaftlich fundierte Hintergrundberichte. Zu erhalten ist sie beim Verlag „Media Cultura Jürgen Süß“ - www.mediacultura.de.


  ISBN: 978-3000134135


  Wer außerhalb Kappadokiens noch weitere Sehenswürdigkeiten in Zentralanatolien besuchen möchte, dem empfehlen wir den Dumont Kunstreiseführer – Türkei und Zentralanatolien von


  Wolfgang Dorn. Das Buch ergänzt hervorragend unseren Reiseführer und ist ein Muss für all jene, die sich für weitergehende Informationen zur Geschichte und Kulturlandschaft Anatoliens interessieren.


  
    
      	

      	ISBN: 978-3770166169
    

  


  Kappadokien: MERIAN live!


  
    
      	Kurzinfo über alles Wichtige!

      	ISBN: 978-3834216151
    

  


  MERIAN Kappadokien: Das Herz Anatoliens (MERIAN Hefte)


  
    
      	Macht einfach Lust auf Kappadokien!

      	ISBN: 978-3834212030
    

  


  Kappadokien kennenlernen:


  
    
      	Beschreibungen der kappadokischen Kirchen

      	ISBN: 978-3842369177
    

  


  Byzantinisches Kappadokien von Rainer Warland


  
    
      	Ein Buch mit neuen Erkenntnissen für Kenner

      	ISBN: 978-3805345804
    

  


  Caves of God: Cappadocia and its Churches (englisch)


  ISBN: 978-0195060003


  Cave Monasteries of Byzantine Cappadocia (englisch)


  ISBN: 978-0521154772


  Zwei weitere Bücher wollen wir hier noch vorstellen, die zwar speziell mit Kappadokien nichts zu tun haben, aber die türkische Lebens- und Denkensart auf hervorragende weise beschreiben und erklären.


  „Gebrauchsanweisung für die Türkei“ von Iris Alanyali beim Piper-Verlag. Sie beschreibt in kleinen Geschichten und Anekdoten Begebenheiten aus dem türkischen Alltag ihrer Familie, aber sie berichtet auch vom Clash der Kulturen an den Stränden der türkischen Südküste.


  ISBN: 978-3492275309


  „Kulturschock Türkei“ von Manfred Ferner beim Reise-Know-How Verlag. Er beschreibt einfühlsam die Kultur, die Denkweisen und den Alltag der Türken.


  ISBN: 978-3831713165


  Beide Bücher sind unverzichtbar, wenn man den Menschen im Lande näher kommen und Irritationen vermeiden möchte.


  Ein älteres und seltenes, aber sehr informatives Buch über Kappadokien heißt: „Kunst in Kappadokien“, erschienen 1972, also in einer Zeit als es noch keine ISBN-Nummern gab, im Nagel-Verlag Genf. Das Buch ist das Resultat einer mehrjährigen und interdisziplinären Forschungsarbeit italienischer Wissenschaftler. Ihre Forschungen brachten Kappadokien letztendlich auf die Liste der Unesco Weltnatur- und Weltkulturerbe. Das Buch gilt als das ausführlichste wissenschaftliche Werk, das bis dato über diese Region geschrieben wurde.


  Krimifreunden wollen wir noch den Roman „Anatolischer Totentanz“ der britischen Autorin Barbara Nadel nahelegen. Die Handlung spielt in Kappadokien und viele Charaktere haben hier ihre realen Vorbilder. Spannend ist das Buch natürlich auch. ISBN-Nr.:978-3548608419


  Kartenmaterial


  Der Reise-Know-How Verlag bietet in seiner „world mapping projekt“ Reihe eine Kappadokienkarte an. Auf dieser 2-seitigen Karte ist sehr genau jedes Dorf und fast jede Piste eingezeichnet. Allerdings haben die Macher dieser Karte ein wenig am Markt vorbei produziert. Im Maßstab von 1:120.000 deckt sie eine Fläche von 2 x 10.000 km2 ab. Deshalb taugt sie eigentlich nur etwas für den Autofahrer. Eine Darstellung der Gegend um den Ort Göreme herum in erheblich kleinerem Maßstab hätte dem Produkt ganz gut getan. Preis 8,90 € ISBN: 978-3831775520


  Vor Ort bekam man 2012 noch eine etwas genauere Karte der „Göreme Tourirsm Development Coorpererative“. Fragen Sie einfach an der erstbesten Touristinformation ihres Zielortes nach dieser Karte. Eventuell wurde sie wieder neu aufgelegt.


  Seit kurzem gibt es im Internet das „Mappadocia-Projekt“. Dort findet man unter www.mapofcappadocia.com eine sehr detaillierte und sehr aktuelle Karte der Gegend. Sogar die kleinsten Fußpfade sind dort verzeichnet. Einfach kleine Auszüge als Screen shot auf den Rechner holen und ausdrucken - dem Wanderer werden sie eine große Hilfe sein.


  Diejenigen, die mit dem eigenen Fahrzeug anreisen, sind mit den Türkei-Karten aus den Verlagen MARCO POLO, FALK und ADAC gut bedient. Im Maßstab 1:800.000 sind sie ausreichend detailliert und recht aktuell. Leider ist keiner der Verlage dazu übergegangen, seine Straßenkarte als Heft herauszugeben, so dass die Karten aufgrund ihrer Größe im Notfall auch als Rettungsdecke gute Dienste leisten können. Die Türkei ist halt etwas größer.


  Medizinische Versorgung und Gesundheit


  Es gibt nur zwei Sorten von Menschen, so behaupten die Kappadokier, die hektisch durch den Ort laufen würden. Zu den ersten gehören Diebe auf der Flucht, die anderen sind Touristen auf der Suche nach einer Toilette. Tatsache ist, dass der Durchfall jenes Leiden ist, das den Reisenden am meisten plagt. Mehrere Faktoren spielen hier hinein. Zuerst stellt der rasche Klimawechsel für viele eine Belastung dar. Wer vor wenigen Stunden per Flugzeug dem deutschen Schmuddelwetter entronnen und nun in der trockenen Hitze Anatoliens gelandet ist, unterliegt erst einmal einer starken körperlichen Belastung. Sollte man nun der Meinung sein, aus dem nächstbesten Wasserhahn zu trinken, den ersten Köftestand (Bulettenstand) aufzusuchen und das Mahl mit einem Eis und frischem Obst abzuschließen, dann hat man alle Voraussetzungen für einen erfolgreichen Durchfall mit Bravur erfüllt. Es gibt Leute, die diese harte Tour durchziehen und denen nach zwei Tagen des Leidens nichts mehr etwas anhaben kann. Aber das funktioniert nur bei ganz hart gesottenen Gesellen. Besser ist es da schon, alles etwas langsamer angehen zu lassen. Zuerst sollten Sie vorsichtig mit dem Wasser sein. Das Wasser aus den Leitungen oder Brunnen ist nicht verdorben, aber es beinhaltet Stoffe, die unser Verdauungssystem nicht gewohnt ist und die es als Anlass nimmt zu meutern. Deshalb ist auch bei unverpacktem Eis oder Eiswürfeln Vorsicht geboten, da dies alles ebenfalls aus Leitungswasser gemacht ist. Trinken Sie in den ersten Tagen nur Wasser, das es in den Läden in Plastikflaschen zu kaufen gibt. Auch frisches Obst ist in großen Mengen ein hervorragender Katalysator, besonders dann, wenn es vorher nicht gründlich abgewaschen wurde. Beim Einsatz von Pflanzenschutzmitteln sind die Türken gnadenlos. Zuletzt sei der Reisende vor Köfte, den Hackfleischbällchen, gewarnt. Diese Spezialität besteht zwar aus Rind, aber stundenlanges Herumliegen in einer sonnen beschienenen Auslage macht sie auch nicht gerade ungefährlicher. Alle diese leckeren Sachen sollten sie anfänglich meiden. Später, wenn sich Ihr Körper den Umweltbedingungen angepasst hat, können Sie sich auch diesen Speisen zuwenden. Allerdings gibt es keine Garantie, dass es Sie nicht doch noch erwischt.


  Der Kappadokienreisende muss keinerlei Schutzimpfung über sich ergehen lassen. Krankheiten wie Malaria oder Gelbfieber gehören auf einen anderen Kontinent. Die einzige unangenehme Krankheit, die in der Türkei weit verbreitet ist, ist die Gelbsucht (Hepatitis). Einige Türken leben diese Krankheit aus, wie unsereins den Schnupfen. Entgegen den deutschen Vorschriften fällt sie hier nicht unter das Seuchenschutzgesetz. Da ein Arztbesuch und teure Medikamente stets ein großes Loch in türkischen Haushaltkassen hinterlassen, versuchen die Menschen die Krankheit zu ignorieren. Gar manch einer meint seinen Magen mit viel Rakı beruhigen zu müssen, worüber die Leber aber gar nicht lachen kann. Vermeiden Sie es daher, gemeinsam mit anderen aus einem Glas zu trinken oder aus einer Schüssel zu essen, da Sie die Krankheitssymptome nicht immer erkennen können. Sollte Ihr Gegenüber jedoch leuchtend gelbe Augen haben oder ständig über Magenschmerzen klagen, so ist die Sachlage eindeutig.


  Die medizinische Versorgung in Kappadokien kann als hervorragend bezeichnet werden. Ärzte der verschiedenen Fachrichtungen sind zahlreich vertreten. Avanos, Ürgüp und Göreme besitzen ein kleines Krankenhaus, Nevşehir eine staatliche und mehrere private Kliniken und in Kayseri steht sogar eine große Universitätsklinik zur Verfügung. Bei wirklich ernsthaften Problemen sollten Sie auf jeden Fall letztere aufsuchen.


  Zumindest die einfache ambulante Behandlung in den staatlichen Krankenstationen ist kostenfrei, auch für Touristen. Vorsicht ist bei den privaten Kliniken geboten. Dort wittern die Betreiber bei Ausländern – die sind ja eh versichert – das große Geld. Wie so oft im Orient bestimmt dann nicht die Ware oder die Dienstleistung den Preis, sondern er ist abhängig vom Kunden.


  Ein Allheilmittel scheint bei vielen Ärzten das Antibiotikum zu sein, das sie ohne Zögern sofort verabreichen. Ich litt einmal unter höllischen und mir unerklärlichen Kopfschmerzen und suchte einen Arzt auf. Das einzige Wort, was ich verstand, war Antibiotikum, worauf ich fluchtartig die Praxis verließ. Eine Bekannte gab mir den entscheidenden Tipp, einen Zahnarzt aufzusuchen. Und siehe da, ein böser Zahn musste gezogen werden und die Kopfschmerzen hörten sofort auf. Das Ganze dauerte 20 Minuten und kostete um die 10 €, inklusive Betäubung.


  Überhaupt sind die Medikamentenpreise für uns Mitteleuropäer sehr niedrig. Falls Sie ein bei uns teures Medikament benötigen, fragen Sie einfach mal in einer türkischen Apotheke (eczane) danach. Nur sollten Sie dieses Medikament nicht in Massen einkaufen, da der europäische Zoll etwas dagegen hat. Auch sind in der Türkei mittlerweile viele Medikamente verschreibungspflichtig.


  Behandlungs- und Medikamentenkosten müssen von Ihnen vor Ort direkt bezahlt werden. Deshalb ist es wichtig, seiner Krankenkasse das Reiseziel vor Antritt der Reise mitzuteilen und einen speziellen Krankenschein anzufordern. Nach Ihrer Rückkehr in Deutschland legen sie der Krankenkasse den Kostenbeleg vor, die dann in aller Regel die Behandlungskosten erstattet. Die Kassen erstatten allerdings nur ambulante oder stationäre Notfallbehandlungen.


  Bei ganz schlimmen Fällen sind Besitzer eines ADAC-Auslandsschutzbriefes im Vorteil, denn im Versicherungspaket ist ein Krankenrücktransport nach Deutschland enthalten. Allerdings bedarf es hier der Zustimmung des vor Ort behandelnden Arztes.


  Ein unangenehmes Problem sind leider die Sprachprobleme. Zwar sollten die Studenten der Medizin auf der Universität eine Fremdsprache gelernt haben, aber die Sprachkurse dort scheinen für sie nur ein lästiges und ungeliebtes Pflichtfach zu sein. So haben die wenigsten Ärzte im Land ausreichende Fremdsprachenkenntnisse. Falls ein Arztbesuch unumgänglich sein sollte, dann suchen Sie sich besser einen Begleiter, der für Sie übersetzen kann.


  Seit ein paar Jahren hat auch hier in der Türkei der sogenannte Gesundheitstourismus eingesetzt. Zahnersatz und komplizierte Operationen im zahnärztlichen Bereich sind hier manchmal preiswerter als die Eigenbeteiligungskosten bei uns. Die Vor- und Nachteile sind jedoch genaustens abzuwägen, da es mit der Garantieleistung schwierig werden kann. Dasselbe gilt für das im Lande vielbeworbene Augenlasern


  Museen


  Mehrere Orte in Kappadokien unterhalten kleine Museen, die meistens Ausgrabungsstücke aus der näheren Umgebung ausstellen oder Gebrauchsgegenstände aus dem osmanischen Alltag präsentieren. Leider sind die Exponate, die dort in den Vitrinen zu bestaunen sind, nur spärlich beschriftet. Trotzdem sollte man sich nicht davon abhalten lassen, die große Handwerkskunst all der vielen Völker Kleinasiens zu bewundern, welche hier ihre Artefakte hinterließen. Die ältesten Funde gehen auf das achte Jahrtausend v. Chr. zurück, eine Zeit, in der wir Europäer noch in zugigen Höhlen lebten und der Ackerbau noch im Entstehen war. Zu empfehlen sind auf jeden Fall die Volkskundemuseen in Ortahisar und Kayseri. Diese Museen zeigen den ehemaligen Alltag der Menschen anschaulich anhand lebensgroßer Darstellungen in historischen Räumlichkeiten. Grundsätzlich sind die staatlichen Museen montags geschlossen. Einzig die Freilichtmuseen in Göreme und Zelve haben, genauso wie die privaten, an allen Tagen geöffnet.


  
    
      	Göreme

      	Freilichtmuseum :

      	Höhlenkirchen und Klosteranlagen mit ihren hervorragend erhaltenen Malereien
    


    
      	Zelve

      	Freilichtmuseum:

      	Wohnhöhlen und Höhlenkirchen
    


    
      	Ortahisar

      	Volkskundemuseum:

      	(privat) Darstellung traditionellen Lebens in Kappadokien
    


    
      	Ürgüp

      	Archäolog. Museum:

      	Mit römischen Funde und osmanischen Gebrauchsgegenständen
    


    
      	Avanos

      	Güray-Keramik Museum:

      	Antike Keramiken und Kunstgalerie
    


    
      	Nevsehir

      	Archäolog. Museum :

      	Von prähistorischen Funden bis zu osmanischen Alltagsgegenständen
    


    
      	Kayseri

      	Archäolog. Museum :

      	Hauptsächlich hethitische und römische Funde
    


    
      	

      	Ethnolog. Museum :

      	Über das Leben einer reichen osmanischen Kaufmannsfamilie
    

  


  POST


  Sie erkennt man an dem gelben Schild mit den Buchstaben PTT. Hier bekommen Sie die Briefmarken für Ihre Postkarten und hier steht auch der Briefkasten. Briefe und Karten müssen gut lesbar und in Großbuchstaben mit der Aufschrift ALMANYA (Deutschland), AVUSTURYA (Österreich), ISVIÇRE (Schweiz) und HOLLANDA (Neederlande) versehen sein. Achten Sie sorgsam auf die Schreibweise, sonst landet ihre Post in Australien oder in Schweden. Leider treffen die Ansichtskarten erst Wochen später in Deutschland ein.


  Ansonsten können hier Pakete aufgegeben, Telegramme verschickt und es kann Geld überwiesen werden. Auch können Geldüberweisungen postlagernd aus Deutschland geschickt werden. Gegen Vorlage des Ausweises wird die Sendung dem Empfänger ausgehändigt. Auch kann man von der Post aus sehr günstig nach Europa telefonieren. Von Paketlieferungen in die Türkei sollten Sie absehen. Viele Pakete kommen erst nach Wochen an, da alles durch den Zoll geht. Wenn Sie Glück haben, dann können Sie den Zoll in Ürgüp aufsuchen und eine ordentliche Rechnung bezahlen, im schlechteren Fall verschwindet Ihr Paket auf nimmer wiedersehen.


  Öffnungszeiten:


  Von 83° bis 123° und von 133° bis 173°


  Sa, So und an Feiertagen bleibt die Post geschlossen


  Sicherheit


  Auch von der Türkei kennt man Horrormeldungen über verschwundene oder gar ermordete Touristen. Der Überfall auf zwei japanische Touristinnen im Frühjahr 2013 war so ein Fall. Aber ähnliche Meldungen sind auch aus den USA, Italien oder dem Stadtpark einer deutschen Großstadt zu hören, und können nur als Extremfälle gesehen werden. Eine Reise durch Kappadokien ist eigentlich nicht gefährlicher als der Aufenthalt in einer deutschen Kleinstadt. Auf all unseren Reisen durch die Türkei sind wir niemals in eine Situation geraten, die irgendwie bedrohlich auf uns gewirkt hätte. Nie sind uns Sachen entwendet worden, obwohl wir schon oft genug vergessen hatten, unser Fahrzeug abzuschließen. Der Verlust von Gegenständen hatte immer etwas mit der eigenen Schusseligkeit zu tun. Einmal haben wir sogar unsere Bauchtasche mit allen Papieren, inklusive Flugtickets, auf der Toilette des Istanbuler Flughafens liegengelassen. Aufmerksam gemacht hat uns dann die Toilettenfrau, die aufgeregt und schwer atmend hinter uns herlief, um die Tasche zu übergeben. Nur einmal wurde uns in einem kleinen Dorf über Nacht vom Gepäckträger unseres Autos ein Spanngummi entwendet. Aber wir sind uns sicher, den hat jemand dringend gebraucht und es nicht geschafft, ihn vor unserer Weiterfahrt am nächsten Morgen zurück zu bringen.


  Natürlich gibt es schwarze Schafe, wie überall auf der Welt. Aber ganz besonders in touristischen Zentren, wo die Anhäufung von Wertsachen so manchen Dieb auf den Plan ruft, dem klar ist, dass der Tourist mehr am Körper trägt als er jemals im ganzen Monat verdienen würde. Im ländlichen Kappadokien jedoch besteht eigentlich überhaupt keine Gefahr.


  Türken sind sehr kontaktfreudig und neugierig auf Besucher und die berühmte Gastfreundschaft gebietet Schutz für den Fremden. Sollte etwas passieren, so gehört es zur Ehre der Einheimischen alles zu tun, um den Übeltäter zu fangen, zu bestrafen und die Ehre wiederherzustellen. Wenden Sie sich also in dem Fall sofort an einen Einheimischen, der dann die Sache in die Hand nimmt. Den größten Beitrag zu Ihrer Sicherheit können sie selbst erbringen. Lassen Sie Ihre Kronjuwelen zuhause. Sie werden in Kappadokien kaum eine Gelegenheit finden, bei der das Tragen von teurem Schmuck angebracht wäre. Ziehen Sie niemals Bündel voller Euroscheine aus der Hosentasche, sondern tragen Sie nur so viel Geld mit sich herum, wie Sie tatsächlich brauchen. Teure Kameras sollten immer im Ruckssack verschwinden, wenn sie nicht benutzt werden, und auch anderes elektronisches Gerät muss man nicht unnötig provozierend zur Schau stellen. Wir sind sicher: sollten Sie all dies nicht beherzigen, wird Ihnen trotzdem nichts abhanden kommen.


  Wohin mit Bargeld und Papieren? Wer in einem großen Hotel absteigt, kann diese im Hotelsafe deponieren. Alternativ dazu bietet sich ein Bauchgurt oder ein Brustbeutel unter dem T-Shirt an. Auch eine Bauchtasche, die ständig am Körper getragen wird, macht Sinn. Weltweit gilt die Regel: niemals das Fahrzeug unverschlossen abstellen und immer das Gepäck bei sich tragen oder in Ihrer Nähe und im Blick behalten. Niemals die Tasche abstellen und dann weggehen. Wenn Sie diese Regeln beherzigen, stehen Sie immer auf der sicheren Seite.


  Sollten Sie allem zum Trotz doch einmal in Schwierigkeiten geraten, so bitten Sie jemanden, die Polizei zu rufen oder wählen Sie selbst die Tel.-Nr. 155. Schauen Sie, ob Ihnen jemand in Ihrer Nähe helfen kann, bzw. suchen Sie jemanden, der Ihre Probleme den eintreffenden Polizeibeamten verdeutlichen kann. Leider besitzen die meisten Polizisten keinerlei Fremdsprachenkenntnisse. Innerhalb des Göreme-Nationalparks ist die Yandarma, die Militärpolizei, für die öffentliche Sicherheit zuständig. Sie erreicht man unter der Nummer 156. Die Armeeangehörigen am anderen Ende der Leitung sind auf den Tourismus eingestellt und beherrschen zumindest die englische Sprache.


  Souvenirs…


  Gelegenheiten, für sich und seine daheim gebliebenen Freunde kleine Reiseandenken zu erwerben gibt es ohne Ende. Vor den Eingangsbereichen touristischer Sehenswürdigkeiten haben sich zahlreiche Souvenirbuden angesiedelt, vor denen es schlicht kein Entkommen gibt. Auch an den schönsten Aussichtspunkten, und mögen sie noch so weit vom nächsten Ort entfernt sein, haben sich halbe Dörfer aus schnell zusammen gezimmerten Blechhütten gebildet. Wo vor 20 Jahren noch bewirtschafteter Acker war, reiht sich heute ein Stand an den nächsten und parkt ein Touristenbus neben dem anderen. Dabei ist das Angebot nun wirklich nicht so vielseitig. Oft wiederholt sich die Auswahl billigen Nippes, angefangen von in Gips gegossenen Feenkaminen bis hin zu dünnen Blecharbeiten, deren baldiger Rosttod schon jetzt zu erkennen ist. Die meisten Souvenirstände gibt es natürlich im zentralen Ort Göreme. Wenn es um Souvenirs geht, die ausschließlich für den ausländischen Touristen angeboten werden und meistens nicht wirklich kappadokisch sind, sind den Preisen nach oben keine Grenzen gesetzt. Der Geldbeutel des Touristen bestimmt den Preis, nicht der Wert des Produktes. Also vergessen Sie auf gar keinen Fall das Handeln. Im Gegensatz zu den Produkten für Einheimische kann beim Handeln der Preis hier manchmal um mindestens die Hälfte reduziert werden, ansonsten sind 20% Nachlass üblich.


  Außer den üblichen Souvenirs gibt es auch immer wieder Stände und Läden, die Antiquitäten anbieten. Eine reine Fundgrube für den Liebhaber orientalischen und osmanischen Kunsthandwerks.


  Vorsicht ist bei echt antiken Kunstschätzen geboten. Hierauf reagiert der türkische Zoll allergisch und sehr empfindliche Strafen sind zu erwarten. Kleinasien gehört zu den Gebieten auf diesem Globus mit den meisten Kunstschätzen der Antike. Stücke, die tausend Jahre alt sein können und in irgendwelchen dunklen Kanälen verschwunden sind, werden bei Gelegenheit potenten Käufern gerne angeboten.


  Eine Unbedenklichkeitsbescheinigung stellt das Archäologische Museum in Nevşehir aus. Grundsätzlich sollten Sie sich beim Kauf von Antiquitäten immer eine Quittung mit genauer Bezeichnung der Ware geben lassen, die Sie beim türkischen Zoll vorzeigen können.


  Wirklich schöne, unbedenkliche und echte kappadokische Souvenirs sind die Töpferwaren aus Avanos und die aus Onyxmarmor hergestellten Figürchen und Schälchen. Marmoronyx wird in Kappadokien abgebaut und die daraus entstandenen kleinen Kunstwerke in der ganzen Türkei an Touristen verkauft. Neuerdings haben sich kappadokische Hausfrauen und Bäuerinnen für ihre ausländischen Besucherinnen etwas ganz Besonderes einfallen lassen. Bisher konnte man die Fingerfertigkeit der Türkinnen in ihren schönen Teppichen, Stick- und Häkelarbeiten zur Verschönerung der Inneneinrichtung bewundern. Nun sind an jedem Stand in Kappadokien filigran gehäkelte Ohrgehänge, Fingerringe, Armbänder und Colliers zu finden, außerdem wunderschön umhäkelte Tücher, Schals und mit traditionellen Mustern gestrickte Strümpfe und Handschuhe von unglaublicher Präzision und Feinheit und in schier unbegrenzten Mustern und Farben. Meistens werden diese Stände auch von den Frauen geführt und man kann ihnen bei der Herstellung über die Schulter sehen.


  ….und Teppiche


  Kappadokien ist seit Jahrhunderten weit über seine Grenzen hinaus für ein weiteres Kunsthandwerk berühmt, dem traditionellen Teppich.


  In keinem anderen Kunsthandwerk wird Kultur, Tradition, Handwerk und Kunst so wunderschön verbunden. Diese Stücke sind in reiner Handarbeit, vom Reinigen und Färben der Wolle bis hin zum Knüpfen entstanden, und das oft in monatelanger Arbeit. Das Ergebnis ist oft atemberaubend und mit nichts zu vergleichen. Und so ist es nicht verwunderlich, dass so mancher, der noch nie an einen handgemachten Teppich gedacht hat, sich in ein Stück verliebt und es unbedingt haben muss. Und dann wird auch schon mal die ganze Wohnung umgeräumt, um diesem Schatz den Ehrenplatz zu geben.


  Teppichgeschäfte gibt es in Kappadokien natürlich jede Menge. In Göreme, Avanos, Ürgüp und Kayseri haben Sie die Qual der Wahl.


  Zu unterscheiden sind drei grundverschiedene Arten von Bodentextilien. Zuerst einmal gibt es den „Kelim“, der ein gewebter, dünner und leichter Teppich ist. Daneben gibt es den „Cicim“. Er besteht aus einem einfarbigen gewebten Grundstoff, der mit Motiven bestickt ist. Ihn benutzt man auch als Wandbehang oder findet ihn in Form großer bestickter Kameltaschen vor, die mit weichem Material gefüllt, oft zu Kissen umfunktioniert werden. Der Dritte im Bunde ist der „Halı“, der die uns bekannte Art der Teppichherstellung darstellt und aus geknüpften Knoten besteht. Da die Herstellung sehr mühsam ist, immerhin sitzt eine Knüpferin mehrere Monate an solch einem Kunstwerk, ist ein Teppich oft teurer als ein Kelim oder Cicim.


  Teppichkauf ist allerdings Vertrauenssache. Und das Wissen über Teppiche eine Wissenschaft für sich. Wenn Sie also nicht selbst Teppichexperte sind, dann sind Sie den Bekundungen und Erklärungen der Teppichhändler, die nicht gerade den besten Ruf haben, gnadenlos ausgeliefert. Wucherpreise und falsche Angaben zum Teppich sind an der Tagesordnung. Der Preis richtet sich auch hier nur zu oft nach dem Geldbeutel der Käufer und nicht nach dem eigentlichen Wert, der dann erheblich darunter liegt. Grundsätzlich ist der Preis eines handgefertigten Stückes in der Türkei und besonders in Kappadokien wesentlich günstiger als in Deutschland, wenn er denn realistisch ist.


  Wie oft aber in diesem Berufszweig betrogen wir, erkennt man an den vielen Rechtsanwälten in der Türkei und Deutschland, die sich ausschließlich dem Teppichbetrug widmen. Tatsächlich gibt es in der Türkei auch einen Verbraucherschutz, deren Mitarbeiter aber sind wenig engagiert und sprechen meistens keine Fremdsprache. Um Ihre Beschwerde vorzubringen, müssen Sie die Behörde aufsuchen, einen Dolmetscher dabei haben oder türkisch können, um dann ein desinteressiertes Achselzucken als Antwort zu erhalten.


  Hier nun die drei wichtigsten Kriterien, die den Preis eines Orient-Teppichs bestimmen:


  1. Das Alter:


  Umso älter ein Teppich, desto wertvoller. Das Alter, ob 50 Jahre oder 100 Jahre alt, kann den Preis eines Stückes vervielfachen


  2. Die Einzigartigkeit:


  Umso seltener eine Teppichart, desto wertvoller. Hier ist der Preis-Obergrenze kein Limit gesetzt, eben wie bei einem Gemälde von Van Gogh


  3. Die Qualität:


  Die Feinheit der Arbeit und die Qualität des Materials entscheiden über den Preis


  Gar nicht oder weniger wichtig ist:


  1. Ob der Teppich heile ist:


  Eine gut restaurierte Arbeit vermindert den Wert eines Teppichs nicht. Besonders wertvolle alte Teppiche sind oft zerschlissen und fadenscheinig. Es gibt Teppiche die der Laie wahrscheinlich als zerfetzten Lappen zum Müll gibt, während der Kenner dafür viele tausend Euro bezahlen würde.


  2. Ob die Handarbeit fehlerfrei ist:


  Fehler werden im Orient grundsätzlich mit eingewebt (Nur Allah ist vollkommen!). Hat ein Teppich oder Kelim keinen Fehler, so ist es wahrscheinlich eine Maschinenarbeit und damit nichts wert.


  Tipps zum Teppichkauf


  Machen Sie Fotos vom Teppich Ihrer Wahl und dem dazugehörigen Verkäufer. Lassen Sie sich vom Verkäufer eine genaue Beschreibung der Qualität und Art des Teppichs schriftlich geben und von ihm mit leserlichem Vor- und Zunamen unterzeichnen, sozusagen eine Art sehr detailliertes Zertifikat:


  Art und Güte der Wolle (Seide/Baumwolle/Schafswolle)


  Name, Alter, Herkunft und Größe des Teppichs, Anzahl der Knoten, Natur- oder Kunstfarben.


  Da viele Teppichverkäufer ganz mit ihrem Charme und der Sympathie der Kunden arbeiten, ruft ein derartiges Misstrauen des Käufers schon Irritation hervor und so mancher Verkäufer lässt vielleicht von seinen betrügerischen Absichten ab. Die Fotos und die Beschreibung können Sie dann einem deutschen Rechtsanwalt, der darauf spezialisiert ist, per Email noch am selben Tag zuschicken. Manche Kanzleien bieten einen kostenlosen Preis-Check innerhalb von 24 Stunden an.


  Wie betrete ich ein Teppichgeschäft, ohne den listigen Methoden gewiefter Teppichhändler ausgeliefert zu sein? Dazu möchten wir Ihnen die folgenden 6 Regeln ans Herz legen:


  Regel 1: Vergessen Sie Ihre Anonymität!


  Niemand kann sich oder seine Absichten vor Teppichhändlern verstecken. Teppichhändler sind die besten Psychologen und wissen schon über Sie Bescheid, da wissen Sie noch gar nicht, ob Sie den Laden überhaupt betreten wollen. Schon vor der Tür gehen Sie eine Beziehung zum Teppichhändler ein. Umso offener und direkter Sie auftreten, desto mehr fühlt sich ein Teppichhändler an seiner Ehre gepackt. Seien Sie Sie selbst!


  Regel 2: Glauben Sie nicht, einem Teppichhändler etwas vormachen zu können!


  Wenn er Sie sieht, kennt er Ihre Schuhgröße, Ihre Nationalität, oft auch Ihren Beruf und vor allem hat er eine klare Vorstellung von Ihrem Bankkonto, egal was Sie beteuern oder beschwören. Außerdem sind die meisten Teppichhändler sehr gebildet, sprechen mehrere Sprachen, haben oft studiert und sind viel gereist und kennen die Kultur ihrer Kunden. Wenn Sie sein Teppichgeschäft betreten, ist er Ihnen weit überlegen. Benutzen Sie sein Wissen, quetschen Sie ihn aus!


  Regel 3: Seien Sie freundlich!


  Umso abweisender und unfreundlicher Sie sind, umso mehr zieht Sie der Teppichhändler über den Tisch, ohne dass Sie es merken. Oder er zeigt Ihnen nur wertlose Ware, die Sie in jedem heimischen Kaufhaus kriegen könnten. Gute und wirklich schöne Teppiche zu kaufen, setzt ein Vertrauensverhältnis zwischen Käufer und Verkäufer voraus. Und lassen Sie sich ruhig in die traumhafte Welt der Teppichkunst einführen.


  Regel 4: Lassen Sie sich nicht erpressen!


  Selbst nach 4 Stunden Teppich-Vorführung, 100 gezeigten Teppichen, Unmengen von Tee und Wein und einer großartigen Beköstigung: Trauen Sie nur ihrem Bauchgefühl! Können Sie sich nicht entscheiden, dann gehen Sie einfach. Sie sind moralisch an kein Geschäft gebunden. Und wenn der freundliche Teppichhändler Sie dann noch abends zum Essen oder in sein Haus einlädt, sagen Sie ruhig zu, aber kaufen Sie nie einen Teppich, wenn er Ihnen nicht gefällt.


  Regel 5: Kaufen Sie nur Teppiche, in die Sie sich wirklich verliebt haben!


  Hand gewebte und geknüpfte Teppiche sind ein Traum, echte Unikate und wahre Kunstwerke, die jede Wohnung verschönern. Die Türkei ist berühmt für ihre Teppiche. Wirklich schöne und gute Handarbeiten aus Privatbesitz und nicht aus der Manufaktur werden immer seltener, da die junge türkische Frau inzwischen andere Interessen hat, als jahrelang zuhause vor einem Webstuhl zu hocken. Deshalb lohnt sich immer der Gang in ein Teppichgeschäft, besonders in Kappadokien. Lassen Sie sich die schönen Stücke in Ruhe zeigen, schwelgen Sie, trinken dazu Tee oder auch mal einen Rakı und genießen Sie die Vielfalt dieser Handarbeiten. Und irgendwann erscheint dann der Teppich Ihres Lebens vor Ihren Augen. Lassen Sie sich ganz offen von dem erfahrenen Händler beraten, aber nie erpressen. Kaufen Sie nur, wenn Sie ohne diesen Teppich den Laden nicht mehr verlassen wollen.


  Regel 6: Preisverhandlungen sind ein Muss!


  Desto distinguierter Sie auftreten, umso teurer wird der Teppich. Der Preis eines Teppichs entscheidet sich oft nach dem Käufer und nicht nach dem Produkt. Setzen Sie sich eine feste Preis-Obergrenze und dann verhandeln Sie: 20% Preisnachlass sind mindestens drin. Aber kaufen Sie keinen Teppich als Wertanlage, da Sie den wirklichen Marktwert meistens nicht kennen können. Dazu bräuchten Sie ein unabhängiges Wertgutachten. Teppichhändler halten sich nicht an tatsächliche Marktwerte: 1000 % Gewinn ist deren Ziel. Also lassen Sie sich Zeit bei Ihren Entscheidungen.


  Bei Kauf erhalten Sie schließlich ein Zertifikat für Ihre Hausrat-Versicherung. Das bedeutet aber nicht, dass der genannte Betrag darin auch in etwa dem wirklichen Wert entspricht. Das garantiert Ihnen ohne Wertgutachten keiner. Umtauschrecht und Rückgaberecht gibt es in der Türkei nicht; ein Gesetz gegen Wucherei auch nicht! Und noch ein wichtiger Hinweis: In Kappadokien gibt es außer den kleinen als Familienbetrieb geführten Teppichläden auch große Verkaufshallen am Rand der Ortschaften, in denen bis zu 100 Teppichhändler und eine unbegrenzte Auswahl an Teppichen auf die Bus-Touristen warten. Da diese meistens keine Preisvergleiche anstellen können, sind hier die Teppiche wesentlich teurer als in den kleinen Läden. Dies hat zur Folge, dass die kleinen Teppichhändler ihre Kunden lieber in die großen Verkaufshallen “schleppen”, als eigene Teppiche zu verkaufen; die Provision, die sie dort bekommen überschreitet sogar die Gewinnspanne beim Verkauf eigener Teppiche! Meiden Sie also die großen Verkaufshallen, da hier die Preise besonders hoch sind! Grundsätzlich sollten Sie in kleinen Läden nur den betreffenden Teppich kaufen, wenn er, egal mit welchem Marktwert, Ihrer Meinung nach das schöne Stück ist, für das Sie diesen Preis auf jeden Fall opfern würden. Und da werden Sie staunen, welch wunderschöne Handarbeiten ganz günstig zu haben sind!


  Kappadokische Teppiche - seltene Nomadenmöbel


  von Ali Fuat Illeez


  Wie jedes andere nomadenstämmige Volk, so haben auch die Turkmenen die Kunst des Teppichknüpfens gepflegt und bis heute erhalten können. Auch, wenn die Menschen hier in Kappadokien schon lange nicht mehr mit ihren Herden über das Land ziehen, so spielt der Teppich für sie immer noch eine große Rolle in ihrem Leben. Ein lediglich mit Teppichen ausgestattetes, aber ansonsten leeres Haus stellt bereits ein bewohnbares Heim dar. Dies ist nicht weiter verwunderlich, spielte sich doch das häusliche Leben bis vor kurzem noch auf dem Boden eines Raumes ab.


  Traditionell blieb das Teppichknüpfen immer eine Frauenarbeit. Besonders die jungen Mädchen wurden sehr früh zum Knüpfen herangezogen, da sie mindestens 5 Teppiche als Aussteuer mit in ihre zukünftige Ehe zu bringen hatten. Heiratswillige Männer hatten es da einfacher. Wenn überhaupt, mussten sie nur einen einzigen zum Hausstand beitragen, und der wurde natürlich von der Mutter oder den Schwestern gefertigt.


  Die Arbeit begann in aller Regel im Frühjahr mit dem Scheren der Schafe. Anschließend wurde die Wolle gewaschen, durchkämmt, gesponnen und eingefärbt. Zum Färben wurden Pflanzen aus der Region benutzt. Die braunen Töne entstanden durch den Sud der Wallnussschale oder Eichenrinde. Gelbbeeren, Weinblätter und Granatäpfel verliehen der Wolle gelbliche Töne, Rot entstand aus der Krapppflanze und Blau und Grün aus dem Schotengewächs Indigo, welches die Araber schon sehr früh in Kleinasien einführten. Gesponnen und gefärbt wurde während des Sommers im Freien, so dass für die langen Winterabende genügend Material bereitstand.


  Kappadokische Teppiche haben verschiedene blumige Namen, die auf die Art ihres späteren Gebrauchs oder die Musterung hinweisen. Aber einige Techniken und Motive gehen auf ganz bestimmte Lebensabschnitte zurück. So werden die ersten Monate nach der Eheschließung als Cicim-Zeit bezeichnet. Da früher die Eltern die Ehe arrangierten und die Brautleute sich nicht kannten, fand das Kennenlernen zwischen ihnen erst in diesem Zeitraum statt. Die Braut stickte dann die Motive auf einen gewebten Teppich, welche ihren Erwartungen an Leben und Ehe entsprachen. Diese Teppichart nennt man dann auch „Cicim“. Oft findet man aber auch Motive gegen Bosheit, Neid und Missgunst oder gar gegen den „Bösen Blick“ (Nazar), oder es werden sogenannte „Muska“- Amulette mit heiligen Schriften in den Teppich eingearbeitet. Ein beliebtes Motiv ist das „Hände in der Taille“, welches in stilisierter Form den Kinderwunsch der Knüpferin zum Ausdruck bringt, denn nur schwangere Frauen haben ständig die Hände in der Hüfte.


  Ein weiteres und nicht seltenes Motiv ist der Lebensbaum. Er bedeutet Unsterblichkeit, Kindersegen und einen reichen Stammbaum und wird oft zusammen mit Vogelmotiven dargestellt, die wiederum für den Tod stehen.


  Wer heute im Laden einen kappadokischen Teppich sucht, muss viel Geduld haben, denn sie sind selten geworden. Schon seit vielen Jahren werden kaum noch welche hergestellt. Schuld daran ist unter anderem der Tourismus. Die Frauen der Region erkannten sehr schnell, dass sich mit der Herstellung von bunten Pullovern, Tüchern und wie in Soğanlı den kleinen Püppchen mehr Geld verdienen ließ. Und das alles mit viel weniger Arbeitsaufwand. Aber auch die damalige Monopolstellung der Teppichhändler vor Ort sorgte für einen Rückgang der Fertigung. Der Handel mit Wolle, Färbemitteln und dem Fertigprodukt brachte die Händler in die Position, die Preise zu kontrollieren. Die Frauen aber, die sich in wochen- oder monatelanger Arbeit die Augen verdarben und den Rücken krumm hockten, erhielten am Ende immer nur ein Taschengeld. So wird der kappadokische Teppich heute nur noch sehr selten produziert und erhält dadurch eine enorme Wertsteigerung.
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    (Foto Morscheck)

  


  Ali Fuat Illeez betreibt zusammen mit seinem Bruder Ertan ein Teppichgeschäft im Zentrum von Avanos. Spezialisiert auf exklusive und hochwertige Ware beliefert er mittlerweile eine weltweite Kundschaft. E-Mail: galerieyörük@yohoo.com


  Sprache und Verständigung


  Wer sich in Kappadokien nur innerhalb der touristischen Infrastruktur bewegt, wird keinerlei Verständigungsprobleme bekommen. In Restaurants, Hotels und allem, was sich auf Touristen eingestellt hat, spricht man Fremdsprachen. Vorrangig wird Englisch und Französisch gesprochen, aber auch Deutsch ist immer häufiger anzutreffen. Die gesamte Tourismusbranche hat sich auf die westlichen Besucher eingerichtet.


  Treffen Sie jedoch auf Einheimische in ihren Gärten, auf dem Markt, in kleinen Geschäften oder auch bei der Behörde und dem Arzt, so sind besonders bei den Älteren kaum Englischkenntnisse zu erwarten.


  Eine große Hilfe zur Verständigung sind die vielen ehemaligen Gastarbeiter, die in Kappadokien ihre Rente genießen. Auch wenn deren Deutsch trotz langjährigen Exils nicht immer berauschend ist, so nehmen sie doch gerne Kontakt mit deutschen Touristen auf.


  Unterschätzt wird bei Touristen sehr oft die Macht und Möglichkeiten der Körpersprache. Laufen Sie missmutig, gestresst und mit heruntergezogenem Mundwinkel durch die Gegend, werden Einheimische den Kontakt mit ihnen meiden. Lächeln Sie, seien Sie offen und freundlich, wenn Sie mit viel Gestik und Mimik ihre Frage stellen. Und haben Sie Geduld! Der türkische Einheimische muss nicht Ihre Sprache verstehen, Sie müssen seine verstehen! Je schwieriger die Verständigung mit der Körpersprache wird, um so lustiger ist es meistens auch. Und Türken freuen sich sehr über kleine Theateraufführungen mit Grimassen und Verrenkungen – es darf also ordentlich gelacht werden.


  Grundsätzlich aber möchten wir Ihnen ans Herz legen, die wichtigsten türkischen Redewendungen zu erlernen. Da die Türken nicht wenige Arten der höflichen Begrüßungsformen kennen und auch anwenden, macht es großen Eindruck, wenn Sie als Tourist die entsprechende Antwort darauf parat haben. Im hinteren Teil dieses Buches finden Sie einen kleinen Sprachführer mit den gängigsten Grußund Redewendungen des alltäglichen Gebrauchs. Dass man die Zahlen beherrschen sollte, muss wohl nicht weiter erwähnt werden.


  Telefonieren


  Am preiswertesten telefoniert man direkt vom Postamt aus, in dem mehrere Apparate bereitstehen. Minuten lange Gespräche nach Deutschland kosten hier nur ein paar Kuruş. Leider ist das Amt ab 17°° geschlossen, also zu einer Zeit in der die meisten zuhause gebliebenen Angehörigen gerade erst von der Arbeit kommen.


  Wer nach Deutschland telefonieren möchte, wählt zuerst die 0049, dann die Ortsvorwahl, jedoch ohne die -0- und zum Schluss den gewünschten Anschluss.


  
    
      	Nach Österreich wählt man

      	0043
    


    
      	in die Schweiz

      	0041
    


    
      	in die Niederlande

      	0031.
    

  


  Die Türkei selbst ist unter der Vorwahlnummer 0090 zu erreichen.


  Die meisten deutschen Handys funktionieren auch in der Türkei, wobei sich der dortige türkische Anbieter beim Einschalten des Geräts meldet. Allerdings kosten Auslandsgespräche horrend viel Geld und ebenso teuer sind eingehende Telefonate. Ob das eigene Handy in der Türkei benutzt werden kann und wie hoch die Kosten für ein Telefonat nach Europa sind, darüber sollte man sich vor Antritt der Reise bei seinem Handy-Vertragspartner informieren.


  Ein richtig kostspieliger Spaß ist das Abrufen der Mailbox und das Verschicken einer MMS, also mit dem Handy aufgenommene Fotos oder Video-Clips.


  Wer viel nach hause zu telefonieren hat, der kann sich eine türkische Sim-Karte für sein Handy besorgen. Allerdings funktioniert die dann nicht sehr lange. Spätestens nach 10 Tagen merkt die türkische Telecom, dass Ihr Gerät nicht in der Türkei erworben wurde und schaltet die Nummer ab. So will der Staat verhindern, dass preiswertere Geräte aus dem Ausland am Zoll vorbei ins Land gelangen. Wer länger in der Türkei verweilen und mit dem eigenen Gerät telefonieren möchte kann in der nächsten Provinzhauptstadt bei der „Türk Telecom“ sein Handy registrieren lassen. Diese Telefongesellschaft bietet ein Europa-Paket an: 3 Stunden nach hause telefonieren für 25 TL.


  Toiletten


  Für den erfahrenen Orientreisenden ist das folgende Kapitel ein alter Hut. Den Neuling jedoch wollen wir vor unangenehmen Situationen bewahren. Was touristische Einrichtungen angeht, so können Sie dort den gewohnten westlichen Standard erwarten. Die sanitären Anlagen sind modern und gepflegt. Bei kleineren und preiswerten Pensionen ist das Ambiente vielleicht etwas schlicht, aber auch dort sollte es keine Probleme geben. Öffentliche Bedürfnisanstalten bieten da oft ein ganz anderes Bild. Sie befinden sich an Busbahnhöfen, Rastplätzen oder im Zentrum der Städte. Ihr Zustand ist mit den Worten schmutzig, verfallen und unzumutbar nicht treffender zu beschreiben. Hinzu kommen die für uns Nordeuropäer ungewohnten Hocktoiletten, die quasi ein Loch im Boden darstellen, über das man sich hockt. Aber aufgrund der mangelnden Hygiene in diesen Anlagen sind wir von dieser Toilettenvariante sehr angetan, da man außer mit den Schuhen keinerlei Körperkontakt damit hat. Trotz der oft miserablen Pflege und Wartung wird am Eingang ein kleiner Geldbetrag kassiert. Dort liegen auch Servietten aus, die zum Händetrocknen gedacht sind. Nehmen Sie auf jeden Fall welche mit, denn Toilettenpapier ist im Orient nicht üblich. Einmal ist es mir passiert, dass ich in der Eile vergaß, daran zu denken. Das Einzige, was ich bei mir trug und das zum Teil aus Papier bestand, war mein Reisepass. So mussten die beiden innersten Seiten, die ich vorsichtig heraus trennte, in meiner Not herhalten. Zur Nachahmung möchte ich dies aber nicht empfehlen. Unabhängig davon, dass Passpapiere recht hart sind, birgt ein fehlender Einreisestempel bei der Ausreise immer ein großes Potenzial an Ärger. Außerdem ist Ihr Pass das Eigentum der Bundesrepublik Deutschland, und daher dessen Beschädigung strafbar!


  Der Orientale wäre in ein solches Dilemma gar nicht erst gekommen. Unter der Zuhilfenahme von Wasser, das aus einem kleinen Hahn in Bodennähe fließt, reinigt er sich nach erfolgter Notdurft einfach mit der linken Hand. Deshalb sollten übrigens Linkshänder genau überlegen, welche Hand sie zum Gruße reichen und mit welcher sie essen.


  Neben jeder Toilette steht immer ein kleiner Papierkorb. Dort gehört das gebrauchte Toilettenpapier hinein. Bitte werfen Sie es nicht wie gewohnt in den Abfluss, denn die Abwassersysteme in der Türkei sind für den Abtransport des Papiers nicht unbedingt ausgelegt und können innerhalb kürzester Zeit verstopfen. Besonders Damenbinden haben so manchen Hotelier schon in den Ruin getrieben.


  Um größeres Geschrei zu verhindern, sollten Männer sich nach dem Eingang mit der Aufschrift Erkek oder Bay umsehen. Über den Damentoiletten steht Bayan oder Kadin geschrieben.


  Uhrzeit


  Da die Türkei eine Zeitzone weiter im Osten liegt, müssen Sie Ihre Uhr bei der Ankunft am Flughafen eine Stunde weiter stellen, bzw. die Prozedur bei der Ausreise rückgängig machen. Wer mit dem Auto über Griechenland einreist, sollte dies schon dort tun, da das Land ebenfalls in dieser Zeitzone liegt. Die Türkei stellt ihre Uhren einmal im Jahr auf Sommerzeit bzw. auf Winterzeit um. Das passiert zeitgleich mit den anderen europäischen Zeitumstellungen.


  Wundern Sie sich nicht, dass es an den Sommerabenden nicht so lange hell bleibt wie bei uns in Deutschland. Kappadokien liegt zwischen dem 39’ten und 38’ten Breitengrad. München, die südlichste deutsche Großstadt, liegt dagegen zum Vergleich auf dem 48’ten Breitengrad. Diese zehn Grad Differenz bewirken, dass der Zeitunterschied zwischen Tag und Nacht hier nicht ganz so extrem ausfällt wie bei uns zuhause. Leider sind Morgen- und Abenddämmerung dadurch auch wesentlich kürzer.


  Unterkünfte


  Die Unterkünfte in Kappadokien sind spektakulär. Wo auf der Welt kann man schon in festungsartig anmutenden Gewölberäumen mit ihren meterdicken Mauern oder gar in tiefen Höhlen wohnen? Kappadokien hat dieses unendlich zu bieten. Hunderte von kleinen Hotels und Pensionen wurden aus alten Gemäuern und Höhlen geschaffen. Die meisten davon stehen in Göreme. Aber auch in Ürgüp, Uçhisar, Ortahisar, Çavuşin und Avanos ist das Angebot groß und man ist mittendrin im Nationalpark oder zumindest nur wenige Kilometer davon entfernt. Vom Fünf-Sterne-Hotel bis hin zur schlichten Pension mit Gemeinschafts-WC ist alles vorhanden. Ebenso weit gefächert sind die Preise. Den Anfang machen die einfachen Pensionen, die dem Reisenden ein Bett im Schlafsaal ab 5 € pro Nacht (Göreme) offerieren, und den Schluss nach oben hin bildet ein Hotel, das sein bestes Appartement für 1200 US$ pro Nacht (Uçhisar) anbietet. Hotel oder Pension, diese Frage ist hier in Kappadokien nicht immer leicht zu beantworten, da sich die Grenzen zwischen beidem verwischen. Besonders seitdem sich in der Türkei immer mehr die sogenannten „Boutique-Hotels“ durchsetzen. Sie verbinden den Charakter einer kleinen Pension mit dem Service großer Hotels, wobei hier auf eine Klassifizierung durch Sterne verzichtet wird. Dabei liegen die Übernachtungspreise dieser Hotels manchmal nur wenig über denen von Pensionen. Da die meisten dieser Hotels in den letzten 10 Jahren entstanden sind, unterlagen sie beim Bau den strengen Anforderungen der Denkmalpflege. Das Ortsbild und die örtliche Architektur mussten erhalten bleiben. So entstanden nicht selten kleine verwunschene Anlagen wie aus „Tausend und einer Nacht“. Zusammengestellt aus alten Häuserzeilen, auf unterschiedlichen Ebenen, mit Innenhöfen und Dachterrassen, die einen traumhaftem Blick in die Landschaft oder den Ort frei geben. Wellness-Bäder, Weinkeller, Swimmingpool und professionelle Hotelausstattung runden das Wohlfühlprogramm ab, mit einem Flair, der Seinesgleichen in der Welt sucht. Im Frühjahr können die Höhlen allerdings vom Winter her noch etwas muffig riechen.


  Diese Anlagen verfügen aber in der Regel über nicht mehr als 20 Zimmer, oft sind es nur 5 bis 10 Räume für die Gäste. Große Reisegruppen müssen deshalb mit den allseits bekannten Hotelanlagen vorlieb nehmen. Sie liegen etwas abseits der Orte, aus Beton und Stahl hochgezogen und mit hunderten von Betten, riesigen Frühstücksräumen und einem Flair, der nicht erkennen lässt, dass man sich in der berühmten Höhlenlandschaft Kappadokiens befindet.


  Hier nur zwei Webseiten in denen sich zahlreiche kappadokische Herbergen vorstellen. Aktueller und genauer geht’s nicht:


  www.booking.com


  www.tripadvisor.de
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  Wichtige Adressen und Notrufnummern


  Hier nun eine Auflistung der wichtigsten Adressen und Telefonnummern, die Sie als Tourist in Kappadokien hoffentlich nie brauchen werden:


  Türkische Institutionen:


  
    
      	Polizei:

      	155
    


    
      	Militärpolizei (Yandarma):

      	156
    


    
      	Medizinischer Notdienst:

      	112
    


    
      	Feuerwehr:

      	110
    


    
      	Waldbrandeinheiten:

      	177
    


    
      	Türkischer Touring

      	
    


    
      	und Automobilclub (TTOK):

      	0312 229 3806 oder 3807
    


    
      	

      	Gazi Mustafa Kemal Bulvari
    


    
      	

      	Kültür Sok. 11
    


    
      	

      	Ankara
    

  


  Adressen der Botschaften und Automobilclubs:


  Für deutsche Staatsbürger:


  
    
      	Botschaft in Ankara:

      	Tel.: 0312 4555100
    


    
      	

      	Atatürk Bulvari 114
    


    
      	

      	info@ankara.diplo.de
    


    
      	

      	
    


    
      	Honorarkonsul in Kayseri:

      	Çağar Soysaraç
    


    
      	

      	Tel.: 0352 3213474 (Mobiltel.)
    


    
      	

      	Organize Sanayi Bölgesi
    


    
      	

      	22. Caddesı 56
    


    
      	

      	kayseri@hk-diplo.de
    


    
      	

      	
    


    
      	ADAC-Notruf :

      	Tel.: 0049 89 22 22 22
    

  


  Für österreichische Staatsbürger:


  
    
      	Botschaft in Ankara:

      	Tel.: 0312 40551 93 bis 94
    


    
      	

      	Atatürk Bulvari 189
    


    
      	

      	ankara-ob@bmeia.gv.at
    


    
      	

      	
    


    
      	ÖAMTC-Notruf:

      	Tel.: 0043 125 120 00
    

  


  Für schweizer Staatsbürger:


  
    
      	Botschaft in Ankara:

      	Tel.: 0312 4573100
    


    
      	

      	Atatürk Bulvari 247
    


    
      	

      	ank.vertretung@eda.admin.ch
    


    
      	

      	
    


    
      	ACS-Notruf:

      	Tel.: 0041 446 288 899
    

  


  Voor nederlandse burgers:


  
    
      	Nederlandse consulaat in Ankara:

      	Tel.: 0312 409 1800
    


    
      	

      	Hollanda Caddesi 5
    


    
      	

      	
    


    
      	ANWB Alarmcentrale:

      	Tel.: 0031 882 692 888
    

  


  Sehenswürdigkeiten und Ortschaften


  
    [image: ]


    Die alten Mönchsklausen von Paşabağı


    (Foto: Bärbel Seidel)

  


  Zentral - Kappadokien


  


  Uçhisar


  Das Wahrzeichen des Ortes ist der 1460 m hohe Felsen, der den Ort überragt. Von hier bietet sich einem ein grandioser Blick weit über das Tal von Göreme hinaus bis hin zum 80 km entfernten und oft schneebedeckten Vulkan Erciyes. Der Felsen, von den Einheimischen liebevoll der „Kale“ (Burg) genannt, diente vor Jahrhunderten den Bewohnern als Fluchtburg vor fremden Eroberern. Heute kann man von außen noch gut die vielen Räume und Gänge erkennen, die damals vom Gestein versteckt den Berg durchzogen. Die Erosion der vergangenen Jahrhunderte hat dafür gesorgt, dass der Blick hinein nun möglich ist. Der Felsen von Uçhisar ist heute eine der großen touristischen Attraktionen in Kappadokien und entsprechend frequentiert. Der Trubel beschränkt sich aber nur auf die Plätze rund um den „Kale“ herum und auf die Hauptverbindungsstraße Göreme – Uçhisar, am Fuße des Felsen. Der Rest des Ortes macht mehr einen verschlafenen Eindruck. Im Westen des „Kale“ entstand vor einigen Jahrzehnten der neue Ortsteil, da der alte Ortskern im Osten nach und nach dem Verfall anheim fiel - ein Problem, das alle Orte hier im Zentrum von Kappadokien haben. Hier am Osthang, unterhalb des Felsens hat sich jedoch das Bild inzwischen völlig gewandelt. Zwischen den Ruinen halb verfallener traditioneller Wohnhäuser findet man immer mehr restaurierte und vielleicht auch etwas zu schick herausgeputzte Behausungen. Da die Einheimischen sich diese teuren und mit strengen Auflagen seitens der Behörde belegten Restaurationen nicht leisten können, stecken immer mehr Investoren ihr Geld in den Aufkauf der Grundstücke und errichten Hotels der etwas nobleren Art. So verschwindet hier langsam auch der letzte Rest dörflichen Lebens und weicht dem Tourismus. Und immer noch kann man zahlreiche Baustellen am Osthang antreffen, auf denen weitere Nobelherbergen entstehen. Allerdings findet hier kein Massentourismus statt, dafür sorgen die zum Teil hohen Übernachtungspreise und die Sperrung der alten Hauptstraße für Busse und Lkw. Die Lage dort am Hang ist traumhaft. Eine himmlische Ruhe und der unvergleichliche Ausblick machen Uçhisar zu einem der schönsten Orte in Kappadokien. Dabei ist man nicht von der Welt abgeschnitten. Alle 30 Minuten fährt ein Kleinbus nach Nevşehir und der Ort besitzt eine gute Infrastruktur. Post, Bank und einige kleine Läden sorgen für den täglichen Bedarf der Einwohner. Auf jeden Fall lohnt sich das Besteigen des „Kale“. (Eintritt: 6,5 TL)


  Wer gut zu Fuß ist, der sollte es auf jeden Fall nicht versäumen den Berg von der Westseite aus zu umrunden. Besonders zum Sonnenuntergang hin zeigt der „Kale“ sich hier von seiner imposantesten Seite.
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  Göreme


  Kaum beginnt man über die Sehenswürdigkeiten des Ortes nachzudenken, gerät man unweigerlich ins Stocken: ja was war denn da noch? Gut, im Zentrum steht ein Felskegel mit einem hoch oben gelegenen römischen Grab, von dem noch die Säulenreste an der Decke kleben. Damit ist das Thema aber auch eigentlich schon erschöpft. Nein nicht ganz!


  2 Kirchen und die Reste eines mittelbyzantinischen Herrenhauses hat der so berühmte Ort Göreme noch zu bieten. Göreme muss einmal romantisch zwischen den vielen Felskegeln gestanden haben. Anders ist der heutige Andrang im Ort einfach nicht zu erklären - denn der kleine Ort ist schlichtweg das touristische Zentrum Kappadokiens überhaupt. Die faszinierenden Felskegel sind kaum noch zu erkennen, da sich eine Flut von Verkaufsläden und Buden davor breit gemacht haben. Mit zurzeit mindestens 150 Herbergen, unzähligen Restaurants, Shops und Souvenirläden bietet Göreme alles, was das Herz der Besucher erfreut. Rund um den zentral gelegenen Busbahnhof warten die Vermieter von Kleinkraftrollern auf Kundschaft und die Reiseagenturen bieten alle Arten von Tagestouren und sonstigen Vermietungen an. Von hier können Bustickets in alle Teile der Türkei erworben werden. Auf der anderen Seite des Platzes befindet sich die Tourist-Information. Im größeren Kreis um das Terminal herum und entlang des Kanals liegen die zahlreichen Restaurants oder Teegärten, die sich den knappen Platz mit nicht weniger vielen Andenkenläden teilen. Den dritten Kreis bilden die Hotels und Pensionen, die kaum noch Platz für die normale Bevölkerung übrig lassen. Das Dorf Göreme mit seinen ca. 2500 Einwohnern hat sich voll und ganz dem Tourismus verschrieben, kaum ein altes Haus, das nicht entsprechend genutzt wird. Manchmal sieht man ganz verlassen zwischen all den kommenden und gehenden Touristen eine alte Frau vor ihrer Tür sitzen, eingepfercht zwischen parkenden Reisebussen beobachtet sie, wie die Welt in ihr Dorf kommt und erinnert sich an Zeiten, als Vorübergehende sie noch mit einem freundlichen „Merhaba“ begrüßten. Für Touristen ist dieses riesige, sich wiederholende Angebot allerdings von Vorteil, weil man hier sehr gut die Preise vergleichen kann und der Konkurrenzdruck unter den Anbietern groß ist. Handeln lohnt sich in der Vor- und Nachsaison allemal, besonders bei den Fahrzeugvermietern ist die Spanne recht groß. Göreme ist besonders in der Hauptsaison alles andere als ein ruhiger Ort, aber wer lange Partynächte mag, ist hier richtig aufgehoben, denn der Ort verfügt über ein wenig Nachtleben. Einige Bars im Zentrum sind bis in den frühen Morgen geöffnet und der ideale Treffpunkt für Nachtschwärmer. Wer mehr die Ruhe sucht, sollte deshalb darauf achten, dass seine Unterkunft eher am Rand des Ortes liegt. In der Nachsaison lässt das nächtliche Treiben allerdings stark nach und dann beruhigt sich auch der Dorfkern wieder ein wenig.


  Göreme ist ein idealer Ort für Backpacker, da sich hier alles trifft und Reise-Erfahrungen und Informationen ausgetauscht werden können. Individualreisende finden hier Angebote für Tagestouren und jede Art von Fortbewegungsmittel inklusive Pferdetouren. Das Göreme-Open-Air-Museum sowie einige schöne Täler sind von hieraus leicht zu Fuß zu erreichen.


  Warum dennoch gerade Göreme sich so sehr auf den Tourismus einschießen konnte, bleibt schleierhaft. Aber vielleicht sagt ja der alte Name des Ortes: „Avcilar“, ins Deutsche übersetzt „Die Jäger“, schon alles.


  Sehenswerte Kirchen in und nahe dem Ort Göreme


  Jusuf Koç Kilise


  Wer dem Kanal in süd-westlicher Richtung folgt wird nach einigen hundert Metern auf der rechten Seite die Jusuf Koç Kirche ausgeschildert finden. Nach etwa weiteren dreihundert Metern erreicht man die kleine Kapelle, in der man wieder einmal sehr schön erkennen kann, wie wenig die abgebrochenen Säulen die Architektur tragen. Die Kirche gehörte zu einem Klosterkomplex mit Refektorium. Die Wandmalerei aus dem 13. Jahrhundert zeigt die typischen Szenen aus mittelbyzantinischer Zeit:


  Die Deesis in der Mittelapsis, außerdem Maria mit dem Kind, Georg der Drachentöter zusammen mit seinem Bruder Theodor auf Pferden und Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena mit dem Wahren Kreuz. In den Kuppeln findet man die Erzengel und in den Eckzwickeln (Pendentif) 6-flügelige Cherubim. Die Kirche hat sehr viel Ähnlichkeit mit der Elmalı Kilise im Göreme Open Air Museum.


  Durmuş Kadir Kilise


  An der Abzweigung zur Jusuf Koç Kirche geht man geradeaus weiter am Kanal entlang bis zum nächsten Abzweig nach rechts. Ein gepflasterter Weg führt zu dieser besonderen Kirche. Keine bunten Malereien locken hier sondern meisterliche Steinmetzarbeiten versetzten den Betrachter in Erstaunen. Die Basilika mit Vorraum (Narthex) besteht aus Drei Schiffen, die durch reich verzierte Säulenarkaden mit Hufeisenbögen voneinander getrennt sind, die so typisch für die Landgüter und Herrenhäuser in Kappadokien sind. Das hohe tonnengewölbte Mittelschiff verfügt oberhalb der Arkaden über eine weitere Reihe Blendnischen. Die große erhöhte Mittelapsis ist durch ein Templon vom Naos getrennt und ähnelt der Weißen Säulenkirche im Kızılçukur. Das Auffälligste in dieser Kirche ist jedoch der Ambo, die hohe zu besteigende Kanzel, die in der Mitte des Raumes fein säuberlich aus dem bestehenden Fels heraus geschlagen wurde. Dieser im Naos befindliche Ambo ist einmalig in Kappadokien. Man geht davon aus, dass die Kirche ein normales Gotteshaus für die einfachen Gläubigen war, die sich hier versammelten und den Predigten lauschten. Die Kirche wird wegen des freistehenden Ambo für sehr alt gehalten.


  Bezir Hane Manastırı


  Auch hier ging man bisher davon aus, dass es sich um einen Teil einer Klosteranlage handele. Aber ganz ähnlich wie der Selime Kalesi nahe der Ihlaraschlucht oder dem Hallac Komplex bei Ortahisar ist es wahrscheinlicher, dass diese Anlage ebenfalls ein herrschaftlicher Gutshof mit Prunksaal, Nebenräume und hofeigener Kirche war. Die repräsentative Fassade ist geglättet und mit Hufeisenbögen reich verziert.


  Saklı Kilise - Versteckte Kirche - Johanneskirche


  Diese Kirche blieb wie vermutlich noch viele Kirchen Kappadokiens lange Zeit verschüttet und wurde erst 1957 wieder entdeckt. Auch ist diese Kirche trotz Ausschilderung an der Straße zwischen Göreme und dem Museum nur schwer zu finden, da sie unterhalb des Plateauweges in der steilen Felswand ihre Öffnung hat – Vorsicht: Absturzgefahr! Leider ist die Kirche meistens verschlossen und man kann nur durch die Gittertür einen Blick hinein werfen. Dennoch haben wir hier eine im weitesten Sinne kappadokische Kirche vor uns, denn die dargestellten biblischen Szenen haben die kappadokische Landschaft als Hintergrund. An der linken nördlichen Wand erkennt man im unteren Bereich die Darbringung im Tempel, darüber die Kreuzigungsszene und an derselben Wand hinter dem Bogen Georg den Drachentöter. Außerdem an anderer Stelle Abbildungen von Johannes dem Täufer und dem Heiligen Gregor. An der rechten südlichen Wand sieht man die Geburt und Taufe Jesu. In den Bögen der den Raum trennenden Arkaden sind Kaiser Konstantin und Helena zu sehen. Außerdem die Heiligen Johannes Chrysostomos von Antiochia, Nikolaus von Myra und Blasius von Sebaste. An der westlichen Eingangswand Mariä Tod und Verklärung. Die Decke ist geschmückt mit Rauten- und Rankenornamenten sowie großen Reliefkreuzen in ungewöhnlich ovalen Aureolen, in deren 4 Feldern sich ebenfalls ornamentale Ausschmückungen befinden. Und noch ungewöhnlicher ist das zangenartige Gebilde, das wie bei einem Steckkreuz sich am Fuß eines der Kreuze befindet. Die Kirche wird auf das 11. Jahrhundert datiert. Die Ähnlichkeit der Darstellung der Szenen mit anderen kappadokischen Kirchen läßt jedoch ein späteres Datum vermuten, nämlich das 13. Jahrhundert.


  Aynalı Kilise - Die Spiegelkirche - Firkatan Kilise


  Die Aynalı Kilise ist eine der wenigen Kirchen, die man direkt mit dem Auto erreichen kann und dessen Zuweg genau gegenüber dem Kaya Camping an der Straße von Göreme nach Ortahisar/Ürgüp liegt, oberhalb des Göreme-Open-Air-Museums. Ob es sich hierbei um den Teil einer Klosteranlage handelt, ist unbestimmt. Wie der Hallaç Komplex (Hospital Manastiri) bei Ortahisar und andere als Kloster gewertete Anlagen besitzt diese ebenfalls eine große Kirche und einen großen Saal, sowie Nebenräume, die sich um einen offenen Hof gruppieren. Und das sogar über 2 Etagen hinweg. Die geglättete mit hohen repräsentativen Blendbögen versehene Fassade und der repräsentative Saal zur Rechten, der ursprünglich nicht mit der Kirche zur Linken verbunden war, könnte auch hier aber Teil eines Landsitzes mit Kirche sein.
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  Die Kirche liegt außergewöhnlich tief im Fels und muss durch einen sehr kleinen Vorraum betreten werden, von dem eine Grabkammer abzweigt. Sie ist durch Längsarkaden geteilt und mit schlichten aber ungewöhnlichen geometrischen Ornamenten geschmückt, die mit roter Farbe direkt auf den Felsen aufgetragen wurden. Zackenlinien, Kreuze in schlanken Rauten, stilisierte Katzen und Vögel, zum Teil auf standartenähnlichen Gebilden ähneln den Malereien in der Barbara Kilise im Göreme Museum. Man weiß, dass die gezackten Ornamente in der Barbarakirche byzantinische Militärstandarten darstellen und auch das Kreuz in einer Raute könnte ebenfalls als Schildzeichen gedeutet werden. So ist diese Kirche in direktem Zusammenhang zum Militär in Kappadokien zu sehen und die Anlage könnte einem hochrangigen Offizier gehört haben oder von diesem als Versammlungsort genutzt worden sein, mit großem Saal, Lager und Versorgungsräumen und natürlich auch einer Kirche. Kappadokien war im Kampf gegen die Sassaniden und Araber bis in das 10. Jahrhundert eine der wichtigsten byzantinischen Themen (Militärbezirke) des Reiches und der Militäradel hier besonders stark vertreten. Im Gegensatz zur Barbarakirche wurden hier nachträglich keine weiteren christlichen Malereien hinzugefügt.
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  Göreme - Aussichtspunkt – Görkundere – Göreme Ein Spaziergang


  Folgt man der kleinen Straße, die vom Zentrum in Göreme hinter der Moschee auf das östliche Plateau führt, so erreicht man nach wenigen hundert Meter den Hang hinauf einen wunderbaren Aussichtspunkt über Göreme. Ein kleines Cafe lädt hier zum Verweilen ein. Der kleine Rundspaziergang führt weiter auf der staubigen Piste Richtung Süden und Wegweiser auf der linken Seite verweisen auf das Görkundere, dem Liebestal von Göreme auf der östlichen Seite der Ebene. Bereits von oben hat man einen fantastischen Blick auf die Feenkamine des Görkundere, die hier, anders als im Baĝlıdere, dem berühmten Liebestal nördlich von Uçhisar, sogar einmal bewohnt worden sind und bis in die Spitzen ausgehöhlt wurden. Ein steiler Fußpfad führt hinab. Die Feenkamine haben jedoch schon erhebliche Erosionen über sich ergehen lassen müssen, denn die Aufstiege zu den Räumlichkeiten in schwindelnder Höhe sind nicht mehr vorhanden. Am Fuße dieser antiken Hochhäuser befindet sich der Teegarten Hanife mit romantischen Sitzgelegenheiten. Der Weg führt weiter Richtung Norden und man erreicht nach kurzer Zeit das Tourist Hotel, das an der Straße zwischen Göreme und dem Göreme-Open-Air-Museum liegt. Links ab geht es zurück in den Ort.


  Das Göreme Open Air Museum


  Ein Muss bei jedem Kappadokienbesuch ist und bleibt das Göreme Open Air Museum. Hier befinden sich die schönsten und bedeutendsten Kirchen, die je in Kappadokien gefunden wurden. Das heutige Museum war ehemals Teil einer in der weiten Umgebung verstreuten Klosteranlage mit zahllosen Kappellen, Küchen, Refektorien und Mönchsklausen. Und mittendrin die Tokali Kirche, groß und von unvergleichlicher Pracht wirkt sie fast wie ein Dom. Leider ist der Touristenandrang extrem hoch. Hunderte von Besucher betreten in der Hochsaison fast zeitgleich das Museum. Der 3-Tage-Massentourismus hat dieses Museum als Höhepunkt der Kappadokien-Rundreise fest im Programm. 6 kleine mit kostbaren Fresken ausgestattete Kapellen, nicht größer als 20 m2, an geringe Luftfeuchtigkeit gewöhnt, müssen nun den feuchten Atem unzähliger Gruppen jeden Tag ertragen. Die Museumsleitung, seit 2013 privatisiert, hat gehandelt: Touristen dürfen bei Andrang nicht länger als 3 Minuten in der Kapelle verweilen und grundsätzlich darf innerhalb der Kapelle nicht gesprochen werden, zwischenzeitlich durften die Reiseleiter die Kirchen überhaupt nicht betreten! Der Druck der Reiseleiter, ihre Busladungen von Touristen in die Kapellen zu bekommen, ist groß. Eile ist geboten, denn die nächste Gruppe wartet schon in der Schlange und ungeduldige Menschen drängeln sich vor dem niedrigen Höhleneingang. Die ehemals nur von Vogelgezwitscher gestörte idyllische Klosteranlage ist ein profitorientierter Massenbetrieb geworden, mit zurechtweisenden Museumswärtern, laut rufenden Reiseleitern und frustrierten Besuchern, denen keiner die zahlreichen biblischen Szenen erklärt, weil ja keiner in den Kirchen sprechen darf! Die wunderschönen Kapellen als sakralen Raum zu erleben, kommt bei diesem Andrang ebenfalls nicht in Frage. Fotografiert werden darf natürlich auch nicht, weder mit noch ohne Blitzlicht, dieses machen die Wärter bereits beim Betreten der Kirchen unmissverständlich klar und werden auch schon mal handgreiflich bei Missachtung!


  So ist dann auch der Eindruck der meisten in diesem Massenbetrieb gestressten Besucher, die nicht verstehen und erst recht nicht fühlen können, was sie dort sehen: ”Kennste eine, kennste alle, ist nichts Besonderes!” - Was für ein Irrtum!


  Eintritt: 30,-TL + 10,-TL für die Karanlik Kilise innerhalb des Museumsbereiches. Bitte achten Sie darauf, dass Sie Ihre Eintrittskarte wieder zur Hand haben, wenn Sie außerhalb des Göreme Museums die Tokali Kilise besuchen.


  
    [image: ]


    Das Göreme-Freilichtmuseum

  


  Der Museumsrundgang beginnt linker Hand mit dem sogenannten Nonnenkloster. Ob Frauen oder Männer hier ihr gottgefälliges Leben führten, bleibt dahingestellt. Auf jeden Fall bietet der beeindruckende Felsen alles, was ein kleines Kloster an Infrastruktur benötigt: Sichere mit einem schweren Verschlussstein versehene Einganstür, Küche und Refektorium und natürlich auch Kapellen.


  Basilioskirche


  Im flachen westlichen Felsen rechter Hand befindet sich der Eingang zur Basilioskirche, nach dem großen Basilios von Caesarea benannt, der im Inneren an der nördlichen Wand in einem umrahmten Bild dargestellt ist. Die Kirche ist eine typische Funeralkapelle mit dicht an dicht liegenden Gräbern im Vorraum. Die wenigen umrahmten Malereien zeigen auf einem Pferd Georg den Drachentöter, der in fast keiner kappadokischen Kirche aus dieser Zeit fehlt, außerdem den Reiter und Soldaten Theodor sowie Dimitrios.


  Barbarakirche


  Dem Weg geradeaus folgend befindet sich rechts hinter dem flachen Felsen die Barbarakirche, benannt nach der Heiligen Barbara, die hier gegenüber dem Eingang im Bogen links zusammen mit der Heiligen Anna und Maria dargestellt ist. Ein deutscher Merkspruch lautet:


  Margareta mit dem Wurm, Barbara mit dem Turm,


  Katharina mit dem Radl, das sind die drei heiligen Madl.


  Alle Madl lebten in der heutigen Türkei oder in Ägypten zur Zeit der römischen Christenverfolgung im 3. Jahrhundert. Sie waren Töchter aus reichem Hause, besonders schön und klug, aber sehr widerborstig. Ihr Leben hatten Sie Christus geweiht. Sie weigerten sich zu heiraten, was besonders ihre Verehrer sehr erboste, aber auch den Vater nicht glücklich machte, da er mit seiner schönen Tochter eine gute Partie zu gewinnen hoffte. Dies hatte grausame Folgen, was sie schließlich zu den ersten Märtyrerinnen im Christentum machte. Barbara bedeutet im Griechischen „Die Fremde“. Die Heilige Barbara wohnte in der Nähe des heutigen Istanbuls, damals Byzanz, in dem Ort Nikomedia. Auch sie war sehr schön, hatte potente Verehrer und wollte nicht heiraten. Ihr erzürnter Vater sperrte sie daraufhin in einen Turm. Sie konnte aber fliehen und sich in einer sich vor ihr öffnenden Felsspalte verstecken. Der Vater fand sie dennoch, da Schäfer sie verrieten. Sie wurde grausam gefoltert und von ihrem Vater dann eigenhändig enthauptet. Die Heilige Barbara ist die Schutzpatronin der Architekten, Maurer und Geologen, aber ganz besonders der Bergleute. Berühmt ist sie auch in deutschen Bergbaugebieten, wo bis heute an ihrem Namenstag, dem 4. Dezember in den Bergwerken ihr zu Ehren die Arbeit ruht. Pflückt man an diesem Tag einen Obstbaumzweig, so wird der in eine Vase gestellte so genannte Barbarazweig am Heiligen Abend blühen.
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  Aber die Barbarakirche ist nicht wegen der Heiligen Barbar so sehenswert. Betritt man die Kirche, so ist man geradezu geschockt angesichts der einfachen Bemalung, die einem schon fast wie Schmierereien anmuten. Ungelenk, ja geradezu unordentlich sind Zickzacklinien, Dreiecke, Zacken Kreuze und seltsame Tiere mit einfachem rotem Eisenoxyd wie von sorgloser Kinderhand auf den blanken Felsen gemalt worden. Auch wurde der schlechte Versuch unternommen, ein Mauerwerk zu imitieren Man glaubt kaum, dass man hier eine geweihte fast 1000 Jahre alte Kapelle vor sich hat, wären da nicht noch weitere wesentlich qualitätsvollere Abbildungen der genannten Heiligen Frauen sowie der Heilige Georg und Theodor in typischer Pose auf Pferden zu sehen; außerdem Jesus als Pantokrator im Allerheiligsten in der östlichen Hauptapsiskoche rechts mit Altar und geschützt von Templonschranken. Die einfachen Zeichnungen der Barbarakirche werden oft als ikonoklastischer Versuch eines Dekors gewertet. Von einem simplen Dekor einer kleinen Kapelle kann man trotz der erschütternden Einfachheit aber überhaupt nicht sprechen. Die offensichtlich nicht von geübten Malern aufgetragenen Linien und Tierdarstellungen hatten einen sehr wichtigen Zweck: Sie sollten die Kirche nicht schmücken sondern schützen und weihen. Die Kapelle wurde also mit Symbolen von großer Kraft versehen. Jedes Symbol hat eine nicht zu unterschätzende spirituelle Bedeutung, die wir heute allerdings kaum mehr dechiffrieren können, da es sich wahrscheinlich auch um volkstümlichen Glauben jener Zeit handelt. Die Zackenmuster in den Zwickeln (Pendentif), Kapitellen und Bögen sollen militärische Zeichen sein und die über den Bögen und in den Kuppeln zu sehenden geometrischen Zeichnungen auf senkrechten Linien Militärstandarten auf Stangen darstellen. Auch Standarten und Feldzeichen sollen beschützen und Kraft geben und sind weit über das optische Zeichen hinaus von großer spiritueller Wirkung. In einer Schlacht durfte die Standarte auf keinen Fall in feindliche Hände geraten, Soldaten ließen ihr Leben dafür. So wurde die Barbarakapelle ähnlich wie die Aynali Kilise Richtung Ortahisar wahrscheinlich nicht nur von Mönchen zur eigenen Andacht genutzt, sondern sollte im Grenz- und Kriegsgebiet, was Kappadokien über viele Jahrhunderte war, vor den Feinden besonderen Schutz bieten. Vielleicht hat auch so mancher Soldat hier vor der Schlacht Kraft gefunden und sich von den Zeichen segnen lassen oder Einheimische und Mönche bei bevorstehender Invasion ihnen besondere Anbetung zukommen lassen. Tierdarstellungen wie der Hahn oder der Käfer wurden ebenfalls als volkstümlicher Abwehrzauber gegen die bösen Geister verwendet. Der Heilige Georg und Theodor nehmen als Soldaten und Märtyrer hier direkt gegenüber dem Eingang einen besonders wichtigen Platz ein. Die Heilige Barbara wurde in ihrem Höhlenversteck verraten und dem sicheren Tod ausgeliefert. Vielleicht ist die Kapelle deswegen ihr geweiht, in einer Zeit, als auch in Kappadokien die Höhlenverstecke nicht mehr sicher waren. Die Kirche wird auf das 11. Jahrhundert datiert, was aber nicht gesichert ist.


  Elmalı Kilise - Apfelkirche


  Steigt man hinter der Barabarakirche die Treppen rechts hinunter, so gelangt man zur Apfelkirche, die von den Türken so genannt wurde, weil ein gut tragender Apfelbaum davor stand, ähnlich wie die Quittenkirche. Die Apfelkirche gehört zu den drei Säulenkirchen des Göremetals, die wahrscheinlich von ein und derselben Malergruppe aus Zypern reich ausgestattet wurden: Die Apfel- (Elmali), Dunkle-(Karanlik) und die Fußabdruck-(Çarikli) Kirche. Damit ist die Apfelkirche fast wie eine Kopie der Dunklen Kirche anzusehen, allerdings nicht von dieser Qualität. Die Architektur ist prächtig zu nennen mit den 4 Säulen, 6 Kuppeln, Bögen und Apsiden. Alle Flächen wurden reich ausgemalt. Unter dem Kalkputz der Malereien erkennt man noch das ursprüngliche einfache Dekor mit roter Farbe direkt auf den Fels aufgetragen. Eine in Kappadokien sehr häufig anzutreffende Ausstattung von Kirchen, wenn sich für eine bessere Bemalung kein reicher Stifter auftreiben ließ. In der Hauptapsis ist die Deesis zu sehen. Desweiteren an den Wänden genau wie in der Dunklen Kirche dargestellt, nur anders angeordnet: Taufe, Judaskuss, Verklärung, Kreuzweg nach Golgatha, Kreuzigung sowie die drei Jünglinge im Feuerofen. In den Kuppeln ist die Himmelfahrt und Jesus mit den Engeln zu sehen. Eine Besonderheit der Apfelkirche ist die seltene Darstellung, wie Jesus an einem Seil um den Hals nach Golgatha geführt wird. Dies ist nur noch einmal in der Kokar Kilise im Ihlaratal zu sehen.


  Zusätzlich zu den Abbildungen der üblichen Heiligen und Propheten (David & Salomon, Elias & Moses, Jonas & Habakuk) in den Medaillons und Bögen ist im nord-östlichen Bogen links neben der Apsis die Darstellung des Heiligen Mamas zu erkennen. Dieser Heilige ist in mehrfacher Hinsicht sehr interessant. Der Heilige Mamas ist einer der wenigen Kinderheiligen und er stammt aus Kappadokien. Er wurde zur Waise, als seine Eltern als Christen im 3. Jahrhundert den Märtyrertod starben. Als auch er als Kind nicht vom Christentum ablassen wollte, wurde er in Caearaea hingerichtet. Ein Engel aber rettete ihn und hob ihn auf den benachbarten kappadokischen Berg Erciyes, wo er als junger Schäfer mit den wilden Tieren lebte, weswegen er Schutzpatron der Schäfer wurde und oft mit einem Löwen und einem Lamm gezeigt wird. Interessanterweise wird der Heilige Mamas besonders auf Zypern verehrt, von wo die Malergruppe der Säulenkirchen des Göreme-Museums herkam. Die Geschichte dahinter ist aber wenig vorteilhaft für die türkisch-seldschukischen Herrscher, unter dessen Schutz im 12. u. 13. Jahrhundert diese Kirchen ausgemalt wurden. Sie sollen den Heiligen Mamas in Alanya getötet und dem Meer übergeben haben, weswegen seine Leiche auf Zypern geborgen wurde, wo sich auch sein Grab befindet.


  So ist der Heilige Mamas die Schnittstelle, an der sich die turkmenischen Seldschuken, die kappadokischen Christen und die zypriotischen Maler treffen und damit auch ein wichtiger Hinweis im Puzzle um das Wissen über die kappadokischen Kirchen.


  Yılanlı Kilise - Schlangenkirche - Onophrioskirche


  Zurück auf dem Hauptrundweg erreicht man nach wenigen Metern oberhalb die Schlangenkirche, die so genannt wird, weil hier wieder einmal der Drachentöter, also der Heilige Georg zusammen mit Theodor auf Pferden dargestellt ist, wie er auf ein sich am Boden windendes von den Einheimischen als Schlange identifiziertes Wesen einsticht. Daneben Kaiser Konstantin und Helena mit dem wahren Kreuz. Seltsamerweise befindet sich die Apsiswand mit der Darstellung Jesu hier nicht im Osten, sondern im Süden. Aber besonders bemerkenswert ist die Abbildung eines weiteren Heiligen. Diesmal allerdings kein Märtyrer sondern ein Eremit und Asket: Onophrios der Große, zu sehen an der rechten Westwand neben dem Heiligen Thomas und dem Heiligen Basilios. Aus fürstlichem Hause Äthiopiens stammend soll Onophrios sich im 4. Jahrhundert in die Einsamkeit Kappadokiens zurückgezogen haben. Seine Abkehr von der Welt und so manchem Komfort bedeutete für ihn, dass er sich die Haare und den Bart nicht mehr schnitt, keine Kleider trug und nur von Datteln gelebt haben soll, was aber in Kappadokien nicht möglich ist, da es hier wegen der Kälte keine Dattelpalmen gibt. Kein Geringerer als Heinrich der Löwe soll von einer seiner Kreuzzüge die Hirnschale des Heiligen Onorphrios als Reliquie nach München gebracht haben, wo er seitdem sehr verehrt wird und auf dem Marienplatz ihm zu Ehren ein großes Bildnis erstellt wurde. Aber auch eine andere Geschichte erzählt man sich in Kappadokien über diesen seltsamen Heiligen: Er soll einmal eine schöne kappadokische Frau gewesen sein, die sich vor den Nachstellungen kaum zu wehren wusste und so bat sie Gott darum, ihr die Männer vom Halse zu schaffen. Gott ließ ihr daraufhin einen langen Bart wachsen. Diese Geschichte hat ein fantasievoller türkischer Reiseleiter mangels näherem Wissens eines Tages seinen interessierten Zuhörern erzählt, da er die sehr stark ausgemalte Brustpartie des Bildes in der Kirche nicht anders zu deuten wusste und der Intimbereich eben durch eine große Pflanze verdeckt wurde. Bis heute kursiert diese Geschichte unter Reiseleitern und ist einfach zu schön als dass man sie vergessen sollte. Und wer weiß, welche Geschichte in tausend Jahren über diesen Heiligen in den Köpfen der Menschen überleben wird. Ein zusätzliches Schmankerl ist, dass ausgerechnet der in München so verehrte Heilige Onorphrios Schutzpatron der Prostituierten und der vor sexuellen Übergriffen Bedrohten ist. Die Kapelle wird auf das 11. Jahrhundert datiert.
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  Dunkle Kirche - Karanlik Kilise


  Der Rundweg führt weiter nach oben vorbei an Refektorien und anderen kleinen aber vergleichsweise unscheinbaren Kapellen, die aber ob der Fülle hier nicht weiter Aufmerksamkeit finden. Man erreicht nun das von Erosion offen gelegte Vestibül der schönsten aller kappadokischen Kirchen und muss vorab noch einmal 10,-TL zusätzlich bezahlen, aber das ist es allemal wert.


  Von dieser kleinen Klosteranlage mit Refektorium und weiteren Räumen führt eine enge Treppe in den Narthex der Dunklen Kirche, die ursprünglich tief im Felsen verborgen und daher vollkommen dunkel war. Zunächst erreicht man halb gebückt den Vorraum und während man sich nun langsam wieder aufrichtet geht der Blick sofort in den kleinen Kirchenraum links und dieser Moment ist einfach atemberaubend! Ist die Kirche nicht völlig überfüllt, so nehmen Sie sich nun Zeit, versuchen Sie, sich etwas fallen zulassen, Ihren Kopf auszuschalten und alles was Sie bisher über die Kirchen wissen, einfach zu vergessen. Zunächst blicken Sie in die Konche der Hautapsis, wo Jesus in der Deesis auf dem Thon sitzt und Ihren Blick ernst erwidert. Jetzt gehen Sie langsam und ohne den Blick von Jesus abzuwenden ein paar Schritte auf ihn zu. Lassen Sie sich fallen, werden Sie ruhig und versuchen Sie ihren Körper nicht zu kontrollieren. Nun werden Sie feststellen, dass die Figuren an den Wänden Sie zu tragen scheinen. Der Blick wandert Richtung Himmel und man möchte die Arme ausbreiten. So sicher geleitet halten Sie plötzlich ganz unvermittelt mitten im Raum inne und den Blick senkrecht nach oben gerichtet schaut Jesus aus der zentralen Kuppel zu Ihnen herab. Jetzt meinen Sie dem Himmel wirklich näher zu sein.


  Die Malereien dieser Kreuzkuppelkirche, wie bei den meisten klassischen byzantinischen Kirchen der Blütezeit auch, sollten genau diese Wirkung erzielen. Wenn wir uns heute rein informativ mit den kappadokischen Kirchen beschäftigen, so vermissen wir eigentlich das Wesentliche dieser Kirchen, die Spiritualität. Den spirituellen Hintergrund der Symbole und Darstellungen können wir heute kaum mehr erahnen und deren spirituelle Kraft wohl nicht mehr nachvollziehen. Leider müssen wir uns auf die zweidimensionale Wahrnehmung beschränken und uns bleibt nichts anderes übrig, als den schlichten Geschichten hinter den Szenen zu lauschen. Aber die Ausstrahlung des Kirchenraumes bleibt auch für den nüchternen Touristen des 21. Jahrhunderts ein Event und wenn Ihr Reiseterminplan, der Andrang der Massen und die Museumswärter es erlauben, nehmen Sie sich Zeit in den Kirchen. Das gilt ganz besonders für die Dunkle Kirche.


  Folgende Szenen werden dargestellt:


  Im Vorraum (Narthex) sieht man rechtswestlich die Segnung der Apostel, links und rechts zu Füßen von Jesus die Stifter der Kirche kniend, darüber im Gewölbe die Himmelfahrt. An der südlichen Stirnwand links und rechts neben dem Durchbruch der Heilige Georg und Theodor.


  In der Hauptapsis der Kirche befindet sich die Deesis, darunter aufgereiht die Bischöfe Gregor von Nazianz, der Heilige Basilios, Johannes Chrysostomos, der Heilige Nikolaus und Hypatius. In der linken nördlichen Nebenapsis die Gottesmutter, darüber die Evangelisten Lukas und Matthäus. In der rechten südlichen Nebenapsis erblickt man Abraham und das Heilige Tuch (Mandylion) und darüber das letzte Abendmahl. An der westlichen Seite über dem Eingang befindet sich die Transfiguration und darüber im Gewölbe der Einzug in Jerusalem. Links südlich vom Eingang ist die Auferstehung des Lazarus und rechts nördlich vom Eingang die Taufe dargestellt. An der nördlichen linken Wand von links nach rechts befinden sich die Reise nach Bethlehem, die Geburt und im Gewölbe darüber die Anbetung der Magier, die Evangelisten Johannes und Markus und darunter Cosmas und Damian. An der rechten südlichen Wand von links nach rechts erkennt man die Höllenfahrt Jesu, darunter drei Jünglinge im Feuerofen, die Kreuzigung und darunter den Judaskuss. Desweiteren die drei Frauen am leeren Grab und darunter Konstantin und Helena mit dem Kreuz.


  Diese klassische und in ihrer Schönheit und Pracht in Kappadokien einmalige Kreuzkuppelkirche wurde wahrscheinlich vom Meister der zypriotischen Malergruppe konzipiert und selbst ausgemalt. Ein kleines Missgeschick ist dem Maler allerdings passiert: Der Evangelist Lukas zeigt auf seiner Schriftrolle den Anfang des Markus-Evangeliums und Markus den Anfang des Lukas-Evangeliums. Ein Beweis dafür, dass auch hervorragende Künstler nicht unbedingt der Schrift mächtig waren.


  Die Karanlik Kilise wurde bisher auf das 11. Jahrhundert datiert. Aufgrund der besonderen Bildkompositionen, wie der der Evangelisten und der ungewöhnlichen dreifachen Christusdarstellung in den Kuppeln und der Apsis hat nach neuesten Erkenntnissen die Ausmalung jedoch frühestens im 12. Jahrhundert stattfinden können. Dieses bedeutet, dass die schönste Kirche Kappadokiens unter islamisch-seldukischer Herrschaft entstanden ist, so wie wahrscheinlich die meisten prächtigen Kirchen Kappadokiens. Im Vergleich zu den Kirchen im byzantinischen Mutterland ist die Anordnung der dargestellten Szenen und Heiligen sehr ungewöhnlich und verweist auf eine gewisse Unabhängigkeit zur Reichskirche. Die Ausschmückung einer Kirche war eigentlich nicht der Fantasie des Künstlers überlassen, sondern folgte festen Vorgaben bezüglich der Abfolge und der Platzierung. Aber auch bei der Art und der Detaillierung der Darstellungen gab es wenig Spielraum. Die Abtrennung vom christlichen Mutterland könnte gerade in der Dunklen Kirche zu diesem neuen Spielraum geführt haben. Ein schönes kleines Video mit den Malereien dieser Kirche findet man im Internet unter:


  www.youtube.com/watch?v=IuPQhDKo1XE
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  Katharinenkirche


  Dem Rundweg folgend erreicht man nun auf der rechten Seite die Katharinenkirche. Bemerkenswert ist hier das noch fast vollständig erhaltene Templon, das hoch mit Säulen versehen das Allerheiligste schützt. Hier ist in blassen roten Farben die Deesis noch schwach zu sehen, außerdem in Medaillons die in Kappadokien üblichen Bischöfe Basilios, Gregor und Chrystomos. Im Bogen über der Apsis links erscheinen wieder Konstantin und Helena, sowie rechts der Heilige Georg und Theodor, als Soldaten an ihren Kettenhemden zu erkennen. Dazwischen ist ein Erzengel-Medaillon zu sehen, und schließlich an der Wand die Heilige Katharina. Sie gehört zu den 3 Heiligen Madl wie die Heilige Barbara und zu den vier großen Heiligen Jungfrauen und erlitt unter dem römischen Kaiser Maxentius Anfang des 4. Jahrhunderts das Martyrium. Sie stammt aber nicht aus Kleinasien wie die anderen Heiligen Jungfrauen sondern aus Ägypten. Katharina bedeutet „die Reine“, „die Aufrichtige“. Die Heilige Katharina lebte in Alexandria. Und mit ihrer Schönheit und Klugheit betörte sie sogar den römischen Kaiser, den sie aber zugunsten ihres christlichen Gottes zurückwies. Das erboste den Kaiser so sehr, dass er sie erst in ein Verließ stieß und als das auch nichts half, sie mit zwei Rädern, die sie auseinander zu reißen drohten, folterte. Ein Engel kam ihr zur Hilfe. Schließlich wurde sie geköpft und aus ihren Wunden soll Milch geflossen sein. Nach ihr wurde das Katharinenkloster am Mosesberg im Sinai benannt, wo man ihre Gebeine fand, aus denen bis heute heilendes Öl fließen soll. Sie wurde zur Schutzpatronin der Gelehrten und Schulen, aber auch der Töpfer, Schneider und Frisöre.


  Warum diese Kapelle der Heiligen Katharina geweiht wurde ist nicht zu erkennen. Die Heilige Dorothea, die vierte der vier großen Heiligen Jungfrauen wäre nachvollziehbarer gewesen, stammt diese doch aus Kayseri, dem antiken Caesarea ganz in der Nähe. Aber vielleicht kamen ja einige Mönche dieses Klosters aus dem nahen Töpferort Avanos und wollten als ehemalige Töpfer ihrer Schutzpatronin eine Kapelle widmen. Die Kapelle wird auf das 11. Jahrhundert datiert.


  Çarikli Kilise - Die Kirche mit dem Fußabdruck


  Wenige Schritte weiter auf dem Rundgang erreicht man eine hohe Stahltreppe, die in das Innere der Çarikli Kirche führt. Darunter befindet sich ein Refektorium. Die Kirche ist aus Sicht der abgebildeten Szenen das exakte Gegenstück zur Dunklen Kirche, nur wurden die fast identischen Szenen anders platziert. Sie ist eine der drei Säulenkirchen oder Kreuzkuppelkirchen im Göreme Museum, die von der zypriotischen Malergruppe im 12. Jahrhundert ausgemalt wurde. Sie ist nicht so groß wie die Dunkle Kirche und hat einen anderen etwas seltsamen Grundriss mit nur zwei statt der vier Säulen, die quasi die zentrale Kuppel tragen sollen. Benannt wurde die Kirche von den Einheimischen nach für sie erkennbar optischen Besonderheiten. In diesem Fall handelt es sich um einen als solchen identifizierten Fußabdruck im Boden des südlichen Arms der Kirche, dem wir aber keine weitere Bedeutung zukommen lassen, da diese Geschichten in das Reich der einheimischen Fantasie gehören. Man betritt die Kirche von Norden her, also befindet sich das Allerheiligste links vom Eingang, eben im Osten. Hier wird in der Hauptapsis die Deesis dargestellt wie in den meisten Kirchen, darunter die Bischöfe Basilios, Gregor, Chrysostomos, Nikolaos, Blasios. Darüber sieht man zwischen Kuppel und Apsisbogen rechts südlich, wie Simon von Cyrene Jesus das Kreuz nach Golgatha trägt, in kappadokischen Kirchen eine einzigartige Szene. In der Kuppel ist wie üblich Jesus als Pantokrator abgebildet, umrahmt von Engeln in Medaillons und den vier Evangelisten in den Zwickeln (Pendentif). Und genau wie in der Dunklen und der Tokali Kirche ist in der kleineren Nebenapsis links nördlich der Hauptapsis die Madonna zu sehen, Jesus liebkosend. Über dem Bogen dieser Nebenapsis ist die Gastfreundschaft Abrahams mit den Engeln dargestellt. Dann links folgend an der Nordwand die Höllenfahrt, über dem Eingang die Kreuzigung und im Gewölbe darüber der Judaskuss und der Einzug in Jerusalem. Im westlichen Arm der Kirche gegenüber der Hauptapsis sind in der Wand die Geburt und darunter die Stifter Theognostos, Leon, Michel und Simon zu sehen. Nicht überraschend aber sehr bezeichnend ist die Tatsache, daß der linke Stifter islamisch orientalische Tracht und einen Turban trägt. Ein weiterer Beweis für die Koexistenz von Moslems und Christen im Seldschukischen Reich wie wir sie auch in anderen Kirchen Kappadokiens finden. Im Gewölbe darüber im rechten nördlichen Bereich ist die Anbetung der Magier, im linken südlichen die Verklärung Christi und im Zwickel zur Kuppel Jesus Emmanuel zu sehen. An der dem Eingang gegenüberliegenden südlichen Wand ist Maria mittig flankiert von den Erzengeln dargestellt, im Gewölbe darüber die Himmelfahrt.


  Dies ist die letzte Kirche auf dem Museumsrundweg, auf dem wir nun gegen den Uhrzeigersinn wieder zurück zum Eingang gelangen.


  Außerhalb des Museums, die Straße Richtung Göreme hinunter, befindet sich auf der rechtennördlichen Seite eine Kirche, an die viele einfach vorübergehen, da sie meinen, das Museum hinter sich gelassen zu haben und verpassen damit das zweitbeste, was Kappadokien an Kirchen zu bieten hat, die Tokali Kilise


  Tokali Kilise - Schnallenkirche


  Hier zeigen Sie noch einmal Ihre Eintrittskarte für das Museum vor und betreten dann eine Kirche, welche die größte und prächtigste ihrer Art in Kappadokiens ist.


  Sie ist mit anderen Kirchen Kappadokiens überhaupt nicht vergleichbar. Warum ausgerechnet hier nahe einem beschaulichen Klosterbetrieb, weit ab vom Weltgeschehen, eine derartige Kirche ausgehöhlt und mit unglaublicher Pracht ausgestattet wurde bleibt ein Rätsel. Auch ist man sich über die Datierung nicht einig. Bisher nahm man an, dass die Neue Tokali Kirche wie die anderen Kapellen des Museums auch aus dem 11. Jahrhundert stammen muss. Man weiß aber heute, dass zumindest die Malereien erst in der 2. Hälfte des 13. Jahrhundert, also zu seldschukischer Zeit, aufgetragen wurden. Damit wäre die Neue Tokali Kilise eine der letzten Kirchen, die noch vor dem Mongolensturm prächtig ausgeschmückt wurde. Und genau hier liegt ein Hinweis. Denn als lange voraussehbar war, dass die Mongolen auf Kayseri zurückten und damit das Erbe des großen Basilius von Caesarea in Gefahr war, weihte man hier am Ende des Tales versteckt und im Schutz einer weitläufigen Klostersiedlung die bisher mit schlichten Ornamenten versehene Hauptkirche diesem großen Theologen und Bischof.


  Alte Tokali Kilise


  Man betritt von der Straße zunächst die sogenannte Alte Tokali Kilise. Sie war zunächst die Hauptkirche des Klostertals, einschiffig mit Tonnengewölbe und einer großen die ganze Wand ausfüllende Apsis. Diese Apsis wurde dann wahrscheinlich im 11. Jahrhundert aufgebrochen und ein großes Querschiff dahinter ausgehöhlt. So weiß man heute nichts mehr über die Darstellung in der ehemaligen Hauptapsis, aber die Malereien der Alten Tokali im Gewölbe sind wunderbar erhalten geblieben. Chronologisch wird wie in einem Buch der Lebenszyklus Jesu in Bildern erzählt. Dieser beginnt in der rechten Hälfte des Gewölbes in der Gewölbespitze hinten direkt beim Durchbruch zur Neuen Tokali Kilise (Ost-Süd-Ost): Verkündigung, Heimsuchung, Fluchwasserprobe, Reise nach Bethlehem, Geburt. Nun geht es auf der nördlichen Seite jenseits der Medaillons in der Gewölbespitze auf gleicher Höhe weiter: Anbetung der Magier, drastisch dargestellt die Tötung der Kinder, Flucht nach Ägypten, Tötung des Zacharias. Weiter geht’s wieder zurück jenseits der Medaillons in der Spitze auf die Südseite des Gewölbes in zweiter Reihe: Flucht Elisabeths, Berufung Johannes des Täufers, Predigt des Johannes, Johannes begrüßt Jesus, Taufe, Hochzeit zu Kana. Wieder zurück auf die andere nördliche linke Gewölbeseite auf gleicher Höhe: Jesus verwandelt Wasser in Wein, Ausrufung der Apostel, Vermehrung von Brot und Fisch, Heilung des Blinden, Auferstehung des Lazarus. Es geht weiter wieder zurück auf die südliche rechte Gewölbehälfte untere Reihe auf gleicher Höhe: Einzug nach Jerusalem, Abendmahl, Judaskuss, Jesus vor Pilatus. Es geht weiter wieder zurück an gegenüberliegenden nördlichen Wand auf gleicher Höhe untere Reihe: Kreuzweg, Kreuzigung, Kreuzabnahme, Grablegung, Frauen am Grab, Höllenfahrt.


  Darunter ist eine Aufreihung von Heiligen zu erkennen: Agapi, Anastasia, Marina, Dometianos, Kattios, Panteleimon, Theodoros, Konstantin & Helena, Catharina. Und ganz groß dargestellt zum Übergang in die Neue Tokali Kilise der Heilige Hieron, der aus Göreme (Komana) stammende Soldat und Märtyrer von Militene. Diese Malereien der Alten Tokali Kirche sind vor dem 11. Jahrhundert entstanden.


  Neue Tokali Kilise


  Nun betreten wir durch die ehemalige Apsis der Alten Tokali Kilise die Neue und damit die prächtigste Kirche Kappadokiens. Überwältigend ist sofort die Größe der fast wie eine Kathedrale anmutenden Kirche und das strahlende Lapislazuli - Blau der Malereien. Der Naos ist überwölbt mit einem Tonnengewölbe, in dem monumental mittig die Himmelfahrt und zu den Seiten die Aussendung der Apostel dargestellt ist. Der Blick geht aber direkt in die Hauptapsis, die hier erhöht nicht nur mit einem Templon vom Naos getrennt wurde sondern mit einer zusätzlichen Arkadengalerie davor, die das Allerheiligste schützt und für die Gläubigen besonders unnahbar erscheinen läßt. Dargestellt in der Konche ist Jesus am Kreuz mit den Schächern und den üblichen Beteiligten der Kreuzigungsszene. Die Szenen darunter sind nicht mehr erhalten. In der linken, nördlichen Seitenapsis Jesus als Pantokrator, außerdem die Gastfreundschaft Abrahams, die Prophetenvision mit Cherubim und das Seelengericht. Diese Platzierung der Szenen ist absolut einmalig und ungewöhnlich in kappadokischen und auch allen anderen östlichen Kirchen. Es ist bei den westlichen lateinischen Kirchen üblich, die Kreuzigung in das Allerheiligste und damit in den Mittelpunkt der Anbetung zu setzen. In östlichen Kirchen bleibt dieser Platz dem Weltenherrscher vorbehalten, während sich die Kreuzigung als eine von vielen Szenen im Jesuszyklus an den weniger wichtigen Stellen einer Kirche befindet. Die Versetzung des Pantokrators in die Nebenapsis bedeutet geradezu einer Herabsetzung. Genauso ungewöhnlich ist das Querschiff vor dem Allerheiligsten wie eigentlich die gesamte Architektur dieser Kirche. Der Grundriss der Kirche, also der Alten zusammen mit der Neuen entspricht ungefähr einem Tau-Kreuz und hat überhaupt keine Ähnlichkeit mit irgendeiner anderen kappadokischen Kirche, die entweder ein Längsschiff vor der Hauptapsis hat oder quadratisch oder kreuzförmig wie ein griechisches Kreuz gestaltet ist. Warum eine so teure und aufwendige Bemalung in eine Kirche versetzt wurde, die in ihren architektonischen Vorgaben derartig fremd ist, bleibt rätselhaft. Aber nicht nur die Architektur, auch die Malerei ist anders als in anderen Kirchen Kappadokiens. Die Art der figürlichen Darstellungen ist mit keiner anderen kappadokischen Kirche zu vergleichen und kann zum Teil fast manieristisch, also künstlerisch überzogen bezeichnet werden. Sie ist auch sehr viel genauer im Detail und wirkt wesentlich lebensechter. Und dann wäre da noch die Fülle an Szenen aus dem Leben Jesu. Besonders die Wundertaten Jesu werden ausgiebig behandelt wie sonst nirgends. Die sonst üblichen Heiligen wie Georg der Drachentöter, Kaiser Konstantin und Helena oder Märtyrer und Heilige der Region fehlen in dieser Kirche völlig. Der einzige dargestellte Märtyrer ist der Heilige Eustathios und auch hier nicht nur als Person, sondern sein Martyrium, wie er mit seiner Familie in einem bronzenen Stier gebrüht wird, zu sehen rechts südlich neben der Hauptapsis auf der Schrankenplatte. Wer der Heilige Eustathios war ist historisch nicht nachvollziehbar, als Schutzpatron der Schützen und Jäger genießt er hohes Ansehen. Die linke nördliche Seitenkapelle war ursprünglich geschlossen und mit Szenen aus dem Leben des Heiligen Basilios von Caeasarea ausbemalt. In keiner anderen Kirche wird der Heilige Basilios derartig ausführlich verehrt, weswegen man die Tokali Kirche auch als Basilioskirche bezeichnen könnte.
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  Zusammenfassend könnte man also sagen, dass diese Kirche zunächst dem Heiligen Basilios gewidmet wurde, man als einzigen zusätzlichen Heiligen an herausragender Stelle am Eingang zur Hauptapsis den Heiligen Eustathios verehrte und ansonsten dem Lebenszyklus von Maria und vor allem von Jesus ungewöhnlich detailgenau Platz hat zukommen lassen. Die Kirche war ursprünglich vollkommen ausgemalt, wobei selbst die Säulen nicht ausgespart wurden. Am Auffallendsten jedoch ist die Abbildung der Kreuzigung in der Hauptapsis!


  Die Kirche wird von Experten inzwischen auf das 13. Jahrhundert datiert. Könnte es also sein, dass für die Ausschmückung der Neuen Tokali Kilise nicht Einheimische sondern Fremde verantwortlich zeichnen, die den Stil ihrer Kirchen nach Kappadokien brachten, die die große Bedeutung des Heiligen Basilios für den trinitarischen Glauben und das gesamt Christentum kannten und seine Reliquien vor den Mongolen aus Caesarea retten wollten? Dann in aller Eile alles in eine bereits bestehende versteckte Höhlenkirche brachten, diese weiter ausbauten und dann aufwendig ausmalen ließen? Waren es womöglich Schützen, Jäger oder Kreuzfahrer aus dem katholischen Europa? Damit wäre die prächtigste Kirche Kappadokiens eigentlich keine kappadokische Kirche und noch nicht einmal eine byzantinische!


  Nun aber zu den Abbildungen in der Neuen Tokali Kilise:


  In der Hauptapsis: Die Kreuzigung, seitlich die Höllenfahrt und die Frauen am Grab. An der anderen Seite die Kreuzabnahme und die Grablegung. Links nördlich der Hauptapsis und dem Allerheiligsten befindet sich in einer Nische die schönste Darstellung von Maria Glykophilusa, die Jesus liebkosende Maria von unvergleichlicher Anmut. Darüber zu sehen die Koimesis, ihr Tod.
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  Im linken nördlichen Gewölbebogen über der Seitenkapelle von links nach rechts: Die Anbetung der Magier, Geburt Christi, Verkündigung, Fluchwasserprüfung, Heimsuchung. Im Bogenfeld darunter an der Nordwand links und rechts vom Kreuzarm: Die Reise nach Bethlehem und Josefs erster Traum. Darunter eine Aufreihung von Heiligen. Weiter darunter von links nach rechts: Berufung des Johannes, Christus und Johannes, Taufe, Versuchung Christi, Berufung des Matthäus, Berufung der Apostel, Hochzeit zu Kana. Unter dem Gewölbe westlich neben dem Durchgang: Flucht nach Ägypten, Darstellung im Tempel, der 12-jährige Christus im Tempel. An der Ostwand dem Eingang gegenüber über den Arkaden von links nördlich nach rechts südlich: Weinwunder, Heilung der zwei Blinden, Heilung des Aussätzigen, Scherflein der Witwe, Heilung der verdorrten Hand. Weiter an der Südseite von links nach rechts: Heilung des Wassersüchtigen, Heilung des Knechts des Hauptmann, Auferweckung der Tochter des Jairus, Heilung des Lahmen, Auferweckung des Lazarus, Einzug in Jerusalem, Abendmahl. Rechts weiter an der westlichen Wand am Eingang von links nach rechts: Fußwaschung, Judaskuss, Christus vor Pilatus, Kreuzweg. Im südlichen Gewölbebogen darüber von West nach Ost: Lukas predigt den Nationen und Petrus sendet die Apostel aus, mittig im Gewölbe Pfingsten, östlich im Gewölbe: Joel predigt den Nationen und Petrus setzt die ersten Diakone ein.


  Weitere Kirchen außerhalb des Museums


  Oberhalb der Tokali Kilise befindet sich ein Gelände, das nicht mehr zum Museumsbereich, jedoch ehemals zur weitläufigen Klosteranlage gehörte. Wenn man den etwas steilen Trampelpfad vor oder hinter der Tokali Kilise Richtung Norden aufsteigt, so entdeckt man noch zahlreiche kleine Kapellen, teilweise stark verfallen und der Witterung schutzlos ausgeliefert. Wie auf einem Schnittmuster durchziehen viele kleine Pfade dieses hügelige Gelände und es lohnt hier ein wenig spazieren zugehen. Man fühlt sich hier nur wenige Meter vom Trubel des Museums entfernt fast wie ein Forscher und Abenteurer, denn zahllose Löcher im Felsen warten auf Neugierige und der Blick vom nördlichen Kamm in das Kiliçlar-Schwertertal ist auch nicht zu verachten. Zwei herausragende Kirchen in diesem Gebiet sind die Meryem Ana Kilise (Marienkirche / Kiliçlar Kuşluk Church) und die Eustathios Kilise aus dem 12. Jahrhundert. Zum Schutz der bereits stark beschädigten Malereien wurden sie jedoch verschlossen.


  Wer sich all diese Kirchenmalereien schon einmal im Voraus anschauen möchte, der kann im Internet einen virtuellen Spaziergang durch das Museum unternehmen:


  www.360tr.com/goereme-open-air-museum
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    Der von der Erosion freigelegte Vorraum der Dunklen Kirche

  


  Çavuşin


  [image: ]


  Der Ort liegt an der Straße zwischen Avanos und Göreme. Obwohl er mitten im Zentrum von Kappadokien liegt, wirkt er sehr verschlafen. Denkt man sich die Minarette weg und ein paar durch die Straßen trollende trockene Büsche dazu, kommt die Tristesse einer mexikanischen Siesta auf. Dass das Dorf fast nur aus Gebäuden neuerer Zeit besteht, macht es auch nicht gerade hübscher. Der Grund dafür zeigt sich, sobald man am Ende des Ortes die am Berg liegende zerstörte Altstadt sieht. Das große Erdbeben in Erzerum von 1939 hatte Auswirkungen bis ins 700 km entfernte Kappadokien, wobei es Çavuşin am heftigsten traf. Zwar wurde das Dorf nicht direkt vollständig zerstört, aber die Grundstruktur des Felsens wurde nachhaltig erschüttert. 1961 kam es dann zur Katastrophe, als große Teile der restlichen Wand über die schlafenden Bewohner zusammen brach, und eine Mutter und ihre Kinder unter sich begrub. Nun wurde der Wohnfelsen von Çavuşin komplett evakuiert und zurück blieb eine skurril wirkende bedrohlich durchlöcherte Felswand. Die Einwohner zogen in neue Häuser außerhalb der Reichweite. Nur wenige alte Häuser gegenüber dem Berg blieben erhalten und konnten weiter bewohnt werden.


  Seit 2012 dürfen im hinteren Teil der Altstadt die Häuser und Grundstücke wieder hergerichtet und genutzt werden. Sofort begannen daraufhin Investoren Grundstücke aufzukaufen und kleine Hotels zu errichten. So verwandelt sich der alte Dorfkern von Çavuşin langsam in eine luxuriöse Hotelanlage. Der Wohnfelsen des Ortes gehört zu den Anlaufpunkten des Massentourismus. So herrscht auf dem ehemals beschaulichen Dorfplatz ein stetiges Kommen und Gehen der Reisebusse. Oft steigen die Besucher nur für einige Minuten aus, um sich den Felsen von unten kurz anzuschauen und ein Foto zu machen. Nur wenige Gruppen nehmen den mühsamen Weg in Angriff, der auf den Wohnhügel hinauf führt. Dabei lohnt sich dieser Aufstieg allemal. Oben angekommen bietet sich ein fantastischer Blick auf die steilen Hänge des dahinterliegenden Bozdağı und auf die weitere Umgebung. Auf der Spitze des alten Wohnhügels lässt sich auch hervorragend der Sonnenuntergang genießen. Spätestens dann, wenn der Bustourismus längst beim Abendessen sitzt, werden sie den Berg ganz für sich alleine haben. Wenn sie dann wieder in den Ort zurück kehren, wird sich das Bild total gewandelt haben. Die zahlreichen Souvenirläden und Cafes haben alle geschlossen und der Ort versinkt wieder in seine frühere Schläfrigkeit. Dann ist Çavuşin wieder ein Ort für Ruhefanatiker, da die Straße von Göreme nach Avanos weit am Ortskern vorbeiführt. Und wenn man am Cafe, neben dem Büro des Ortsvorstehers, vorbeikommt und die alten Hodschas davor diskutieren und lamentieren sieht, kommt schon ein etwas archaisches Gefühl auf.


  Vom alten Ortskern Çavuşins führen Richtung Süden Wanderwege in das Rosen- und das Rote Tal. Einen besonders guten Blick auf den Wohnfelsen hat man südlich des Ortes auf der Anhöhe. Hier befindest sich auch ein kleines gemütliches Cafe.
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  Zwei herausragende Kirchen hat Cavuşin zu bieten:


  Johanneskirche - Basilika Johannes des Täufers


  Im oberen nordwestlichen Teil der Felswand von Çavuşin befindet sich die Johanneskirche. Sie soll eine der ältesten und größten Höhlenkirchen Kappadokiens sein. Die Datierung auf das 6. Jahrhundert wird allerdings stark bezweifelt.


  Das Besondere dieser Kirche war einmal die prunkvolle Außenfassade, die heute leider nicht mehr zu sehen ist, da sie den Erdbebenauswirkungen zum Opfer gefallen ist. Die meisten kappadokischen Höhlenkirchen sind von außen kaum zu erkennen, manche nur durch ein unscheinbares Loch zu betreten. Die Johanneskirche dagegen wollte den Besucher schon von Weitem in erhöhter Position über die weite Ebene hinweg auf sich aufmerksam machen. Desweiteren sind die Kreuzreliefs von Bedeutung. Ein sehr interessantes Sonnenkreuz ist noch in der nordöstlichen Ecke neben der großen Apsis im Kirchenraum zu erkennen. Von einem Radkreuz gehen Strahlen wie von einer stilisierten Sonne ab. Aber besonders auffällig ist das monumentale Radkreuz über dem Eingang zur Kirche. Im Zentrum des Kreuzes befindet sich die Blume des Lebens und der Schöpfung, umgeben von konzentrischen Kreisen, die die Hierarchien des Himmelreiches symbolisieren. Flankiert wird das Radkreuz von Rauten, die ebenfalls mit der Blume des Lebens gefüllt sind. Rauten finden sich als Kirchenschmuck nur noch in der Hacli Kilise im Kizilcukur sowie der Dereyamanli Kirche in Avanos und in armenischen Kirchen. In der christlichen Symbolik bedeutet das Quadrat die Erde. Dieses beeindruckende und außergewöhnliche Ornament symbolisiert also die Erde, gefüllt mit der Blume der Schöpfung, die wiederum von den Hierarchien des Himmelreiches umgeben ist. Das Sonnen- und Radkreuz war beliebt bei den arianischen, also nicht christlich-orthodoxen Germanen, aber ist ebenfalls iranisch-armenischen Ursprungs. Der Kircheraum mit Flachdecke und großer erhöhter Mittelapsis mit umlaufender Bank und zentralem Prunksitz für die Geistlichen kann ebenfalls mit der Hacli Kilise verglichen werden. Schwere Säulen, Hufeisenbögen und einfache lineare Schmuckbänder über den Bögen finden sich in Kappadokien in Bezirhane und der Durmus-Kadir-Kilise in Göreme und in der Heilige-Kreuz-Kirche in Zelve. Eine Datierung in die mittelbyzantinische Zeit ist wahrscheinlich. Es könnte sogar sein, dass die Johanneskirche von Cavuşin erst im 11. u. 12. Jahrhundert ausgehöhlt worden ist. Also zu einer Zeit als Kappadokien längst unter seldschukischer Herrschaft stand und Tausende vom byzantinischen Kaiser im 11. Jahrhundert deportierte armenische Adelsfamilien in Kappadokien und Umgebung inzwischen ein neues Zuhause gefunden hatten. Als das Land prosperierte, das Reich der Rum-Seldschuken noch friedlich und sicher war und daher einer Prunkfassade nichts im Wege stand. Die Kirche ist Johannes dem Täufer geweiht. Aber auch eine Reliquie des Heiligen Hieron aus Tyana soll hier aufbewahrt worden sein: die Hand des Märtyrers aus dem 4. Jahrhundert.


  Große Taubenschlag Kirche - Büyük Güvercinlik Kilise - Nikephoros Phokas Kirche


  Am Ortseingang, in der Straßenkurve nach Avanos steht eine weitere interessante Kirche zur Besichtigung.


  Die Kirche soll vom byzantinischen Kaiser Nikephoros Phokas (geboren 912 in Kappadokien – 969 n. Chr. gestorben) gestiftet worden sein, als er 968 auf dem Weg nach Syrien in Kappadokien sein Winterquartier aufschlug. Seine Familie gehörte zum einflussreichsten Militäradel des Reiches und zu den reichsten Landbesitzern Kappadokiens. Sein Großvater war einer der erfolgreichsten Feldherrn des byzantinischen Reiches gewesen. So erhielt auch sein Enkel den Namen Nikephoros, was „Der Sieg Gewohnte“ bedeutet. Tatsächlich konnte auch Nikophoros II mit seinem Heer die Araber weit nach Süden zurückdrängen und damit Kappadokien befrieden. Die Kirche, die wegen ihrer späteren Nutzung als Taubenschlag auch Große Taubenschlag Kirche genannt wird, kann also als Stiftung des Kaisers frühestens aus dem 10. Jahrhundert stammen. Der Vorraum (Narthex) mit den Erzengeln Gabriel und Michael ist leider aufgebrochen und die Malereien dadurch schutzlos der Witterung ausgeliefert. Eine Stahltreppe führt ins Innere der reich bemalten Kirche. Der Kaiser, seine Gemahlin Theophano und weitere Mitglieder der Familie Phokas sind in der linken nördlichen Nebenapsis dargestellt. In der rechten südlichen Seitenapsis die Madonna mit dem Kind auf einem Thron, flankiert von Engeln. Die mittige Hauptapsis ist durch Wasser fast vollständig zerstört und der farbige Felsen kommt wunderschön zum Vorschein. Am Bogen sind nur noch Reste der Vision des Heiligen Eustachios zu erkennen, dessen Leidensweg dem eines Hiobs im Alten Testamentes gleich kommt, mit Cherubim, den Hauptengeln und Beschützer des Paradieses. Darunter wie gewöhnlich eine Aufreihung von Bischöfen und an der südlichen rechten Seite sind Kaiser Konstantin und Helena mit dem Kreuz mittig noch zu sehen. Des Weiteren über dem Apsisbogen die Verklärung und nördlich und südlich in Blendnischen des Naos die Erzengel Gabriel und Michael. Entlang der Sitzbänke im Naos wurden auf die Wände Imitate prunkvoller Gardinen gemalt, was für eine kappadokische Kirche sehr ungewöhnlich ist und auf den Kaiserpalast verweist. An der Westwand mit dem Eingang sind von links nach rechts Joseph und Maria nach der Fluchwasserprüfung, die Reise nach Bethlehem und die Geburt zu sehen. Darunter von links nach rechts, das letzte Abendmahl und der Judaskuss. Darunter sieht man die Höllenfahrt (Anastasis), drei Soldaten und die Taufe. Im östlichen Tonnengewölbe nahe der Apsis im Zentrum finden wir die Himmelfahrt, rechts die Aussendung der Apostel und links die junge Maria umrahmt von Engeln. Im westlichen, dem Eingang zugewandten Tonnengewölbe ist im nördlichen Bereich von links nach rechts oben Josephs Traum und Flucht nach Ägypten zu sehen. Darunter von links nach rechts die Verfolgung der Elisabeth, die Ermordung Zacharias und der Kindermord (massacre of the innocents). Im westlichen Tonnengewölbe im südlichen Bereich von links nach rechts liegen im oberen Teil die Verkündigung, der Besuch Maria bei Elisabeth (Heimsuchung), die Fluchwasserprüfung, und im unteren Teil die Anbetung der Magier. An der Südwand unter dem Sims von links nach rechts befinden sich die Heilung eines Blinden, die Auferweckung des Lazarus und der Einzug nach Jerusalem. Darunter von links nach rechts die Kreuzabnahme, die Bestattung Jesu und die drei Frauen mit dem Engel vor dem leeren Grab Jesu.


  An der Nordwand unter dem Sims von links nach rechts: Jesus vor Pilatus, Kreuzweg, Kreuzigung mit Honoratioren und rechts daneben die eigentliche Kreuzigung mit Maria links und Johannes rechts sowie Longinus mit der Lanze und Esopos mit Essigschwamm und Essigeimer in der Hand. In der Reihe darunter eine Aufreihung von Soldaten und links davon sind zwei Reiter zu erkennen. Bemerkenswert ist, dass der eine der Reiter der berühmte und sehr mächtige armenische General Melias der Große (gest. 934 n. Chr.) sein soll. Im Kampf gegen die Araber war er so erfolgreich gewesen, dass er vom byzantinischen Kaiser ein eigenes Thema, also eigenes militärisches Gebiet erhielt, welches fortan Einwanderungsgebiet für Armenier wurde, was schließlich den Beginn Kleinarmeniens bedeutete. Noch bemerkenswerter ist der zweite Reiter. Er stellt Johannes Tzimiskes dar, ebenfalls armenischer Abstammung und erfolgreicher Feldherr gegen die Araber. Er war ein enger Verwandter des Kaisers Nikephoros Phokas II, den er jedoch mithilfe dessen Gattin Theophano ermordete und anschließend selber Kaiser wurde. Dass also in einer Stiftung des Kaisers aus dem Jahre 968, welche sicherlich erst nach seinem Tod im folgenden Jahr zur Vollendung kam, sein eigener Mörder und die untreue Gattin groß dargestellt werden, wäre eine kleine Sensation. Auch die Darstellung des sehr umstrittenen armenischen Generals Melias, der zu Nikephoros Phokas keinen direkten Bezug hat, da er wesentlich früher gestorben ist, gibt Rätsel auf. Auch seltsam ist die Tatsache, dass die kaiserliche Familie in der Seitenapsis sowie die Soldaten an der nördlichen Wand alle einen Nimbus (Heiligenschein) tragen, der eigentlich den Heiligen vorbehalten ist, und welches Attribut für einen Stifter mehr als anmaßend zu bezeichnen wäre. Auch die Plazierung der Kaiserfamilie in der linken Seitenapsis sozusagen als Gegenstück zur Madonna in der rechten kommt der von Heiligen gleich. Interessant ist noch die Darstellung der Aussendung der Apostel, wie sie ganz ähnlich in der Neuen Tokali Kilise im Göreme Museum zu sehen ist. Man weiß aber inzwischen, dass die Malereien der Neuen Tokali Kilise aus dem 13. Jahrhundert stammen müssen, also 200 Jahre später entstanden sind. Oder ist der Große Taubenschlag von Cavuşin gar keine Stiftung des Nikephoros Phokas II, sondern des armenischen Zweigs der kappadokischen Familie Phokas, die nach dem erfolgreichen Feldzug gegen die Araber diese Kirche gestiftet und postum die Offiziere und vor allem deren Feldherrn und Kaiser hat ehren wollen? Die Darstellung der Ermordung des Zacharias, eine echte Besonderheit in kappadokischen Kirchen (Alte Tokali Kilise), könnte ebenfalls in diesem Zusammenhang gesehen werden, genauso wie die der Vision des Heiligen Eustachios in der Hauptapsis.


  Die Anlage ist von 8°° bis 17°° Uhr täglich geöffnet. Eintritt 8,-TL


  Paşabağı
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  Dieses kleine Tal, auch Tal der Mönche genannt, liegt zwischen Çavuşin und dem Museumsdorf Zelve und ist bekannt für seine vielen gut erhaltenen Feenkamine. An ihnen kann man den Erosionsvorgang, der typisch ist für Kappadokien, sehr gut erkennen. Hier scheint der Berg im Hintergrund regelrecht zu kalben. Gut sind die einzelnen Gesteinsschichten an den hohen Türmen zu erkennen. Zieht man gedanklich eine Linie einer jeweiligen Schicht von Kamin zu Kamin, so lässt sich hier hervorragend der alte Schichtenverlauf wie er in jedem Berg dieser Gegend vorzufinden ist erkennen. Besonders die härteren, zuoberst liegenden Hüte sind es, die den Türmen ihr skurriles Aussehen bescheren und sie auch vor dem Verfall schützen. Der Abbruch eines solchen Hutes würde dafür sorgen, dass der Turm innerhalb weniger Jahrzehnte zu einem kleinen Stumpf schwinden würde. Auch hier haben Mönche schon im Altertum diese Gebilde als Wohnraum genutzt. In der süd-östlichen Ecke des Tals befindet sich eine größere Wohnanlage, in die man hinaufsteigen kann und in etwa 15 m Höhe eine Aussichtsöffnung vorfindet.


  Leider ist das ehemals romantische Tal inzwischen touristisch überfüllt, da Paşabağı zu den 5 wichtigsten Sehenswürdigkeiten in Kappadokien gehört, die vom Massen- und Bustourismus angefahren werden. Heute sieht man vor lauter Menschen, Verkaufsständen und Bussen die Feenkamine kaum noch. Der Abriss der Verkaufsbaracken ist zumindest geplant. Die dazwischen liegenden Gärten sind nur noch staubige Äcker, durch die für den Komfort der Touristen gepflasterte Wege führen. Hier gibt es auch ein Kamel, auf das man sich gegen Bezahlung setzen kann - Ein untrügliches Zeichen für Massentourismus, für den der Orient ohne Kamel nicht denkbar ist. Gute Fotos lassen sich hier vom späten Nachmittag bis zum Sonnenuntergang machen. Dann ist der Andrang nicht mehr so groß und die Türme beginnen in den verschiedensten Farben zu leuchten und zu glühen. Noch bessere Fotos machen hier allerdings die Frühaufsteher, die noch vor dem Sonnenaufgang hier Stellung beziehen.


  Die Hauptsehenswürdigkeit von Paşabağı befindet sich der in der Mitte des Tales. Der spektakulär wirkende Feenkamin des Mönches Simeon, der sogenannte Simeonturm. Im unteren Bereich des Turms wurde eine kleine Kapelle mit wenigen Ausschmückungen angelegt, darüber befindet sich die Wohnzelle des Eremiten. Dieser aber lässt sich nur über einen etwa 5 m hohen und senkrechten Schacht erreichen. Oben findet man dann zwei Wohnräume vor, ausgestattet mit einem Bett und einem Sitzplatz, massiv aus Felsgestein gemeißelt. Seit geraumer Zeit ist der Turm jedoch abgesperrt und für wagemutige Kletterer nicht mehr zugänglich.


  Der Mönch, der diesen Feenkamin einst bewohnte, soll ein Jünger des Heiligen Simeon gewesen sein. Dieser Simeon Stylites übte Askese, indem er 30 Jahre in Syrien auf einer Säule lebte, Wind und Wetter schutzlos ausgeliefert. Sein Jünger in Kappadokien dagegen richtete sich ziemlich komfortabel in diesem Feenkamin ein.


  In der kleinen Kapelle unterhalb der Mönchszelle befindet sich über dem Bogengrab (Arkosol) eine Inschrift des Eremiten Simeon:


  „Gott hilf deinem Diener, Simeon, Mönch


  Ich wurde geschaffen als Kind in meines Mutters Leib


  Habe für 9 Monate keine normale Ernährung erhalten


  Ich wurde ernährt in einem Strom aus Flüssigkeit


  Ich kam aus meiner Mutter


  Sah die Schöpfung und erkannte den Schöpfer


  Lernte die von Gott gegebene Heilige Schrift


  Und verstand dieses welches mir gesendet wurde


  Wie es kam, dass die Söhne von Adam, dem Erst-Erschaffenen,


  starben und alle Propheten


  Da ich noch lebe, bereite ich ein freies Grab,


  So, Gruft, nimm auch mich, wie meinen Namensbruder Stylites


  Der Diener Gottes, Simeon der Mönch, starb am 9. Juni…. Im Jahre …..“


  Zelve


  Der Ort wurde 1952 von der Regierung geräumt und die Bevölkerung in ein neues Dorf etwa 1,5 km weiter im Norden umgesiedelt. Aktepe, so der Name dieses neuen Dorfes, lässt bei seinem Anblick erahnen, warum es so klein geblieben ist. Im Vergleich mit der alten Heimat seiner Bewohner ist der Ort mit den Worten „staubig“ und „trostlos“ gut umschrieben. Und so ist es auch nicht weiter verwunderlich, dass viele ehemalige Bewohner Zelves weiter gezogen sind in andere Städte.


  Dass jedoch die damalige Räumung nicht ohne Grund stattfand, beweisen die riesigen Felsbrocken auf dem Grund des rechten Tals. All diese Brocken sind in den letzten 50 Jahren von den Wänden des Berges gebrochen und hätten unter der Bevölkerung sicher zahlreiche weitere Opfer gefordert. Auch die dünne Felswand zwischen dem ersten rechten und dem zweiten Tal war bis vor einigen Jahrzehnten noch durchgehend erhalten. Heute ist der vordere Teil des rechten Tals sogar für Touristen aus Sicherheitsgründen abgesperrt. Zelve war keine kleine Gemeinde, wie die zahlreichen Räume und Wohntrakte, die zu beiden Seiten der drei Täler in die Felswände getrieben wurden, belegen. Bis 1923, dem Jahr des großen Bevölkerungsaustausches, lebten im Dorf Christen und Moslems zusammen. Sicherlich haben die verbliebenen muslimischen Einwohner sich nicht vorstellen können, dass auch sie, nur dreißig Jahre später, ihre Heimat würden verlassen müssen.


  Der Ort besteht aus drei Tälern, die sich von Norden aus in den Berg gefressen haben. Zwei dieser Täler ziehen sich weit in den Berg hinein und haben ihn fast zu einem U geformt. Ganz links das dritte Tal reicht nicht so weit hinein. Hier befinden sich mehrere interessante Felsräume. Unter anderem blieb die alte Dorfmühle mit ihrem großen Mühlrad, das von einem Zugtier bewegt wurde, erhalten.


  Zelve soll auch eines der ältesten Mönchstäler Kappadokiens sein und einige Kirchen weisen auch darauf hin, dass hier größere christliche Gemeinschaften gelebt haben müssen.


  Das Besondere an Zelve ist aber die Tatsache, dass man hier, mal abgesehen von der kleinen Moschee im rechten Tal, keinerlei künstliche Bauwerke vorfindet. Bis zuletzt blieben die Menschen hier ihren alten Höhlenräumen treu, ohne Leitungswasser, elektrischem Strom oder einer Kanalisation. Diese Tatsache gewährt uns heute einen kleinen Einblick darin, wie die Kappadokier vor Jahrhunderten in ihren Dörfern gelebt haben müssen. Orte wie Avanos, Göreme oder Ürgüp sahen damals nicht viel anders aus. Zu erwähnen wäre da noch der Verbindungstunnel zwischen Tal 1 (rechts) und Tal 2 (mitte). Wie und warum er entstand weiß man heute nicht mehr. Zum einen ist er natürlich eine gute Abkürzung zwischen den beiden Tälern, aber vielleicht steckten auch verteidigungstechnische Überlegungen dahinter. Bei einem Angriff konnten durch ihn hindurch versteckt und schnell die Verteidiger ihre Truppen von einem zum anderen Tal verlegen, gerade dorthin wo sie gebraucht wurden. Zum Transportieren von Waren ist er viel zu eng. Vor einigen Jahren hat die Museumsverwaltung den Tunnel sperren lassen. Eigentlich schade, denn auf diesem kurzen Tunnelstück hat jeder Tourist für sich testen können, ob er eine unterirdische Stadt besuchen sollte oder es besser sein lässt.


  Zelve ist heute ein Museum mit für Touristen befestigte Wege und Treppen. Eintritt 10 TL zwischen 83° und 18°°
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    Folgende Kirchen sind in Zelve noch zugänglich und können auf dem Rundgang besichtigt werden:

  


  Kutsal Haç Kilise - Heilige Kreuz Kirche


  Sie befindet sich im mittleren Tal. Es ist eine Einraumkirche mit Tonnengewölbe und großer erhöhter den ganzen Raum ausfüllender Apsis. An den Seiten befinden sich überwölbte Blendnischen mit einfachen Zierlinien. Die Kirche verfügt innen über keinerlei Malerei. Nur über dem Eingang außen sind noch Reste von Malerei und eine Inschrift in einem stilisierter Hufeisenbogen zu erkennen, der eine besondere Bedeutung zu haben scheint. Die Inschrift lautet:


  „Ehrwürdiges Kreuz, Gottes Zeichen, Jesu Titel, Tor zum Paradies, welches die Sünden ausgewaschen hat, Stärke der Schwachen, wen die Völker anrufen, unbesiegbare Waffe, welche den Hass bezwingt, drei Mal glückliches Holz, im Namen des auferstandenen Gottes ergreife mit Wohlwollen die Hände, welche sich zu dir strecken.“


  Auffällig an dieser Kirche sind die monumentalen Kreuzreliefs beidseitig des Einganges im Innern. Diese seltenen Radkreuze entsprechen exakt dem der Balkan Deresi 3 bei Ortahisar, sind allerdings nicht so gut erhalten und nicht so fein gearbeitet. Die Heilige Kreuz Kirche verfügt zwar über Gräber am Boden, war aber keine von einem Stifter erbaute Begräbniskirche, sondern wurde für Gottesdienste genutzt. Von dem freistehenden Ambo in der Apsis wurde den Besuchern gepredigt. Die Ausschmückung der Kirche ist insgesamt bescheiden, sie wurde wahrscheinlich von den Einheimischen selbst erbaut. Dass die Kirche von nicht-christlichen Bewohnern schließlich umgenutzt wurde, davon zeugen die vielen Löcher in den Wänden für Balkenaufhängungen, eine Feuerstelle (Tandir) im Boden neben den Gräbern und ein Kelterbecken zur Gewinnung von Weintraubensaft in den Seitennischen.
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  Üzümlü Kilise - Balikli Kilise - Kirche mit dem Wein / Fisch


  Im kleinen östlichen Tal befindet sich in der Nähe der Mühle die Üzümlü Kilise, auch genannt die Kirche mit den Weintrauben und dem Fisch. So genannt wegen der Bemalungen außerhalb und innerhalb der Kirche. Über dem Eingang zur Kirche ist im Bogenfeld die Gottesmutter mit dem Kind noch zu erkennen. Im Bogen halten die Erzengel ein Radkreuz. Der Hauptraum der zweischiffigen Kirche ist nur mit einigen einfachen Radkreuzen auf herausgearbeiteten Medaillons geschmückt, außerdem mit unbeholfen wirkenden Kreuzzeichnungen an verschiedenen Stellen. An der Flachdecke prangt ein monumentales Reliefkreuz. In der erhöhten Mittelapsis sind in 3 Nischen Stechkreuze aus dem Fels herausgearbeitet worden. Auch sie sind nicht besonders exakt und wahrscheinlich von Laienhand gearbeitet. Ein freistehender Ambo in der Mittelapsis wurde weggehackt. An den Seiten der Apsis befinden sich Sitzbänke für die Geistlichen. Über der Mittelapsis findet man ein Radkreuz, das von 2 Fischen flankiert wird, was der Kirche unter anderem ihren Namen gab. In den Seitennischen beidseitig der Apsis sind noch Reste von Altären wahrscheinlich zur Reliquienverehrung zu sehen. Diese Kirche scheint ebenfalls aus eigenen bescheidenen Mitteln der gläubigen Gemeinde hier im Zelvetal erbaut worden zu sein. Besonders interessant sind die einfachen, aber sehr wirkungsvollen flächigen Eisenoxid-Bemalungen die im Seitenschiff direkt auf den Fels aufgetragen wurden. Vorherrschend ist hier das Radkreuz. Das Seitenschiff im nördlichen Teil verfügt über eine eigene Apsis mit Altar und war wahrscheinlich ein besonders heiliger Bezirk der besonderen Sakramenten vorbehalten war. Leider hat ein Wassereinbruch im südlichen Teil der Kirche ein großes Loch in die Felswand hinein gerissen.


  Das Devrent-Tal


  Dieses Tal liegt auf halber Strecke zwischen Ürgüp und Avanos, etwa 3 km hinter Aktepe. Charakteristisch für dieses nicht besonders große Tal sind die eng beieinander stehenden und etwas kleineren Tuffkegel, die zu Hunderten den Horizont zerfranseln. Wer einmal versucht, zwischen den einzelnen Kegeln hindurchzukommen, wird verstehen, warum dieses Tal niemals bewohnt wurde. Die Enge und die Unwegsamkeit zwischen den Formationen haben keinen Platz für eine Ansiedlung gelassen. Freunde der Fotografie sollten sich hier am späten Nachmittag einfinden, wenn die kleinen Kegel lange Schatten werfen und rot aufleuchten. Das Tal ist leider nicht mit dem öffentlichen Bus zu erreichen und auch eine Wanderung über die schattenlose Ebene zum Tal hin ist nicht gerade ein Vergnügen.


  Hier im Devrent-Tal befindet sich auch das berühmte Steinkamel. Überhaupt bieten die vielen verrückten Felstürmchen hier Platz für Interpretationen. Kaum ein Felsgebilde, in dem man nicht irgendeine Figur zu erkennen glaubt. Wer sich jedoch ein Fahrzeug mietet, sollte sich diese Laune der Natur nicht entgehen lassen und hier einen romantischen Sonnenuntergang genießen. Tagsüber herrscht ein reger Andrang vom Bustourismus, wobei die wenigsten Besucher den beschwerlichen Weg hinauf in das Labyrinth der Feenkamine wagen.


  Ürgüp


  Die kleine Kreisstadt stellt eine gesunde Mischung aus Göreme und Avanos dar. Was Avanos an Tourismus und Göreme an einem normalen türkischen Ort fehlt, kommt hier in einem gesunden Maße zusammen. Ürgüp liegt heute weitflächig verteilt am Fuße dreier historischer Wohnhügel. Diese sind alle nicht mehr bewohnbar, aber zeigen uns, wie groß die Stadt schon in historischen Zeiten gewesen sein muss. Zu byzantinischer Zeit hieß sie Osiana, später wurde sie nach dem hier bestatteten Heiligen Prokopios benannt und unter den Seldschuken schließlich Başhisar, was Hauptburg bedeutet. Ihre Größe, für die sie schon in seldschukischer Zeit bekannt war, behielt sie bis zum Bevölkerungsaustausch 1924. Ein Zeugnis für den Bekanntheitsgrad Ürgüps aus früherer Zeit stellt das Grabmal des seldschukischen Sultans Ruknettin Kiliçarslan dar. Im 12. Jh. floh er vor seinem Bruder, der ihm den Thron streitig machte, nach Ürgüp. Sein Grabmal aber errichtete der Osmane Vecihi Paşa erst 1863. Und so war die Stadt schon über Jahrhunderte bekannt als Fluchtburg für in Ungnade gefallene Persönlichkeiten. Die vielen Tunnel und Höhlengänge im Innern der drei Hügel waren für die Flüchtlinge ideale Verstecke. Das Grabmal des Seldschukensultans kann hoch oben auf dem vordersten Felsen der Stadt besichtigt werden. Es ist ein Teil des Aussichtsplateaus, dem Temenni Tepesi, oberhalb der Stadt. Allerdings gewann der Felsen 2007 traurige Berühmtheit, als eines Morgens ein großer Teil davon abbrach und auf den Hauptplatz der Stadt stürzte. 3 Tote waren zu beklagen, da die Steinmassen eine Diskothek unter sich begruben. Die Katastrophe hätte schlimmere Folgen haben können, wäre der Fels nicht erst um 5 Uhr morgens, als alle Gäste schon gegangen waren, zerbrochen.


  Ürgüp besaß, wie einige andere Orte auch, eine große griechische Gemeinde und mit dem Bevölkerungsaustausch blutete die Stadt regelrecht aus. Aber noch stehen viele der griechischen Villen. Es lohnt sich, ein wenig das Zentrum zu verlassen und die großen architektonischen Leistungen der ehemaligen Bewohner zu bestaunen. Besonders schön ist das alte Pfarrhaus mit seiner großen Säulenterrasse, das etwa 50 m links von der Moschee entfernt am Hauptplatz liegt. Der Hauptplatz selbst wurde vor einigen Jahren mit einer architektonisch denkwürdigen Konstruktion verbaut, in der sich einige Restaurants und Läden eingemietet haben. Die Bogenkonstruktion der Hallen und der Uhrenturm erinnern mehr an ein Bahnhofsgebäude. Ansonsten befindet sich im Zentrum der Stadt alles, was das Herz des Touristen begehrt. Zahlreiche Agenturen offerieren ihre Kappadokien-Touren, Teppichhändler lauern auf fette Beute und hier liegen auch die Filialen der großen internationalen Autovermieter, deren Fahrzeuge man schon von europäischen Vertretungen aus buchen kann. Auch das alte Hamam liegt am Platz, in dem man ein paar erholsame Stunden verbringen kann. Das kleine Museum kann schon als niedlich bezeichnet werden und zeigt historische Funde aus der näheren Umgebung. Besonders stolz ist man auf die versteinerten Mammutstoßzähne, die bei Mustafapaşa gefunden wurden. Weiter oben an der Straße nach Nevşehir liegt eine Attraktion, für die sich mehr die einheimischen Besucher interessieren. Hier steht das nach der gleichnamigen türkischen Seifenoper benannte „Asma Konak“. Zu bestimmten Zeiten treten sich hier die Fans dieser erfolgreichen Fernsehserie gegenseitig die Füße platt. Der Erfolg dieser Serie hat zur Folge, dass weitere Filme im Ort gedreht werden und ständig Fernsehteams anzutreffen sind. Noch ein Stückchen weiter die Straße hinauf trifft man auf die Weinkelterei Turasan, die in Ürgüp seit 1943 ihren Wein produziert. Wer möchte, kann sich hier eine ausführliche Weinprobe genehmigen oder an einer Führung durch das Werk teilnehmen.
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  Im südlichen Teil von Ürgüp findet jeden Samstag der große Wochenmarkt statt. Von dort aus ist es nicht mehr weit bis zur neuen Moschee. Sie ist zwar nur wenige Jahre alt aber trotzdem lohnt sich ein Besuch. Die Kombination aus alter osmanischer Bauweise, farbenfroher Innenbemalung und die Verwendung des ortsüblichen Tuffsteines machen sie schon jetzt zu einer Sehenswürdigkeit.


  Fährt man weiter von Ürgüp Richtung Mustafapaşa, so erreicht man nach wenigen Kilometer auf der rechten westlichen Seite eine Ausschilderung in das Kepeztal bzw. Pancarliktal mit der Pancarlik Kilise, die man sich unbedingt ansehen sollte.
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    In den Malereien der Pancarlik Kilise tragen die Dargestellten ungewöhnliche Kleidung und Haartracht

  


  Pancarlik Kilise – Theodorkirche


  Im Kepeztal und Pancarliktal sind weit verstreut Mönchsklausen und Kirchen zu erkunden und ein Spaziergang lohnt sich hier. Aber ganz besonders sehenswert ist die Pancarlik Kilise! Die Kirche ist von außen geglättet und ein großes Radkreuz prangt als Relief am Eingang zur Seitenkapelle. Dieser Eingang wurde offensichtlich nachträglich hinein geschlagen. Ungewöhnlich aber sind die Malereien im Innern der Kirche. Auf den ersten Blick erscheint sie der Haçli Kilise im Kizilcukur sehr ähnlich: einschiffig mit Flachdecke und großer die ganze Wand einnehmender Apsis. In dieser Apsis genau wie in der Haçli Kilise ist Jesus als Pantokrator in einem Regenbogenkreis abgebildet. Er ist umgeben von den Symbolen der 4 Evangelisten (Tetramorph), links oben der Engel für Matthäus, links unten der Stier für Lukas, rechts unten der Löwe für Markus und rechts oben der Adler für Johannes. Dieses könnte auch die Vision des Ezechiel darstellen, nur fehlen hier die Feuerräder. In der Reihe darunter sind jedoch auch rechts und links Cherubim zwischen einer Anreihung von Heiligen zu erkennen. Darunter ist die Bemalung fein säuberlich entfernt worden; wahrscheinlich dachte jemand, dass es für die hier noch stattfindenden Andachten besser aussehen würde. Außerdem wurde in die Pantokratorszene versucht eine Aufhängung, wahrscheinlich für eine Beleuchtung, anzubringen und hat damit die Pantokratorszene weitestgehend zerstört.


  Wesentlich interessanter jedoch sind die Darstellungen an der Decke und den Wänden des Naos. Als schmückendes Ornamentband sind kappadokische Häuser dargestellt, was sehr selten, aber entsprechend in der Alten Tokali Kilise auch zu finden ist - genauso wie die grüne Hintergrundfarbe. Ungewöhnlich ist die bemalte Flachdecke. Die wenigen Flachdecken der kappadokischen Höhlenkirchen sind meistens mit monumentalen Reliefkreuzen geschmückt, aber nicht mit Malereien versehen. Sehr ungewöhnliche Radkreuze als Relief befinden sich dagegen an der Nord- und Südwand. Auch sind die Wände dicht an dich mit Szenen überzogen und lohnen einer näheren Betrachtung.


  Die Figuren tragen zum Teil ungewöhnliche Kleider und Kopfbedeckungen, wie zum Beispiel an der südwestlichen Wand, wo man sogar eine mit einem die halbe Schulter freilassenden Umhang erkennen kann. Außerdem sind die Kleider manchmal nur knielang (Südostwand rechts neben dem Reliefkreuz) und die Personen wirken breit, muskulös und fast plump im Vergleich zu den sonst eher in die Länge gezogenen schlanken Figuren der byzantinischen und kappadokischen Malereien. Den Frauen hängen die Haare wallend über die Schulter, wie an der linken Nord-Ostwand rechts über dem Reliefkreuz zu sehen. Sie tragen Blusen mit einem verknoteten Tuch über der Schulter und in der Hüfte gebundene Röcke mit herabhängenden Schärpen. Dieses entspricht nicht der mittelbyzantinischen Kleidermode und erst recht nicht der orientalischen. Aber am ungewöhnlichsten ist die Haarfarbe vieler dargestellter Personen auf der westlichen Seite der Deckenbemalung sowie der Südwestwand - nämlich rot-blond! Und sogar Jesus trägt blondes Haar! Jesus ist bei der Taufe nackt dargestellt, was für kappadokische Kirchen üblich ist, jedoch nicht die fast schamhafte Verhüllung seines Intimbereichs mit den eigenen Händen. Auch andere Nackte werden so gezeigt. Man kann davon ausgehen, dass die Pancarlik Kilise ursprünglich nur in der Apsis und dem Apsisbogen bemalt wurde, wie bei anderen Kirchen dieses Stils in Kappadokien auch, und eine Datierung vor dem 10. Jahrhundert möglich ist. Später muss sie jedoch Stifter gefunden haben, die auch den Rest der Kirche ausmalen ließen, aber zum Teil nach ihren eigenen Vorstellungen und die sind in Kappadokien als fremd zu bezeichnen. Waren es europäische Pilger des Mittelalters, die hier im Kloster Aufnahme fanden und sich erkenntlich zeigten?


  Zu den einzelnen dargestellten Szenen:


  Links der Apsis an der nord-östlichen Wand: Flucht nach Ägypten. Darunter wurde die Bemalung entfernt. Rechts der Apsis an der süd-östlichen Wand: Maria mit Jesus auf dem Schoß. Rechts des Reliefkreuzes die drei Könige aus dem Abendland? Auch darunter ist die Bemalung verschwunden. Im östlichen Bereich der Deckenbemalung tragen die Figuren die ortsübliche Bekleidung und sind auch nicht blond. Auf der linken nördlichen Seite: Reise nach Bethlehem und Geburt. Auf der rechten südlichen Seite aus dem Marienzyklus: Verkündigung, Heimsuchung und die Fluchwasserprobe. Im westlichen Bereich der Deckenbemalung dagegen sind die Figuren blond und sie tragen europäische Kleidung. Auf der nördlichen Hälfte sind die Darbringung im Tempel und die Taufe zu sehen.


  Auf der südlichen Seite liegen die Heilung des Lahmen, die Hochzeit zu Kana und die Berufung der Apostel. An der nord-westlichen Wand im unteren Bereich sind noch Reste der Kreuzigung zu sehen. Die weiteren noch sichtbaren Szenen sind in ihrer Art ebenfalls ungewöhnlich und bedürfen einer näheren Bestimmung. Eintritt 5,-TL


  Sarica Kilise


  Diese Kirche passiert man auf dem Weg zur Pancarlik Kilise. Leider ist sie meistens verschlossen. Die hervorragende Restaurierung von 2004 verwandelte das Baudenkmal in eine heute erlebbare Kirche. Die Sarica Kilise ist eine der wenigen Kirchen Kappadokiens, in der die Spiritualität eines Gotteshauses wieder fühlbar wird. Nicht umsonst wurde die aufwändige Erneuerung der Anlage mit einem Architekturpreis ausgezeichnet. Wahrscheinlich gehörte die Kirche zu einem Klosterkomplex im Kepeztal, zu dem auch weitere Kirchen gehören wie die Yokus Basi Kilise. Einfache mit roter Farbe (Eisenoxyd) direkt auf den Felsen aufgetragene Ornamentik schmücken die Kreuzkuppelkirche. Und wie in der Barbarakirche im Göreme Museum soll auch in der Sarica Kilise ein Steinquaderimitat eine Mauerkirche vortäuschen. In den Zwickeln (Pendentif) und Blendbögen wurden Malteserkreuze aufgemalt, die aber mit ihren weit auslaufenden Enden eher an ein georgisches Bolnissikreuz erinnern. In der Hauptapsis ist die Deesis und an den Seiten Szenen aus dem Leben Jesu und Mariä zu sehen.


  Ürgüp und die Karamanli - Kaviarhandel in Kappadokien


  Über die Ursprünge des Volksstamms der Karamanli ist nur sehr wenig bekannt. Es wird vermutet, dass sie aus der Gegend der heutigen Provinz Karaman stammen. Einigen Behauptungen zufolge soll es sich um Griechen gehandelt haben, die in der Zeit der Seldschuken turkmenisiert wurden, jedoch ihren christlichen Glauben behielten. Andere Historiker dagegen stellen die These auf, dass es sich hierbei um einen alten Turkmenenstamm handelt, der sich in byzantinischer Zeit dem Christentum anschloss. Aber eigentlich lassen sich keine genauen Aussagen über die Ursprünge dieses Volkes machen. Was ihre historische Lokalisierung so problematisch macht, liegt in der besonderen Trennung von Schrift und Sprache. Sprachen sie auch weitgehend türkisch, so bedienten sie sich beim Schreiben des griechischen Alphabets. Ähnliches findet man in Iran vor, wo die persische Sprache mittels arabischer Schriftzeichen festgehalten wird. In Kappadokien ließen sich die Karamanli vor allem in Mustafapaşa, Ürgüp, Nevşehir und Kayseri nieder. Dabei bildeten sie regional jeweils eine bestimmte Händlergilde. In Kayseri spezialisierten sie sich auf den Handel mit Wurst und Dörrfleisch, und noch heute ist die Stadt bekannt für ihre Würste und dem geräucherten Rinderschinken, dem Pastirma. In den anderen kappadokischen Orten konzentrierten sie sich auf den Handel mit Kaviar und Fisch, was angesichts der Lage der Region, mitten im anatolischen Hochland, schon recht seltsam anmutet. Aber Kappadokien liegt mitten auf der Handelsroute zwischen dem Kaspischen Meer, indem es die größten Störe gab, und Istanbul, dem Hauptabsatzmarkt dieser Ware. Viele Karamanli lebten seit der Eroberung Konstantinopels durch die Osmanen, unter Mehmed dem Eroberer, am Bosporus. Sie wurden damals zwangsumgesiedelt, um die Stadt nach der Zerstörung 1453 wieder aufzubauen. Auch galten sie als geschickte Vermittler zwischen den neuen Machthabern und der dortigen Bevölkerung. Die meisten der Neu-Istanbuler kamen aus Aksaray und einige von ihnen gründeten bald einen eigenen Stadtteil, der noch heute nach ihrer alten Heimat benannt ist. 1923 mussten die Karamanli jedoch nach 1000 Jahren gänzlich ihre Heimat verlassen. Aufgrund ihres christlichen Glaubens fielen sie unter den Vertrag von Lausanne und waren damit ein Teil des vereinbarten Bevölkerungsaustausches zwischen Griechenland und der Türkei. Diese erneute Zwangsumsiedlung war für sie besonders hart, da sie tief in den türkischen Traditionen verwurzelt waren und die griechische Sprache nicht verstanden. Heute ist die Kultur dieses Volkes gänzlich verschwunden, entweder im türkischen Nationalismus untergegangen oder in Griechenland der Assimilation zum Opfer gefallen. Nur ab und an erinnert in Griechenland der Nachname „Karamanlis“ noch an dieses alte Volk.


  Ortahisar
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  Dies ist ein kleines Städtchen, das südlich der Straße zwischen Nevşehir und Ürgüp liegt. Obwohl der Ort nur geringe touristische Strukturen aufweist, tobt hier das Leben. Die ganze Stadt scheint im Zentrum auf den Beinen zu sein und die Teehäuser und Gärten am Hauptplatz quellen über mit Männern beim Kartenspielen und Palavern.


  Auch Ortahisar besitzt wie Uçhisar einen großen durchlöcherten Felsen, der schon von weitem zu sehen ist. Ortahisar bedeutet Mittelburg und entgegen seinem Gegenstück in Uçhisar kann man hier den Eindruck einer Burg besser erkennen. Der Felsen ist zwar etwas kleiner und die Aussicht nicht gar so weit, da er tiefer liegt, aber das Besteigen ist wesentlich spannender. Hier kann man einen guten Einblick erhalten, wie es gewesen sein muss, nicht nur in und auf, sondern auch mit dem Felsen zu leben. Der Aufstieg ist nur etwas für trittsichere Leute und schwindelfrei sollte man hier auch sein. Mehrere steile Metallleitern führen durch enge Öffnungen hinauf. Für 3 TL Eintritt kann man den Wohnfelsen besichtigen. Nur bis ganz nach oben kommt man aus Sicherheitsgründen nicht.


  Schräg gegenüber der Moschee liegt der Eingang zu einem kleinen privaten Volkskundemuseum. Anhand von figürlichen Darstellungen in Originalgröße und ausgestattet mit den alltäglichen Gegenständen aus vortouristischer Zeit, werden Szenen aus dem traditionellen kappadokischen Leben gezeigt. Diese liebevoll ausgestatteten Dioramen werden auch ausführlich auf deutsch erklärt. Das Eintrittsgeld von 3 TL ist hier sinnvoll angelegt. Ebenfalls lohnenswert ist ein Besuch der vielen Antikläden am Fuße des Burgfelsen (Kale). Auch wenn die Konkurrenz groß ist, Schnäppchen macht man hier nicht. Die Trödler kennen die Preise. Nahrhafte Wegzehrung verkaufen die Verkaufsstände zu beiden Seiten der Moschee. Getrocknete Früchte und etliche Nusssorten sollten hier unbedingt einmal probiert werden. Empfehlen können wir die gebrannten Mandeln mit Honig und Sesam ummantelt. Achtung: Hier besteht Suchtgefahr! Und die hohen Preise sind verhandelbar und orientieren sich am Massentourismus, der hier mit den Bussen für ein Foto vorfährt. Eine schöne Aussicht auf den Kale und die darunter liegende Altstadt von Ortahisar hat man, wenn man links vom Kale die Straße hinunter fährt und jenseits der Schlucht wieder hinauf. Für einen Spaziergang durch die Altstadt führt ein schmaler steiler Fußweg zwischen Moschee und Kale den Hang hinab. Hier befinden sich auch einige schöne Pensionen. Direkt unterhalb des Kale mussten schon vor Jahrzehnten die alten Häuser wegen Einsturzgefahr des Felsens verlassen werden. Geht man den Weg links hinunter, so kommt man in das südlich gelegene Balkantal, das sich westlich bis nach Ibrahimpasa hinzieht. Biegt man vorher rechts Richtung Norden ab, so kann man hier einige interessante Kirchen besichtigen:


  Cambazli Kilise


  In der Karsi Mahalle in Ortahisar steht auf einem Privatgrundstück die Cambazli Kilise, eine Kreuzkuppelkirche mit Deesis in der Hauptapsis und an den Wänden Szenen aus dem Leben Maria:


  Verkündigung, Maria Heimsuchung und Tod. Im Apsisbogen Jesus mit David und Salomon. In den Nebenapsiden Maria und ihre Mutter Anna, sowie Jesus und weitere Heilige.


  Himmelfahrtskirche - Balkan Deresi 1


  Sie ist leider zum großen Teil zerstört und die stark angegriffenen Malereien der Witterung schutzlos ausgeliefert. Der Felskegel ragt beeindruckend in den Himmel. Die kleine Kapelle ist mit zahlreichen Gräbern ausgestattet, also eine Funeralkapelle. Geschmückt ist sie mit dem in Kappadokien weitverbreiteten Zopfmuster sowie Weintrauben- und Ranken ähnlich wie die Nikitaskapelle im Kizil Cukur und die Stefanuskirche im Keşlik Kloster.


  Marienkirche - Balkan Deresi 2


  Diese Kirche befindet sich ganz in der Nähe der Himmelfahrtskirche. In der Apsis der Kreuzkuppelkirche befindet sich statt der üblichen Deesis die Gottesmutter mit dem Jesuskind und Engeln. Die Kirche ist so gut wie zerstört.
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  Kirche mit den Kreuzen - Balkan Deresi 3


  Folgt man dem Fußpfad so erreicht man bald die Kirche mit den Kreuzen. Man vermutet, daß sie als Hauptkirche einer Klosteranlage bereits im 6. Jahrhundert erbaut wurde. Die Außenfront ist abgestürzt und hat den Großteil der großen zentralen Kuppel mit sich ins Tal gerissen. Diese Kirche ist ganz anders als die anderen im Balkantal. Sie ist viel größer, hat keinerlei Bemalung und sehr interessante aus dem Felsen gemeißelte Reliefornamente, die einer näheren Betrachtung lohnen. Zunächst fällt das große Kreuzmedaillon in einem Bogen auf. Ähnlich einem Keltischen Kreuz gehen die Kreuzarme von einem Kreis im Zentrum aus. Hier sind es mehrere konzentrische Kreise. In der christlichen Symbolik bedeuten diese Kreise die Hierarchien des Himmelreiches. Ein derartiges monumentales Radkreuz findet man noch am Eingang der Johanneskirche in Çavuşin, dort gefüllt mit der Blume der Schöpfung, sowie in der Heiligen-Kreuz-Kirche in Zelve. Kreise mit verschiedensten Füllungen im Zentrum spielen in der Kirche mit den Kreuzen eine herausragende Rolle. Eigentlich müsste sie die „Kirche mit den Kreisen“ genannt werden. In keiner anderen Kirche Kappadokiens ist dieses so auffällig. An der Abbruchkante der Außenwand prunkt ebenfalls ein Kreis, der innen mit Zackenlinien gefüllt ist; darüber wunderschön die Märtyrerpalme fein heraus gemeißelt. Mit der kappadokischen Landschaft dahinter ein wunderbares Fotomotiv und einzigartig. – Nicht ganz: ein ganz ähnliches Motiv gibt es in der arianischen Kirche von Santa Maria del Naranko aus dem 9. Jahrhundert in Spanien!


  Basilioskirche - Kirche der Heiligen Petrus und Paulus - Balkan Deresi 4


  Diese kleine Funeralkapelle mit Gräbern in der überwölbten Nische (Arkosol) und im Boden ist vollständig ausgemalt, aber zum großen Teil zerstört, auch mutwillig, wie man an den vielen Kratzspuren erkennen kann. Die Malerei in der Hauptapsis ist überhaupt nicht mehr zu erkennen.


  Über dem Eingang ist Maria mit dem Jesuskind auf dem Schoss, flankiert von Petrus und Paulus zu sehen. Weitere Bilder sollen Darstellungen aus dem Leben des Heiligen Basilios und dem Martyrium von Petrus und Paulus sein. Das Besondere dieser Kapelle ist aber die auf einem quadratischen Grundriss aufliegende zentrale Kuppel, ohne verbindende Zwickel (Pentendif), wie es in der byzantinischen Kirchenarchitektur absolut üblich war. In Kappadokien gibt es nur noch eine Kirche mit diesem ungewöhnlichen Baustil: die Theodorkirche Tagar in Yesilöz. Auch die flächendeckenden Rankenverzierungen in Rot, Schwarz, Weiß sind denen der Tagar Kirche ähnlich. Ein weiteres ungewöhnliches Merkmal ist das einfache rote Kreuzzeichen im westlichen Arkosol gegenüber dem Eingang. Dieses mit Ranken umgebene Kreuz hat sehr viel Ähnlichkeit mit den Kreuzsteinen (Chatschkaren) der Armenischen Kirche. Die Position des Kreuzes lässt aber auf eine nachträgliche Anbringung schließen, also eine spätere Weihung der Kapelle.


  Tavşanlı Kilise - Die Kirche mit dem Hasen


  Im Süden von Ortahisar befindet sich versteckt die Hasenkirche. Aber auch hier sind die meisten Malereien von der Natur und dem Menschen zerstört worden und durch abgebrochen Wände Wind und Wetter weiterhin ausgeliefert. Folgende Szenen aus dem Leben Mariä und Jesu sind noch vage zu erkennen: Verkündigung, Geburt, Flucht nach Ägypten, Kreuzigung und Kreuzabnahme. Außerdem die Erzengel Michael und Gabriel.


  Hallaç Komplex - Hospital Manastırı


  Nordöstlich von Ortahisar befindet sich der Hallaç-Komplex, der bisher als Klosteranlage gedeutet wurde, daher Manastir oder auch als Hospital. Heute geht man davon aus, dass es sich ähnlich wie in Acik Saray um einen Landsitz handelt oder ein Herrenhaus. Genauso wie im Komplex 3 von Acik Saray gruppieren sich Höhlenräume U-förmig um einen zur Landschaft offenen Innenhof. Die Fassaden wurden aufwendig geglättet und gestaltet. Die Zugänge zu den Höhlenhallen sind heute halb verschüttet und der gesamte Innenhof scheint durch Felsschutt um mindestens einen Meter höher gekommen zu sein.


  Im linken westlichen Bereich ist nur noch eine hohe Säulenhalle erhalten geblieben, die mit ihrer zentralen Kuppel tatsächlich an eine Kreuzkuppelkirche erinnert, nur dass hier die Apsiden fehlen. Im Bogen über dem Eingang hat sich der Steinmetz einen in Kappadokien einzigartigen Scherz erlaubt und sich selbst als kleines Männchen für immer verewigt. Auf der rechten östlichen Seite des Innenhofes befindet sich die eigentliche Kirche, die in keinem Herrenhaus fehlen durfte. Eine hohe Kreuzkuppelkirche mit drei Apsiden und einfacher auf den Fels gemalter Ornamentik. Ein interessantes Detail sind die Hunde- oder Hasenköpfe und die in Kappadokien sehr selten anzutreffenden Spiralen anstatt der Kreise auf einigen der Säulenkapitelle. Spiralen als Dekor wurde vorwiegend von Armeniern und Germanen benutzt. Ein rechteckiges die Konche eher mager ausfüllendes Bild in der Hauptapsis zeigt Maria mit dem Kind, flankiert von einem Erzengel und Basilios dem Großen. Aber besonders faszinierend ist die Höhe der Kirche, die schon fast über gotische Proportionen verfügt und eine architektonische Besonderheit ist außerdem die Kreuzrippe in einer der Seitenkuppeln. Dieses ist beides seltsam, da diese schlanken Proportionen der in die Höhe ragenden Säulen und die Kreuzrippe vornehmlich in der europäischen Gotik vertreten waren. Diese Kirche weist sehr viel Ähnlichkeit mit der sogenannten Weißen- oder Säulenkirche im Kizilçukur auf. Auch diese ist hoch, hat ein Kreuzrippengewölbe und nur schlichtes mit Eisenoxid versehenes Dekor. Beide Kirchen sind von eleganter Erhabenheit.


  Geradeaus im Norden betritt man einen weiteren großzügigen Säulensaal, der jedoch mit seinem niedrigen Tonnengewölbe und den massigen Säulen eher plump wirkt. Von hieraus gehen weitere Räumlichkeiten ab, zur linken nach Westen nur ein Fenster - die Durchreiche für das Küchenpersonal? Auf der rechten Seite ein weiterer Raum mit einfacher roten Bemalung. Ein Kuriosum dieses Saales ist der Eingang. Brachial wurde einfach ein Loch in die Wand gehauen. Ein repräsentativer oder auch nur der Außen-Ornamentik der Schmuckfassade angepasster Eingangsbereich für diesen nicht gerade simplen Höhlenraum dahinter sieht anders aus. Ist man hier vielleicht nicht fertig geworden? Auch das in der Hauptapsis der Kirche bemalte Feld scheint seltsam und war vielleicht nur der Beginn einer vollständigen Ausmalung?


  Grundsätzlich kann die Hallaç Anlage in vielen mit Acik Saray bei Gülşehir verglichen werden. Selbst das in Kappadokien seltene Kreuzrippengewölbe findet man in einer kleinen Kirche des Herrenhauses von Komplex 3 in Acik Saray. Und auch hier trifft man wieder auf eine verschwenderische Verwendung des im byzantinischen Reich nicht üblichen Hufeisenbogens, besonders als Blendarkaden an den Außenfassaden und oft mit einem stilisierten Spitzdach darüber versehen. Erinnerungen an eine ferne Heimat der Bewohner?


  Ibrahimpaşa


  Wer eine kleine Zeitreise in die Vergangenheit erleben möchte, sollte sich ruhig einmal diesen Ort anschauen. Nur 5 km Luftlinie vom Trubel Göremes entfernt, und doch liegen ganze Welten zwischen beiden Siedlungen. Kein Autolärm, kein Rollergeknattere und keine musikalische Dauerberieselung aus den Restaurants, sondern Vogelgezwitscher, Hahnenschreie und ab und zu das unwirkliche Geschrei eines Esels. Jawohl, es gibt noch welche in Kappadokien. Hier in Ibrahimpaşa gehören sie noch zum alltäglichen Bild, genauso wie das Treiben der Kühe quer durch den Ort zur Tränke. Zu beiden Seiten des Tals scheinen die beiden Ortshälften geradezu am Hang zu kleben. Hier wird das traditionelle Dorfleben noch praktiziert, unberührt vom Tourismus und scheinbar unerreichbar für die Moderne.


  Der Ort liegt etwa 2 km südlich der Straße zwischen Uçhisar und Ortahisar in dem Tal, das Kavak mit Ürgüp verbindet. Der Dolmuş dorthin verkehrt leider sehr selten und unregelmäßig. Architektonisches Highlight ist die Steinbogenbrücke, die hoch über dem Tal beide Ortsteile verbindet und in den Jahren 1938 und 1939 von den Bewohnern des Ortes errichtet wurde.


  Nevşehir


  Ökonomen würden von einer expandierenden Stadt sprechen, Stadtplaner schlagen nur noch die Hände über dem Kopf zusammen. In den letzten 25 Jahren hat sich die Provinzhauptstadt scheinbar unkontrolliert über die Landschaft gelegt. Wer Nevşehir anfährt, kommt zuerst einmal durch ewig lange Neubaugebiete und erreicht dann das Verkehrschaos der Innenstadt. Erst seit 1954 hat Nevşehir eine eigene Provinzialverwaltung, vorher gehörte die Stadt zur Provinz Niğde. Touristisch hat die Stadt wenig zu bieten, obwohl sie zu historischen Zeiten einmal das Zentrum von Kappadokien war. Der berühmteste Sohn der Stadt hieß Ibrahim Paşa. Er schaffte es Anfang des 18.Jh. auf der Karriereleiter am Hofe des Sultans vom einfachen Küchengehilfen bis zum Großwesir. Dass er die Tochter des Sultans Ahmet des III. heiratete, sollte sich dabei nicht als Nachteil herausstellen. In seiner Funktion als Großwesir spendete er der Stadt Muskara, wie Nevşehir damals hieß, eine Reihe wichtiger Gebäude. Erhalten sind davon heute nur noch die Kurşunlu Cami (Bleierne Moschee), die Medresse und das Hamam. Nach seinem Tod im Jahre 1730 war es mit der großen Bautätigkeit zwar vorbei, aber die Stadt blieb ein wichtiges Handelszentrum bis in die Zeit der Atatürkischen Republik. Auch die seldschukische Festung hoch oben über der Stadt ließ Ibrahim Paşa weiter ausbauen und befestigen. Die Moschee ist unbedingt einen Besuch wert. Ihr großer Baum bestandener Innenhof und die weiten Arkaden über dem Eingang strömen eine ganz besondere Andacht und Ruhe inmitten dieses städtischen Molochs aus. Neben der Moschee liegt die alte Koranschule, die heute eine Bibliothek beinhaltet, und darunter das Bad, das immer noch in Betrieb ist.


  Ob sich ein Besuch der Festung lohnt, lassen wir mal dahin gestellt sein, denn der Weg hinauf ist sehr mühsam und nur schwer zu finden. Auch bietet die Anlage dort oben dem Besucher nicht viel, vorausgesetzt sie ist auch mal aufgeschlossen. Erschreckend ist das Bild, das sich einem während des Aufstiegs bietet. Während die Stadt sich mit allerhand modernen Gebäuden in alle Richtungen ausbreitet, bot der alte Stadtkern am Hang ein jämmerliches Bild des Zerfalls. Hier wohnten die Armen der Stadt in heruntergekommenen Häusern, von denen so manches vormals ein echtes Schmuckstück war. Anstatt das Viertel zu sanieren griff die Stadtverwaltung zu radikaleren Mitteln und pflügte die ganze Hangbebauung kurzerhand mit Bulldozern um. Die Bewohner wurden in Wohnsilos ganz am äußersten Rand der Stadt umgesiedelt.
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  Großer Baupläne zum Trotz wurde hier nun 2015 eine Sensation entdeckt: Unterhalb der Erdoberfläche soll sich die größte unterirdische Stadt Kappadokien befinden…wie groß, wie wichtig? - nun das werden die Archäologen in den nächsten Jahren herausfinden.


  Wer den mühsamen Aufstieg auf sich genommen hat, sollte jetzt noch einen Schritt weiter tun und sich noch weiter nach Süden wagen. Von der Festung aus kann man in dieser Richtung eine Moschee auf dem Nachbarhügel sehen. Dahinter verbirgt sich ein Schatz christlicher Kirchenarchitektur: massiv aus hartem Gestein erbaut, aber leider völlig vernachlässigt und verschlossen, erhebt sich die Panagia-Kirche aus dem Jahre 1849. Lassen Sie sich durch die unwirtliche und fast dörfliche Umgebung nicht beirren. Schon seit Jahrzehnten kümmert sich niemand mehr um den Sakralbau, der Wind und Wetter zu trotzen scheint. Besonders beachtenswert sind die Säulen am Ende der Arkaden. Sie besitzen keinerlei tragende Funktion, dienen nur der Verzierung, und sie lassen sich drehen. Die unterschiedlichen Färbungen der Säulenseiten zeigen, dass sie schon lange nicht mehr bewegt wurden.


  Prägen Sie sich nun die Umgebung gut ein und machen als nächstes einen Besuch im Museum von Nevşehir. Dort gehen Sie in das obere Stockwerk und wenden sich direkt nach links in die rechte Ecke des Raumes. Dort hängt eine alte Ansicht der Stadt. Beim genaueren Betrachten findet man dann auch die große Kirche wieder, etwas dunkler gezeichnet, inmitten eines riesigen Stadtteils eingebettet. So sah die Stadt vor 1924 aus, bevor der griechische Bevölkerungsteil das Land verlassen musste. Von den vielen Gebäuden um diese Kirche herum steht heute kein einziges mehr.


  Der Norden


  


  Das Museum liegt etwas versteckt hinter dem Ibrahim Paşa Denkmal an der Ausfallstraße Richtung Osten. In der oberen Etage befinden sich Ausstellungsstücke aus der osmanischen Zeit. Im unteren Stockwerk sind die Funde aus der näheren Umgebung und aus älterer Zeit chronologisch gegen den Uhrzeigersinn ausgestellt. Die ältesten Ausstellungsstücke stammen aus der Zeit um 8000 vor Chr. und wurden in der Nähe von Gülşehir gefunden. Das Museum ist von 8°° bis 17°° Uhr geöffnet und der Eintritt ist kostenlos. Zum längeren Verweilen oder gar Übernachten lohnt sich Nevşehir schlichtweg nicht.


  Avanos
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    Auch heute noch werden im Töpferort Avanos die traditionellen Wasser- und Joghurtkrüge in reiner Handarbeit hergestellt und sind für wenige Türkische Lira zu haben ( Foto Morscheck )

  


  Dieser Ort liegt im Norden, am Rande des Göreme-Nationalparks, zu beiden Seiten des Kizilirmaks. Deutlich trennt der Fluss die Epochen: nördlich am Hang die Altstadt, gegenüber in der Ebene der neuere Teil, der seit den sechziger Jahren ständig wächst. Bekannt geworden ist der Ort durch seine jahrhundertealte Töpferkunst. Der Rote Fluss liefert mit den Tonablagerungen an seinen Ufern den Grundstoff dafür.


  Mit über 13.000 Einwohnern ist Avanos kein Dorf mehr, sondern eine kleine quirlige Kreisstadt mit allen dazugehörigen Einrichtungen, wie einer kleinen Krankenstation, mehreren Schulen und den obligatorischen Ämtern. Halt eine typische türkische Kleinstadt, die vom großen Ansturm ausländischer Touristen bisher verschont geblieben ist. Sehr zum Leidwesen der ansässigen Händler. Der Ort hat auf den ersten Blick, außer seiner Töpfermeile im Zentrum, nicht viel zu bieten. Busse halten manchmal am Töpferdenkmal im Zentrum, um fremde Besucher für ein Foto oder eine halbe Stunde Spaziergang in den Ort zu entlassen. Da diese Touristen meistens ihr Geld schon in anderen Verkaufsläden ausgegeben haben, interessiert sich auch der Ladenbesitzer in Avanos nur wenig für diesen kurzen ausländischen Einfall. Daher erklärt sich auch die für die Größe des Ortes verhältnismäßig geringe Anzahl an Unterkünften. Die wenigen Pensionen und Hotels der Innenstadt gestalten das Angebot übersichtlich. Die großen Hotels liegen alle außerhalb und haben sich dem pauschalen Bustourismus verschrieben, den man aber in der Altstadt kaum zu Gesicht bekommt. Wer Avanos besucht, muss Zeit mitbringen. Wie es türkische Sitte ist, öffnet sich die türkische Seele und besonders die Künstlerseele eines Avanos-Töpfers erst nach etlichen Gläsern dampfenden Tees. In Avanos lebt das Kunsthandwerk, aber die Menschen präsentieren sich nicht, sie sitzen in ihren dunklen Höhlen, arbeiten und warten ab, was der Tag so bringt. Wer bereit ist Avanos wirklich kennenzulernen, der muss sich einfach dazu setzen und lauschen und erleben und wird überrascht sein, wie tief man hier noch in die türkische Kultur eintauchen kann, ohne Tourismus und Kommerz. Aber auch der Avanos-Töpfer muss leben und Geld verdienen. Und da man jahrzehntelang erfolglos versuchte die Besucherzahlen anderer kappadokischer Touristenzentren zu erreichen, änderte die Stadtverwaltung vor ein paar Jahren die Strategie. Sie setzte verstärkt auf die immer zahlreicher werdenden türkischen Touristen. Der gestiegene Lebensstandard ermöglicht es den Türken endlich ihr eigenes Land zu erkunden. Parks wurden angelegt, die innerstädtischen Hauptstraßen wurden alle erneuert, Fischrestaurants und Cafes entstanden am Flussufer und Boote fahren den Fluss auf und ab - natürlich keine normalen Boote! Um dem Geschmack der Türken entgegen zukommen wurden venezianische Gondeln angeschafft, die nun den Fluss verzieren. Besonders zu den Feiertagen kann man sich vor dem Ansturm der Besucher aus Ankara und Istanbul kaum erwehren und türkische Brautpaare lassen sich gern auf den Gondeln fotografieren.


  Avanos hat etwas zu bieten, was in Kappadokien selten geworden ist: Das normale türkische Leben, fast unbeeindruckt vom Tourismus. Es ist schon schwer in Göreme einen Laden zu finden, der sich nicht auf Besucher aus aller Welt eingestellt hat. Aber hier in Avanos erhält man einen Einblick in den Alltag der Kappadokier. Hier ein Laden für Haushaltsartikel, dort einer für Farben und was der Handwerker noch so begehrt. Dazwischen ein dunkler, schlecht beleuchteter Raum, in dem ölverschmierte Hände Fahrräder reparieren und nicht weit entfernt vielleicht eine kleine Glaserwerkstadt oder einer jener Krämerläden, die so ziemlich alles führen, vom Feuerzeug bis zu trockenen Keksen. Apotheken, Fleischereien, Minimärkte und Schreibwarengeschäfte decken den Bedarf der Bürger von Avanos, und den der Bewohner der umliegenden Dörfer.


  Nur sehr selten findet man hier Restaurants, die sich ausschließlich auf den Tourismus eingeschossen haben. Den meisten gelang der Spagat zwischen den Bedürfnissen der Bewohner und denen der fremden Besucher. Selbst dem kleinsten Lokanta mit traditionellem Angebot ist für den verwöhnten amerikanischen Gaumen eine kleine Flasche Ketchup zu entlocken. Man mag darüber denken wie man will, aber sogar eine Filiale der Fastfoodkette mit dem goldenen M hat es nach Avanos geschafft, auf dass der Istanbuler auch in Anatolien auf nichts verzichten muss. Ein Novum, denn der Konzern eröffnet hier in der Türkei normalerweise seine Zweigstellen nur in Großstädten. Es lohnt sich auch einmal einen Spaziergang über die Fußgängerhängebrücke zu machen, die sich über den Fluss spannt. Freitags, wenn Markttag ist und die Menschen aus den umliegenden Dörfern die Stadt bevölkern, macht das besonderen Spaß. Dann quietscht und schwankt die Konstruktion so unter der Last der vielen Füße, dass man seekrank zu werden droht. Der Markt, an der Autobrücke gelegen, ist eine Attraktion für sich. Er ist ein Dorado für Freunde exotischer Früchte und Gewürze; nur hier gibt es ab und an eine Auswahl an frischem Fisch zu kaufen. Unter der Überdachung, die einen Großteil des Marktes überspannt, erschallt das Echo der vielen Verkäufer, die lautstark ihre Ware anpreisen. Fremde Gerüche schweben durch die Konstruktion und das Schlaglicht der Dachfenster lässt einen in eine fast vergessene Welt abtauchen.


  Wendet man sich am Hauptplatz nicht in Richtung Hängebrücke, sondern in die entgegen gesetzte Richtung, so gelangt man in die Altstadt. Hierher verirren sich nur wenige Touristen. Hat man die alte Moschee links hinter sich gelassen, so ist man auch erfolgreich dem letzten Töpferladen entkommen. Hier beginnt der reine Wohnbereich der Altstadt. Leider befindet sie sich zum Teil in einem schlimmen Zustand des Verfalls. Eigentümern und Stadtverwaltung fehlen hier die Mittel, die bauliche Substanz wieder herzustellen. Aber sie bietet die Gelegenheit, den ruhigen Alltag der Menschen zu beobachten. Streunende Katzen, Ball spielende Kinder und Frauen, die schwadronierend im Schatten ihrer Hauseingänge hocken. Darüber liegt der Duft von dampfenden Wäschekübeln und brodelnden Eintöpfen. Hier in den teils engen Gassen, fernab vom lauten Straßenverkehr, zwitschern die Vögel in allen Tonlagen und sogar das Zirpen der Grillen erreicht wieder das Ohr des Besuchers. Wie in allen kappadokischen Ortschaften ist auch hier, versteckt hinter den gemauerten Häusern, der braun-beige Tuffsteinfelsen ordentlich ausgehöhlt. Ganze Wehrgänge verbinden die einzelnen Häuser und Höfe. Aber nicht nur in den Hängen der Altstadt befinden sich die Wohn- und Lagerhöhlen, sondern auch senkrecht in die Tiefe wurde gebuddelt. Denn auch Avanos verfügt über eine unterirdische Stadt, die jedoch nicht zugänglich ist. Der Südhang über dem Fluß soll sogar eine der ältesten Siedlungsgebiete Kappadokiens sein. Unter dem Schutz des harten undurchdringlichen Sedimentgesteins vom Kizilirmak befinden sich Höhlenanlagen, die schon zu hethitischen Zeiten bestanden haben sollen.


  Hinter Avanos im Norden erhebt sich seicht der Iĝdis-Berg mit den für Avanos so wichtigen Tonablagerungen. Avanos war schon immer von Bedeutung, da hier entlang des Flusses die natürlichen uralten Handelswege lagen. Der ursprüngliche Name soll Venessa („Stadt“) gewesen sein. Und tatsächlich gehörte Avanos in römischer Zeit zu den größeren Städten dieser Region nach Caesarea. Heute ist Avanos ein kleiner Ort, aber Reisende schätzen immer noch die offene Atmosphäre dieses Ortes und die unverkrampfte Gastfreundschaft von Menschen, die an Fremde gewöhnt sind.
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  Töpfern – ein Handwerk prägt den Ort


  Durch Kappadokien fließt seit Urzeiten der Kizilirmak (Roter Fluss), der Avanos zu einem Töpferzentrum werden ließ. Denn der Rote Fluss lagert hier an seinen Rändern die Sedimente ab, die als Ton aufbereitet in den unzähligen Töpferhöhlen des Ortes zu Gefäßen, Kannen und Schüsseln geformt werden. Der Ton ist sehr eisenhaltig. Das Eisen verleiht dem Topf die rötliche Farbe und dem Fluss den Namen. Eisen im Ton verringert den Schmelzpunkt beim Brennen. So können die geformten Gefäße in einfachen, aus Tuffsteinen gemauerten Feldöfen, nur mit Stroh beheizt, bei schon 900°C fest gebrannt werden. Die so in einer Nacht gebrannten Töpfe können dann Jahrhunderte lang ihre Dienste tun - falls sie nicht herunterfallen und zerbersten. Eine Glasur kennt man in Avanos traditionell nicht; der Keramikscherben wird auf eine sehr ungewöhnliche Weise verdichtet. Mit Hilfe eines Metalllöffels wird der getrocknete Scherben so poliert, dass die Oberfläche dicht und nach dem Brand glänzend erscheint. Erst mit dem Aufkommen hoch brennender Elektroöfen konnten auch glasierte Keramiken hergestellt werden.


  Avanos ist neben Kütaya und Iznik, beide im Westen Anatoliens gelegen, das größte Zentrum zur Keramikherstellung in der Türkei. Noch vor 20 Jahren gab es wohl an die 200 Töpfereien und fast jede Familie ging diesem Handwerk nach. Allerdings lernten nur die Männer das Drehen an der Scheibe. Verkauft wurden die berühmten Güveç-Töpfe im ganzen Land (siehe Kapitel „Essen und Trinken“ S.→). Heute gibt es nur noch wenige Töpfereien. Einige Manufakturen haben sich noch im „Gewerbegebiet“ erhalten. Die Höhlentöpfereien aber produzieren ausschließlich für den Tourismus, was eine Verfeinerung der Technik zur Folge hatte. Heute spielen künstlerische Gesichtspunkte eine große Rolle, die Funktionalität der Gefäße rückt in den Hintergrund. Künstler haben manch unscheinbare Höhle in ein Atelier verwandelt. Somit findet man heute neben den noch traditionell produzierenden Familienbetrieben in Avanos auch die größte Auswahl an keramischem Kunsthandwerk im Land. Und sie ist von einer Qualität, die sich international messen lassen kann. Wertvolle Kopien antiker Stücke sind hier genauso zu finden, wie kunstvoll bemalte Vasen und Teller. Nur zarte Hände können diese filigrane Keramikmalerei auftragen. So sieht man in Avanos manchmal Kinder am Straßenrand mit einer Vase im Schoß sitzen, auf die sie mit einem feinen Stift hethitische Figuren und Ornamente malen. Aber keine Angst, hier handelt es sich nicht um Kinderarbeit, sondern um die übliche Hilfe im Haushalt oder bei der Heimarbeit. Auch junge Frauen haben somit die Gelegenheit etwas Geld zu verdienen, wenn auch gnadenlos unterbezahlt.


  Schaut man einem Töpfer bei der Arbeit zu, so ist man als Laie erstaunt über die Leichtigkeit, wie aus einem Klumpen Schlamm zwischen den Händen des Töpfers eine wunderschöne Vase erwächst. Das Handwerk sieht jedoch leichter aus als es ist. Allein, um diesen Klumpen Ton auf den wackeligen Drehscheiben zu zentrieren - wie der Fachmann sagt - benötigt ein Lehrling gegebenenfalls Hunderte von Übungsstunden, in denen der Klumpen immer wieder vom Scheibenkopf rutscht, eben nicht zentrisch läuft. Die Kunst, aus einem absolut zentrisch laufenden Tonklumpen ein Kunstwerk zu formen, lernt ein Töpfer ein Leben lang. Es gibt immer wieder höhere Schwierigkeitsgrade. Zu den schwierigsten auf Töpferscheiben gedrehten Gefäßen gehört die Hethitervase. Ein fragiler schmaler Fuß, ein breit herausgezogener Bauch, der an einer scharfen Kante wieder zu einem dünnen langen Hals mit ausladender Tülle gezogen wird und dieses mit einer hauchdünnen Scherbenwand gedreht – das bleibt immer noch eine der größten handwerklichen Herausforderungen eines Töpfers und in Avanos kann man den Könnern ihres Faches bei der Arbeit zusehen. Hethitervasen sind Schmuckvasen, die hier in Zentralanatolien schon vor 3500 Jahren geformt wurden. In den Haushalten Kappadokiens wird man sie allerdings nicht finden. Dafür riesige, bis zu 1,50 m hohe Vorratsgefäße, in denen noch heute Rosinen, Wein oder eingelegtes Gemüse gelagert wird. Auch die Herstellung dieser Töpfe benötigt viele Jahre der ständigen Übung an der Drehscheibe – und über 20 kg Ton zu zentrieren, da braucht es Bärenkräfte.


  Die Töpferscheiben werden mit dem Fuß auf einem hölzernen Schwungrad im Boden angetrieben. Auf dem Rad sind einzelne Keramikröhren übereinander montiert, nur zusammengehalten durch das Verkleben mit frischem Ton. Gekrönt ist die Konstruktion mit einem Drehkopf, oft ein ganz gewöhnlicher flacher Stein, mit einem Durchmesser von gerade mal 10 bis 15 cm, auf dem der ganze Topf seinen Halt finden muss. Dieses wackelige Gebilde, das bei jeder Berührung zusammenzubrechen droht, stellt dann noch eine zusätzliche Herausforderung dar. Dass das Töpferhandwerk hier in Kappadokien heute noch existiert, ist keine Selbstverständlichkeit. Mit dem Aufkommen der vielen bunten Plastikbehälter drohte noch vor wenigen Jahrzehnten dem Handwerk das Aus. Erst der Tourismus erweckte die alten Töpfereien wieder zu neuem Leben, mit einer ungeahnten künstlerischen Vielfalt. Hier findet man neben den traditionellen Töpfen aus Ton auch moderne Skulpturen, Wandreliefs, Musikinstrumente und Lampen.
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    Heute strömen Künstler und Kinder nach Avanos, um sich von der Formbarkeit des Tones in den kreativen Bann ziehen zu lassen – kinderleicht ist es allerdings nicht. ( Foto Morscheck )

  


  Sehenswert in und um Avanos:


  Die Alaaddin Moschee


  Wenn man der Hauptstraße von der Innenstadt aus, mit dem großen Platz, dem Töpferdenkmal und der Hauptmoschee in westlicher Richtung folgt und die steinerne Flussbrücke links liegen läst, dann erreicht man eine Straßengabelung. Dahinter beginnt das älteste Viertel von Avanos, die Alaaddin Mahalle. Hier wirkt noch alles sehr dörflich inmitten eines rasant wachsenden Kappadokiens. Hier wo die Frauen häkelnd auf der Straße hocken und Kinder spielen wird jeder Besucher neugierig begrüßt. Und hier befindet sich auch eine der ältesten Moscheen Kappadokiens, aus seldschukischer Zeit und vom Sultan Keykubat bereits 1202 erbaut. Auch die Häuser sind hier besonders umfangreich mit Steinmetzarbeiten versehen, aber leider oft in einem sehr schlechten Zustand.


  Dereyamanli Kirche


  Diese fast unbekannte Kirche etwas versteckt an der Straße Nevsehir- Avanos liegend ist dennoch eine der bemerkenswerten Kirchen Kappadokiens. Man erreicht sie leicht, wenn man sich hinter dem Hilton Hotel immer links hält. Diese Kirche soll eine der ältesten Kappadokiens sein und wird sogar auf das 2. Jahrhundert datiert. Sie hat nur wenige offensichtlich von Laienhand nachträglich angebrachte rote Bemalungen, die aber auch gut als Schmierereien durchgehen könnten. Diese Kirche verfügt aber über extrem interessante Reliefarbeiten: Mit Kreisen gefüllte Rauten, ein Kreuz, das über dem Querbalken einen Halbkreis hat, der wiederum mit Kreisen verziert ist und mit sogenannten Malteserkreuzen gefüllte Radkreuze und gezacktem Ringornamenten. Ganz außergewöhnlich ist jedoch der achteckige Stern, also zwei übereinander liegende Quadrate im Vorraum!


  Diese Art der Reliefs ist nur in wenigen Kirchen Kappadokiens anzutreffen und weist auf eine sehr frühe Datierung hin. Die Kirche ist leider verschlossen, jedoch kann man durch die Gitter hindurch fast alles erkennen. Sie ist eine der ganz wenigen noch genutzten Kirchen Kappadokiens. Mit einer Bestuhlung versehen und idyllisch gelegen, mit Blick auf den Erciyes, wird sie manchmal auch noch für christliche Hochzeiten in Anspruch genommen.


  Çeç Tumulus


  Südlich der Straße von Avanos nach Gülşehir auf der südlichen Flussseite erkennt man oberhalb der weich verlaufenden Bergkette deutlich einen gleichmäßigen Hügel, wie eine Kappe aufgesetzt. Er hat einen Durchmesser von etwa 300 m, ist über 30 m hoch und wurde künstlich aufgeschüttet. Aber wann und wofür dieser Tumulus errichtet wurde ist unbekannt, da Grabungen bisher noch nicht stattgefunden haben. Man ist sich jedoch sicher, daß es sich dabei um ein imposantes Hügelgrab eines bedeutenden Herrschers handeln muß, da dieser Tumulus zu den größten seiner Art in Anatolien gehört.


  Özkonak


  Der Ort liegt nördlich von Avanos jenseits der Bergkette und ist über eine 14 km lange Straße zu erreichen. Außer einer kleinen unterirdischen Stadt hat der Ort nicht viel zu bieten. Vielleicht wundern Sie sich über die vielen neueren und heraus geputzten Häuser europäischen Baustils am Straßenrand. Viele der Einwohner haben in Deutschland gearbeitet oder deren Kinder und Enkel leben dort noch immer. Diese Menschen haben ihr Erspartes in ein eigenes neues Heim gesteckt und so das Ortsbild mächtig verändert. Doch zurück zur Attraktion des Ortes.


  Unterirdische Stadt (Yeralti Sehri)


  Wer schon andere unterirdische Stätte besichtigt hat, wird sich über die Ruhe vor Ort wundern. Hier gibt es noch keine Souvenirstände, durch die man erst hindurch muss, um an die eigentliche historische Stätte zu gelangen. Und hier kann es mal vorkommen, dass der Ticketschalter erst aufgeschlossen werden muss. Wer die weite Fahrt nach Derinkuyu oder Kaymakli scheut, sollte sich hier unter die Erde begeben. Die Anlage ist zwar wesentlich kleiner, aber dafür hält sich der Besucherandrang auch in Grenzen. Der Aufbau ist im Grunde der gleiche wie in den großen Anlagen. Zuerst erreicht man die Stallungen mit den aus den Wänden gehauenen Futtertrögen. Danach folgen die Vorrats- und Wirtschaftsräume, die man an den Bodenvertiefungen erkennen kann, in denen damals die großen Tonkrüge gestanden haben. Einer dieser Krüge steht noch in seiner Vertiefung und man fragt sich, wie dieser riesige Krug wohl hier hinunter geschafft werden konnte. Auch zwei Weinbecken, in denen die Weintrauben mit den Füßen gestampft wurden, sind zu sehen. Durch eine Öffnung floss der Most dann in ein tiefer liegendes Gefäß. Im hinteren Teil der Anlage befinden sich die Fluchträume mit ihren großen Rollsteinen zum Verschließen dieses Traktes. Bis zu 2 Tonnen sind diese Steine schwer, die vor die Eingänge gerollt werden konnten, und davon gibt es drei dicht hintereinander. Die Rollsteine von Özkonak weisen zwei Besonderheiten auf. Erstens haben sie, entgegen jenen anderer unterirdischer Städte, kein Loch in ihrer Mitte und zweitens sind diese Steine hier unten direkt aus dem Fels geschlagen worden. In allen anderen Städten wurden sie meistens außerhalb und aus einem anderen, härteren Material gefertigt. Auch einen Brunnen unterhalb des großen Lüftungsschachtes sucht man vergeblich, so dass der thermische Lüftungseffekt hier nicht ganz so gut funktioniert. Die etwas schlechtere Luft lässt sich vielleicht auch durch den gestiegenen Grundwasserspiegel erklären, der die untersten Räume sehr feucht werden ließ.
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  Entdeckt wurde diese unterirdische Stadt übrigens 1972 von Latif Acar, dem damaligen Muezzin von Özkonak, als er gerade in seinem Garten arbeitete. Ein Jahr später schon wurde die Anlage von der Stadtverwaltung für den Fremdenverkehr freigegeben, weil auch Özkonak ein wenig vom Tourismus profitieren wollte. Herrn Acar oblag bis 1990 die Leitung und Pflege seiner Entdeckung.


  Belha Manastiri


  Südlich von Özkonak und östlich der Straße nach Avanos befindet sich versteckt und in wunderschöner Lage das Belha Manastiri.


  Man vermutet bisher, dass diese in den Hang gemeißelte Anlage eine ehemalige byzantinische Klosteranlage sei. Die Einheimischen reden jedoch von einem „Saray“, was Palast bedeutet. Und dieses ist auch naheliegend. Vergleicht man Belha mit anderen Anlagen, so treten tatsächlich Ähnlichkeiten mit Acik Saray in Gülsehir oder Hallac Monastiri nahe Ortahisar auf. Diese um einen offenen Hof gruppierten Höhlenräume verfügen alle über mindestens eine Kirche oder Kapelle im Seitenbereich. Der zentrale Saal, der freien Landschaft gegenüber geöffnet, mit seinen palastähnlichen Ausmaßen, seinen hohen Decken und schweren Säulen kann durchaus als Kirche angesehen werden, allerdings ohne das Allerheiligste im Apsisbereich. Von diesem Prunksaal gehen weitere Räume ab. Die Außenfassade ist mit seinen Pilastern, den vorgelagerten Säulen, Blendarkaden und einem repräsentativen großzügigen Eingangsbereich aufwendig aus dem Felsen heraus gearbeitet worden. Man geht heute davon aus, dass es sich nicht um eine Klosteranlage sondern um einen Landsitz bzw. ein Herrenhaus mit eigener Kapelle handelt. In der repräsentativen Halle im Zentrum der Anlage empfing der Hausherr seine erlauchten Gäste, und im hinteren Bereich hielt er die weniger erlauchten dann auch ab und an mal in einem dunklen und feuchten Loch gefangen. Dass das Leben in einem solchen Palast trotz allen Prunkes und Reichtums nicht immer sicher war zeigt eine Vertiefung im Seitenraum von Belha. Diese Vertiefung in der Felswand hat exakt die Silhouette eines Schwertes. Eine Datierung ist schwierig, ziemlich sicher ist, dass die Anlage mittelbyzantinisch ist (8.-12. Jahrhundert). Belha Manastiri wird von einem Museumswärter bewacht, der für den Erwerb einer Eintrittskarte dem Besucher auch einen Tee anbietet. Eintritt 5,-TL


  Bayramhaci - Kaplica


  25 km entfernt im Norden von Avanos befindet sich etwas abgelegen der kleine Kurort Bayramhaci. Gäbe es dort keine heißen Quellen, so wäre dieser Ort einer von vielen, die sich in der weiten Ebene Anatoliens verlieren. Man muss das Dorf passieren, um zu den Bädern zu gelangen, die etwa 1.5 km außerhalb liegen. Das Heil- und Erholungsbad ist bei der türkischen Bevölkerung weit über den Großraum Kayseri hinaus bekannt. Hier kann man sich für Wochen in kleinen Zimmern einmieten und seine täglichen Bäder nehmen oder Anwendungen genießen. Allerdings sollte man keine pompöse Wellness-Anlage erwarten. Das Bad wirkt sehr heruntergekommen, Bäume und Büsche wachsen aus den maroden Mauern. Die Anlage gehört der Gemeinde Bayramhaci. Aber weder Mieter noch die Gemeinde haben genügend Geld für die notwendige Sanierung. Jährlich wird gestrichen und auch sonst ist es durch das ständig fließende Wasser immer sauber. So ist es ein Genuss, sich nach einem ereignisreichen Urlaubstag in das bis zu 40° heiße Quellwasser zu legen. Die Türken schwören seit Jahrzehnten auf die Heilwirkung des Wassers. Da dieses Bad jedoch nicht den inzwischen hohen Ansprüchen erholungsbedürftiger Türken entspricht, trifft man hier nur vereinzelt auf Alte, Familien und Kinder, die sich ein richtiges Wellnesshotel nicht leisten können. Traditionell ist es in einen Frauen- und Männerbereich getrennt mit jeweils großen Außenbecken. Aber will man unter sich bleiben, so hat man die Möglichkeit, ein Zimmer mit einer großen gemauerten Wanne für 2 Personen zu mieten, die dann frisch mit dem heißen heilenden Wasser gefüllt wird. In den 3-monatigen Schulferien von Mitte Juni bis Mitte September ist mit einem größeren Besucherandrang zu rechnen. Zu dieser Zeit wird auch eine Massage angeboten. In der Zeit davor und danach hat man dann meistens die ganze Anlage für sich allein und Frauen dürfen mit den Männern ruhig zusammen im offenen Männerbereich dösen. Der Frauenbereich ist jedoch für Männer absolut tabu. Seit 2011 liegt der Ort direkt an einem See. Der entstand durch die 35m hohe Aufstauung des Kizilirmaks. Schon ohne See waren die Aussicht und der Sonnenuntergang hier oben beim Bad sensationell. Eine Anbindung an das öffentliche Verkehrsnetz gibt es leider nicht. Von Avanos fährt man Richtung Norden der Ausschilderung nach Kozakli folgend über den Bergpass bis hinunter ins Tal und biegt anschließend hinter einer kleinen Flussbrücke rechts der Ausschilderung nach ab. Nach weiteren 6 km erreicht man den Ort, den man durchquert, und fährt auf der kurvigen kleinen Straße bergauf Richtung Süden zu den Bädern. Ab dort ist die Therme (Kaplica) ausgeschildert.


  Sarihan - Saruhan


  Diese alte Karawansarei liegt etwa 6 km süd-östlich von Avanos direkt an der neuen Schnellstraße nach Kayseri. Sie ist ein beeindruckendes Beispiel für die große Baukunst der Seldschuken und ein Beweis dafür, dass die Zeiten damals alles andere als sicher waren. Wer über Konya nach Kappadokien gereist ist, wird vielleicht die vielen Überreste solcher Bauten entlang der Strecke gesehen haben. Alle 30 km, also die Entfernung eines Tagesmarsches, haben die Seldschuken vor 800 Jahren eine solche Raststätte errichtet. Ein Zeichen dafür, wie wichtig die damalige Handelsroute, die Europa mit dem mittleren Osten verband, war. Inzwischen werden nach und nach die alten Ruinen entlang der Überlandstraße D300 wieder aufgebaut oder restauriert. Einige werden sogar auch wieder wie in historischen Zeiten als Raststätte genutzt. Die größte liegt am Rande der Straße von Konya nach Aksaray im Städtchen Sultanhane und eine weitere wurde im Jahre 1249 von Sultan Keykavuş hier in Kappadokien errichtet. Sarihan oder Saruhan, was auf persisch gelbes Haus bedeutet, hat eine überbaute Fläche von etwa 2000m2 und gehört damit zu den größeren Karawansareien. Mitte der neunziger Jahre begann man den Verfall des Gebäudes zu stoppen und es vollständig zu restaurieren. Für nur 3 TL Eintritt kann jeder diese historische Raststätte besichtigen und sich ein wenig in die Zeit der großen Karawanen zurückversetzen lassen. Die mystische Musik im Inneren tut das ihrige dazu. Durch das große mit typisch seldschukischen Stalaktitenornamenten verzierte Eingangstor betritt man den offenen Innenhof. Oberhalb des Tores befindet sich die Kanzel des Imam, von der aus er 5 Mal am Tage die Gebetszeiten verkündete. Zur Rechten liegen die Stuben der Wachsoldaten mit den Treppen, um schnell den breiten Wehrgang zu erreichen. Daneben folgen die Räume für ein Gasthaus und die Unterkunft des Stationsleiters nebst Familie. Linker südlicher Hand befinden sich die Arkaden, unter denen fahrende Händler ihre Stände errichteten, aber auch am offenen Feuer saßen wie die rußgeschwärzten Bögen beweisen. In der Mitte des Hofes wurde in früherer Zeit das Wasser aus einem Brunnen gezogen. Durch ein zweites, großes und reich verziertes Portal betritt man die Haupthalle der Karawansarei. Hier wurden die Tiere untergebracht und von ihrer Last befreit und hier schlief auch das einfache reisende Volk. Sollten einmal mehrere Karawanen gleichzeitig hier eingetroffen sein, so kann man sich gut das Chaos vorstellen, das hier geherrscht haben muss. Die hohen und sehr dicken Mauern sorgten für eine gleichbleibende und angenehme Temperatur im Innern und die Öffnungen der Kuppel für einen Kamineffekt, der wiederum für einen guten Luftaustausch sorgte. Auch wenn Sarihan nicht mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen ist, so ist diese antike Raststätte allemal einen Besuch wert. Mit dem Bus fährt man bis Avanos und steigt hier für wenige TL in ein Taxi.


  Die Anlage schließt um 17°° Uhr, da schon eine Stunde später die erste Derwischvorführung stattfindet.


  Die Mevlana Derwische


  Derwischvorführungen sind bei Touristen eine Attraktion und haben in der Beliebtheit den Bauchtanz abgelöst, mal eben etwas anderes sehen. Viel sieht man allerdings nicht. Die in weiße lange Kleider gekleideten Tänzer drehen sich zu meditativer Sufimusik im Kreise. Ganz sicher sehen Sie keine echten Derwische, denn Derwische sind islamische Mönche, deren Orden wurde von Atatürk in der Türkei verboten und die Klöster zu Museen umgewandelt. Und selbstverständlich würden Mönche, die sich der Armut verschrieben haben, nicht für Geld in aller Öffentlichkeit beten oder ihre spirituellen Übungen vor Schaulustigen abhalten.


  Aber dass diese beliebte Touristenattraktion in der Karawansarei Sarihan stattfindet hat durchaus seine Berechtigung und seinen Bezug.


  Die Seldschuken, die 1249 diese Raststätte erbauten, brachten Wohlstand und Frieden nach Kappadokien. Sie waren Neuem Aufgeschlossen und hießen Fremde willkommen. Das sprach sich bald im Orient herum und so geschah das große Glück, dass Gelehrte und große Geister in der friedlichen und toleranten Welt der Seldschuken ein neues Zuhause fanden. Sie kamen von weit her, aus dem Osten des Iran und sogar aus Afghanistan wie Dschalal Ad Din Rumi. Sie flohen vor unhaltbaren Zuständen und den gen Westen vorrückenden Mongolen. Dschalal Ad Din Rumi war wie Haci Bektaş ein Derwisch, Sufi, Mystiker und ein Freidenker. Also ein Mensch, der sich nicht an die damaligen Konventionen hielt und mit seinem großen Ausdrucksvermögen und einer glasklaren Intelligenz dies seiner Umgebung auch mitteilte. Was für jeden anderen Alleinherrscher ein gefährlicher Störenfried gewesen wäre, war für das seldschukische Konya in Zentralanatolien jedoch ein Segen, und der Sultan selbst empfing diesen Freigeist in aller Freundschaft an seinem Hofe.


  Dschalal Ad Din lebte wie jeder islamische Mönch ein asketisches und spirituelles Leben. Sein erklärtes Ziel war es, Gott und dem Universum so nahe wie möglich zu kommen, sich als Teil einer großen Einheit zu begreifen, schlichtweg die Welt zu verstehen und in Verbindung mit ihr zu stehen. Dieses ist mit rein intellektueller Kraft aber nicht möglich. Dschalal Ad Din war der Meinung, dass dieses nicht zu begreifende und nicht zu benennende Ereignis der Einheit mit Allah und dem Universum nur in der Ekstase möglich wäre. Dazu müsse man sich in einen zeitweiligen Trancezustand versetzen. Übrigens zählte der islamische Mönch Dschalal Ad Din auch den sexuellen Höhepunkt zum Gott-Nah-Erlebnis!


  Nun, heute beobachten Touristen, wenn sie die Karawansarai Sarihan zur Derwisch-Vorstellung besuchen, keine in sexueller Ekstase entrückten Mönche, sondern schön anzusehende Tänzer, die sich im Kreis drehen. Der Derwischtanz, den viele für einen Tanz aller Derwische halten, wurde nämlich von Dschalal Ad Din Rumi als Hilfe auf dem spirituellen Weg zur Ekstase und dem Trancezustand erfunden. Dschalal Ad Din beschrieb diesen Zustand wie folgt:


  „Gleich einer Welle im Meer, die sich aufbäumt und wieder mit dem Meer eins wird, kann der Mensch nur vollkommene Glückseligkeit erfahren, wenn er wie eine Welle eintaucht in das Geheimnis Gottes und verschmelzt mit dem Universums, sich als Individuum nicht mehr wahrnimmt und auflöst“


  Dies ist der Trancezustand, den tanzende Derwische zu erreichen versuchen. Dem entsprechend ist ihre religiöse Auffassung auch nur schwer vereinbar mit den allgemeinen islamischen Gesetzen.


  „Der Mensch benötigt keine religiösen Regeln, keine Gotteshäuser und keine Pilgerfahrt nach Mekka! Das einzige was der Mensch braucht, um Gott und die Welt zu begreifen ist Liebe!“


  Dschalal Ad Din Rumi wurde aber nicht nur wegen des Derwischtanzes und seiner radikal minimalistischen religiösen Sichtweise berühmt, sondern vor allem auch wegen seiner Liebesgedichte, die er einem anderen Derwisch aus dem Bektaschi-Orden von Hacibektaş widmete! Dschalal Ad Din Rumi lebte zurzeit der Errichtung Sarihans im nahen Konya und gründete dort den Derwischorden der Mevlevi.


  25 € Eintritt kostet die 45-minütige „Derwisch“-Vorstellung.
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    Der Innenhof von Sarihan

  


  Der Osten


  


  Kayseri


  Die Stadt kann auf eine extrem lange Geschichte zurückblicken. Schon vor 3300 Jahren stand an dieser Stelle ein Ort mit dem Namen Mazaka. Ab dem 4. Jahrhundert vor Christus hieß er unter den Griechen Eusebeia und unter römischer Herrschaft erhielt er schließlich den Namen Caesarea, woraus die Türken dann Kayseri machten. Kayseri erlebte eine Blütezeit im 4. Jahrhundert unter dem berühmten Bischof Basilios der Große, der sein Vermögen in soziale Einrichtungen der Stadt steckte, die weit über die Grenzen Kappadokiens hinaus vorbildlich waren. Eine weitere Blütezeit erlebte Kayseri unter der Herrschaft der Seldschuken im 13. und 14. Jahrhundert, was jedoch ein jähes Ende fand, als die Mongolen Mitte des 14. Jahrhunderts die Seldschuken in der Schlacht am Köse Dağı besiegten und auch Kayseri stürmten und plünderten. Die Osmanen übernahmen schließlich die Macht, aber Kayseri erlangte nie wieder diese Bedeutung, bis heute.


  Erleben Sie eine Millionenmetropole mitten im ländlichen Anatolien. Hier in Kayseri tobt das Leben. Die Stadt ist ein einziger riesiger Basar. Und inmitten dieses Chaos aus Menschen und Autoverkehr erheben sich die altehrwürdigen Bauten aus seldschukischer und frühosmanischer Zeit. Die Stadt ist berühmt für ihre Würste und den Pastirma, einen mit Paprikapaste ummantelten Rinderschinken. Und hier in der Stadt sitzen die mitunter reichsten Teppichgroßhändler der Region. Die Menschen aus Kayseri sind im ganzen Land berühmt und berüchtigt als die gerissensten Händler und nicht umsonst nennt man einen geschickten Händler einen Kayserili. Wer die Randgebiete der Stadt erreicht, bekommt wahrscheinlich Zweifel, ob sich die Fahrt hierhin wohl lohnt. Rundherum hat sich im Laufe der Jahre ein riesiger Industriegürtel um die Stadt gezogen und die Menschen aus Anatolien sind den Arbeitsplätzen gefolgt. Kayseri ist in den letzten 30 Jahren regelrecht explodiert. Zählte man 1973 gerade mal knapp 170.000 Einwohner, so bewohnen 2015 nicht weniger als 1,3 Millionen Menschen die Stadt. Dementsprechend unkontrolliert und wenig ansehnlich ist sie dann auch gewachsen. Das alles soll einen aber nicht davon abhalten, das Zentrum und seine Sehenswürdigkeiten zu besuchen.


  Die Stadtmitte bildet der Cumhuriyet Meydani (Platz der Republik), an dem sich die alte Zitadelle aus dem 12. Jh. erhebt. Sie besitzt zwei Eingänge mit kleinen Vorhöfen und einen dritten aus neuerer Zeit. Typisch für diese Gegend und alle historischen Gebäude ist der harte Basaltstein, der verbaut wurde. Das sehr harte Material und die Stärke der Mauern haben dafür gesorgt, dass Teile dieser Bauten bis heute gut erhalten geblieben sind.


  Von den Stadt umgreifenden alten Befestigungsanlagen stehen nur noch im Osten des alten Stadtkerns einige Reste. Die Fatih-Moschee im Innern der Zitadelle errichteten erst viel später die Osmanen. 2015 war die Zitadelle allerdings geschlossen. Ihr Inneres wird zurzeit restauriert. Aus der ehemaligen Ansammlung schäbiger Verkaufsbuden für Unterhaltungselektronik sollen hier jetzt ein Lehrpark und das stadthistorische Museum entstehen. Gegenüber der Zitadelle in östlicher Richtung erhebt sich die Mahperi Huant Hatun Külliyesi, ein Komplex aus Moschee, Grabmal, Medresse und Hamam. Diese Anlage wurde im Jahre 1237 von der Frau des Seldschukensultans Aladdin Keykubad gestiftet und nach ihr benannt. Und sie wurde dort auch begraben, zusammen mit zwei ihrer Töchter. Heute befindet sich in der Medresse eine Ladenzeile mit Geschäften, die die verschiedensten kunsthandwerklichen Erzeugnisse anbieten. Den weiten Innenhof füllt ein schattiges Cafe aus. Etwas weiter südlich wieder im alten Stadtkern steht das Ethnologische Museum, das in einem alten Herrschaftshaus untergebracht ist. Die Einzelexponate sind vielleicht nicht ganz so interessant, aber der zweite Teil mit den Darstellungen aus dem Leben im Konak zeigt beeindruckend die Pracht eines herrschaftlichen Haushaltes zu osmanischen Zeiten. Der Eintritt ist frei und ein Besuch lohnt sich auf jeden Fall.


  Zwei Block weiter nördlich steht das Atatürk-Gedenkhaus. Zeitweise befehligte Atatürk von hier aus seine Truppen im Widerstandskampf gegen die griechischen Invasoren. Gezeigt werden die Privat- und Arbeitsräume des Republikgründers. Besonders im Vergleich zum Ethnologischen Museum bzw. dem Osmanischen Konak zeugen diese Räume vom raschen Wandel hin zur westlichen Moderne. Der Eintritt ist auch hier frei.


  Kayseri besitzt einen großen überdachten Basar (Kapale Çarcesi), in dem die Textil- und Schmuckhändler sitzen. Auf Touristenwünsche abgestimmte Waren sucht man hier vergebens. Seit eh und je kommen hier die Bürger der Stadt zum Einkauf und feilschen erbittert mit den zahlreichen Händlern. Am südwestlichen Ende des Basars führt eine unscheinbare Gasse zur Vezir Hane, der ältesten Karawansarei der Stadt. Sie macht einen etwas heruntergekommenen Eindruck, aber hier findet man noch Teile des alten Handwerks. Mützenmacher produzieren in Handarbeit die traditionellen türkischen Schirmmützen und hier kann man sich noch Schuhe nach Maß machen lassen, alles gefertigt auf uralten Maschinen oder mit viel Muskelkraft. Auch alte Teppiche und Kilims werden hier mühsam wieder repariert und geflickt. Überhaupt beginnt hier die Zone der Teppichhändler. Während in der unteren Etage noch mit Wolle gehandelt wird, sitzen oben die Händler mit der fertigen Ware und lauern auf verirrte Touristen. Gleich zwischen Basar und Vezir Hane befindet sich der Bedesten, der alte Auktionsplatz. Der große und mit düsteren Kuppeln überdachte Bau liegt fest in den Händen der Teppichverkäufer. Hier muss man schon sehr standfest bleiben, um nicht doch mit einem Bodentextil den altehrwürdigen Raum zu verlassen. Hane und Bedesten sollte man sich auf jeden Fall nicht entgehen lassen, denn beide lassen einen in ein anderes Jahrhundert zurückblicken - und damit ist nicht das 20. gemeint. Direkt neben der Vezir Hane steht die Ulu Cami, eine Moschee, deren Bau 1135 begonnen und die von den Seldschuken erst 1205 fertig gestellt wurde. Fünfschiffig und mit einer kleinen Zentralkuppel wurde sie errichtet. Die antiken byzantinischen Kapitelle der Säulen lassen eher auf eine Kirche schließen. Es ist gut möglich, dass der Bau noch zu vorislamischen Zeiten geplant oder sogar begonnen wurde. Besonders im südlichen Halbkreis um den alten Stadtkern herum fällt dem Besucher die für eine solche Großstadt recht lockere Bebauung auf, und wer genauer hinschaut, findet dort eine Unmenge alter Moscheen, Kuppelgräber (Kumbets) und sonstige historische Gebäude. Die Stadt soll schon zu seldschukischen Zeiten zwischenzeitlich bis zu 400.000 Bewohner gehabt haben. Immer wieder kann man zwischen den modernen Neubauten alte Relikte wie Brunnen oder Mauerreste aus dieser Zeit finden.
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  Etwa 1,5 km südlich der Zitadelle steht das Döner Kumbet (Drehendes Mausoleum). Es wurde 1276 vom Schah Cihan Hatun gestiftet und gehört zu den beeindruckendsten, die je gebaut wurden. Eine reiche Ornamentik mit Tierdarstellungen, Scheinarkaden und Arabesken zieren dieses Gebäude mit dem typischen Spitzdach aus massivem Stein.


  In der Nähe befindet sich das Archäologische Museum mit Funden aus hethitischer und römischer Zeit. Die Aufmachung ist nicht gerade spektakulär, aber die Exponate hethitischer Töpferkunst sind einen Besuch allemal wert. Die typischen Tonkaraffen der damaligen Zeit können noch heute so manchen Töpfer an den Rand eines Nervenzusammenbruchs bringen, da ihre Herstellung ein fast unerreichbares Maß an handwerklichem Können voraussetzt (s. Kapitel Töpfern S. →). Geöffnet ist von Dienstag bis Sonntag, und der Eintrittspreis beträgt 10 TL.
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    Vezir Hane – Die alte Karavanserei

  


  Zu erwähnen wäre noch die nördlich der Zitadelle gelegene Sahibiye Medresse aus dem Jahre 1267, in der einige Buchläden und ein Cafe untergebracht sind und die Ahmet Paşa Moschee, die wegen ihrer seltenen Bleieindeckung auch Kursunlu Cami genannt wird.


  Von Kappadokien aus erreicht man Kayseri stündlich mit dem Bus aus Nevşehir, der in Göreme und Avanos hält (11 TL). Seit die große Umgehungsstraße um Kayseri herum fertig gestellt ist, dürfen die großen Überlandbusse nicht mehr durch die Innenstadt fahren. Vom neuen Busbahnhof aus, der recht weit außerhalb liegt, bringt Sie ein kleinerer Transferbus in die City. Zurück zum Busbahnhof (Otogar oder Terminal) zu gelangen ist schon etwas komplizierter. Die Linienbusse dorthin halten auf der nord-westlichen Seite des Cumhuriyet Platzes, im vorderen Haltestellenbereich. Das Fahrziel steht auf einer kleinen Blechtafel hinter der Windschutzscheibe, wobei bei Ihrem Bus „Terminal“ stehen muss. Den Fahrschein müssen Sie vorher am Kiosk für 2,5 TL pro Person kaufen. Haben Sie etwas Geduld, denn fast alle Busse dieser Großstadt halten an dieser Station im 10-minütigen Takt und sind meist hoffnungslos überfüllt. Mit einem dementsprechend großen Andrang müssen Sie hier rechnen. Steigen Sie nicht in die 2010 neu eröffnete Straßenbahn. Die Stadtplaner sahen es nicht als notwendig an, den Busbahnhof mit anzubinden.
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  Der Erciyes Dağı


  Etwa 30 km südlich von Kayseri erhebt sich dieser Berg. Fast 4000 m hoch über dem Meeresspiegel gelegen, lässt seine klassische Vulkanform und exponierte Lage ihn besonders imposant erscheinen, auch wenn nur die obersten 3000 m dieses Massives sichtbar sind, da wir uns in Kappadokien bereits auf 1000 m Höhe befinden. Mit 3920 m Höhe ist der Erciyes Dağı nach dem Ararat der zweithöchste Berg außerhalb des Taurusgebirges. Manchmal bleiben seine zwei Gipfelspitzen das ganze Jahr über unter einer weißen Schneehaube bedeckt. Gerne wird die Geschichte aus alten osmanischen Tagen erzählt, in der sich ein Kaufmann im Herbst bei einem Geldverleiher verschuldete und hoch und heilig versprach, das Geld spätestens dann zurückzuzahlen, wenn der Schnee auf dem Gipfel des Erciyes im Sommer geschmolzen sei. Das Einbrechen der kleinen Zwischeneiszeit im 17. Jahrhundert konnten die beiden nicht vorhersehen, so dass erst spätere Generationen das geliehene Geld zurückzahlen mussten. Im Winter gelten die Hänge des Berges als so schneesicher, dass sich ein kleines Ski-Zentrum mit Schleppliften in Kayak Evi etablieren konnte. Im Sommer kann der Berg mit einem Führer und ein wenig alpiner Erfahrung bestiegen werden. In Hacilar, das 10 km südlich von Kayseri liegt, aber auch von Kayak Evi, das an der Straße nach Develi liegt, führen Pfade hinauf zum Krater des lange erloschenen Vulkans. In Göreme vermittelt die Reiseagentur „Middle Earth Travel“ zweitägige Führungen hinauf zu den Doppelgipfeln. Aber auch in den vorweg genannten Orten können Führer direkt angeheuert werden. Wir Autoren haben uns, trotz vorliegender 3. Auflage, noch immer nicht dazu entschließen können, an einer Besteigung dieses majestätischen Berges teilzunehmen. Zumindest muss die Aussicht dort oben einfach gigantisch sein, mit der weiten Ebene der Sultanssümpfe zu Füßen und in 150 km Entfernung die schneebedeckten 4000´der-Gipfel des Taurusgebirges im Blick.


  Ürgüp - Theodore Kirche – Incesu – Ürgüp


  Wir werden Sie nicht direkt nach Incesu geleiten, sondern wollen Ihnen eine kleine Rundfahrt vorschlagen. Auf dieser Strecke können Sie, abseits des touristischen Trubels, die Vielfältigkeit der anatolischen Landschaft und die Weite dieses einmaligen Landes auf das Eindrucksvollste erleben. Allerdings bedarf es hier eines Fahrzeugs, da die öffentlichen Verkehrsmittel hier nicht, oder nur sehr sporadisch verkehren.


  Ausgangs- und Endpunkt dieser kleinen Rundtour ist Ürgüp. Vom Zentrum aus begibt man sich auf die östliche Ausfallstraße, vorbei an zahlreichen großen Hotelanlagen und hält sich an der dritten Ampelanlage rechts in Richtung der Ausschilderung nach Kayseri. Eine kleine Asphaltstraße führt nun durch ein Tal in Richtung Südosten. Nach 5 km erreicht man den Ort Karacaören. Bemerkenswert ist hier, dass die alten Häuser am Hang immer noch zum größten Teil bewohnt sind. Für eine neue und moderne Bebauung ist das Tal wohl zu schmal.


  Nach weiteren 2 km erfolgt die Ausschilderung zur Theodore Kirche. Hier biegt man rechts ab auf eine noch viel engere Asphaltstraße, die durch ein für anatolische Verhältnisse sehr grünes Tal führt. Hier passiert man die Orte Karain und Karlik. Beide Orte besitzen alte Wohnfelsen oberhalb der Häuser, die jedoch sehr verfallen sind. Weiter führt die Straße durch eine Landschaft, die uns Autoren eher an das griechische Inland erinnert hat. Nach wenigen Kilometern erreicht man den Ort Yeşilöz der sich in einer Talnische duckt. Oberhalb, am Rande des anatolischen Plateaus liegen wieder die alten verfallenen Wohnhöhlen. Folgen Sie der Ausschilderung zur Theodore Kirche, die am rechten Ende des Dorfes liegt.


  Theodore Kirche - Tagar Kilise


  Sie betritt man klassisch durch einen großen Vorraum, bevor man sich links durch einen breiten Gang zum eigentlichen Gebetsraum (Naos) begibt. Auch wenn hier wie vielerorts die Malereien größtenteils zerstört wurden, so beeindruckt diese Kirche doch mit ihrer Größe. Das Besondere für kappadokische Kirchen sind die 3 Apsiden (Trikonchos), die sich hier nicht wie üblich an der Ostseite der Kirche befinden, sondern kleeblattförmig in den Seitenarmen dieser Kreuzkuppelkirche. Die Hauptapsis Richtung Osten ist höher und wird wie üblich von der Deesis beherrscht: Jesus als Weltenherrscher beim Jüngsten Gericht, flankiert von Maria links und Johannes dem Täufer rechts. Darunter aufgereiht die Beschöfe, die aber kaum noch zu erkennen sind.
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  In der noch erhaltenen Malerei der Seitenapsis sieht man Jesus in einem Medaillon wiederum flankiert von Johannes dem Täufer und Maria, nur dieses Mal anders herum. Darunter kleinere Medaillons, die Anna und Joachim zeigen, die Eltern von Maria. Unter dieser Szene ist zentral die Kreuzigung abgebildet und links davon Jesu Geburt, rechts Mariä Tod, in der Darstellung der üblichen mittelbyzantinischen Kirchenmalerei. Die gegenüberliegende Seitenapsis ist völlig zerstört und soll einmal eine Prophetenvision gezeigt haben. Auch die ornamentalen Malereien sind denen anderer kappadokischer Kirchen sehr ähnlich.


  Eine weitere Besonderheit dieser Kirche ist die begehbare Galerie in schwindelnder Höhe. Allerdings gilt das Wort Begehbar nur für frühere Zeiten. Man erreicht die Galerie durch einen kleinen Tunnel, der nach oben führt. Vor ihrem Betreten möchten wir jedoch warnen, da Wasserschäden sie arg in Mitleidenschaft gezogen haben. Beim Verlassen der Kirche sollte man unbedingt auf den Verriegelungsmechanismus im Durchgang achten. Der Kirchenraum wurde damals anscheinend recht massiv verbarrikadiert, ein Zeichen für unruhige Zeiten.


  Wer seinen Autovermieter ärgern möchte, der sollte die nach oben führende und sehr staubige Piste hinauffahren und kurz vor dem Gipfel wieder zum Ort hinunter abbiegen. Zumindest erkennt man nun, warum das Tal so grün ist. Überall im Dorf entspringt Wasser am Berghang, das Haushalte und Gärten versorgt. Da Sie sich jedoch nicht mit dem Vermieter Ihres Fahrzeugs herumärgern wollen, fahren Sie lieber wieder auf direktem Wege zurück zur Hauptstraße. Kurz hinter Yeşilös steigt die Strecke steil an und man erreicht den Ort Ağcaören. Am Ortseingang bekommt man den Eindruck, als ob hier ausschließlich mit Dreschmaschinen gehandelt würde. Am Ortsende erreicht man die Hochebene und hat einen weiten Blick über die vielen Getreidefelder, womit sich die Sache mit den Dreschmaschinen dann auch geklärt hat. Im Sommer findet man entlang der kleinen Straße oft die Zeltlager der Erntehelfer, die aus weit entfernten Gebieten der Türkei kommen, um sich hier ihren kärglichen Lohn zu verdienen. Der Begriff des 1,- € -Jobs ist hier bittere Realität. Wer auf die Arbeit als Erntehelfer angewiesen ist, gehört zu den Ärmsten der Armen.


  Der nächste Ort heißt Başdere. Und wenn man der gewundenen Straße durch den Ort immer geradeaus folgt, erreicht man wieder die Hauptstraße, die Ürgüp und Dörtyol miteinander verbindet. Hier halten Sie sich bitte rechts und erklimmen nun den 1535 m hohen Topuzdağ Pass. Kurz hinter dem Pass eröffnet sich ein gigantischer Ausblick auf den Vulkan Erciyes-Dağı und die südlich davon liegenden Sultanssümpfe, welche die ersten Ausläufer des Taurusgebirges berühren. Bei guter Sicht sind im Herbst und im Frühjahr sogar die Schnee bedeckten 4000’der dieses Gebirges zu sehen, und man meint schon fast das Meer riechen zu können.


  Die Straße führt jetzt auf kürzester Distanz um 400 Höhenmeter hinab in Richtung Dörtyol. Vorsicht am Bahnübergang! Machen Sie es wie die Einheimischen: Vergewissern Sie sich, dass kein Zug kommt und überqueren Sie vorsichtig die Gleise. Und keine Angst, die Höchstgeschwindigkeit der Züge liegt auf dieser schnurgeraden Strecke gerade mal bei 60 km/h.


  Warum Dörtyol auf vielen Landkarten als Ort eingezeichnet ist, bleibt ein Rätsel. Eine Tankstelle, ein Hotel und ein stillgelegtes Zementwerk, das war es dann auch schon. Dörtyol heißt übersetzt 4-Wege und bedeutet ansonsten schlicht Kreuzung. Und genau hier an der Ampelkreuzung halten wir uns links Richtung Kayseri und fahren jetzt 20 Kilometer durch die Monotonie am Fuße des Erciyes. In Incesu angekommen, weist ein Schild nach Ürgüp, das uns auch ins Zentrum des Ortes führt.


  Incesu


  Im Stadtkern von Incesu steht eine ganze Ansammlung bedeutender Gebäude aus osmanischer Zeit. Der Ort verdankt seine Entstehung mitunter dem Erbauer dieser Anlagen, Großwesir Kara Mustafa. Jener Großwesir war es auch, der 1683 mit seinen Truppen vor Wien stand und - wie man weiß - die Schlacht und daraufhin auch bald seinen Kopf verlor. 1670 ließ er die große Karawansarei, die Moschee, das Hamam, eine Medresse und dazwischen einen Basar errichten. Hier wurde nicht mit kappadokischem Tuffstein, sondern mit dunklerem und härterem Gestein gebaut. Der Bazar und die alte Medresse befinden sich leider immer noch in einem erbärmlichen Zustand. Allerdings könnte der Bazar eine gute Kulisse für einen Historienfilm abgeben. Der Innenhof dieser antiken Raststätte ist riesig. Auffallend sind die vielen Kamine und Feuerstellen entlang der Außenmauern, die von einem Arkadengang überdacht sind. Im Sommer übernachteten die Reisenden dort, während die Waren und die Tiere im freien Innenhof verblieben. Dasselbe vollzog sich in den Wintermonaten in der großen Halle der Karawansarei. Dort sind am Rand des umlaufenden Podestes noch gut die Löcher im Stein zu erkennen, an denen die Tiere in der Nacht festgebunden wurden. Bedauerlicherweise weiß die Gemeinde von Incesu diese gigantische Halle nicht so recht zu nutzten. Nur einmal im Jahr zum Weinfest im Herbst erwacht sie zu Leben und wird von ihrem Dasein als Lagerhalle erlöst. Das frisch restaurierte historische Hamam ist leider auch nicht in Betrieb.


  Incesu liegt außerhalb des Regierungsbezirkes Nevşehir im Bereich von Kayseri und ist deshalb mit öffentlichen Verkehrsmitteln nur sehr schwer zu erreichen. Wer kein eigenes Fahrzeug besitzt bzw. unsere Rundfahrt nicht machen möchte, kann von Kappadokien aus den Bus nach Kayseri nehmen und an der Einmündung zur Landstraße D805 (Kayseri – Niğde) versuchen, den Linienbus nach Incesu abzufangen. Seinen Tagesausflug dorthin sollte man recht früh am Tage starten, da die Busfahrt etwas länger dauert und es im Ort keine Unterkunft gibt. Überhaupt existiert trotz dieser sehenswerten osmanischen Anlage keinerlei touristische Infrastruktur.


  Man folgt nun weiter der Ausschilderung nach Ürgüp. Durch grüne Gärten, die den Namen Incesu (feines Wasser) erklären, steigt die Straße leicht an und man erreicht einen kleinen Stausee, der für die Bewohner des Ortes zu einem Anglerparadies geworden ist. Aber wie beim Damsa-Stausee sind auch seine Ufer völlig verschlammt und laden nicht zum Baden ein. Die Straße steigt weiter an und man erreicht wieder eine Hochebene, auf der jedoch weit und breit keine Ansiedlung zu sehen ist. Auch Landwirtschaft ist hier kaum noch möglich und man kann sich gut vorstellen wie hier im Winter die eiskalten anatolischen Winde hinüberwehen. Vergessen Sie nicht im Temporausch auf der schnurgeraden Strecke einen letzten, kurzen Blick zurück zu werfen, auf „Seine Majestät“ den Erciyes-Dağı. 17 km hinter Incesu erreicht man das Städtchen Aksalur, das oben am Berg gelegen wiederum den Schrecken des anatolischen Winters erahnen lässt. Steile Straßen und ein hier oben früh einsetzender Schneefall engen das öffentliche Leben der Bewohner für einige Monate im Jahr beträchtlich ein.


  Kurz hinter dem Ort, der sich ein wenig in die Länge zieht, erreicht man einen Pass mit 1420 m Höhe. Einen gigantischeren Ausblick auf die gesamte Region Kappadokien gibt es nicht. Selbst der große Felsen von Uçhisar wirkt in der Ferne winzig und klein. Direkt zu Ihren Füßen liegt jetzt wieder Ürgüp, wohin sie die kleine und sehr steile Straße hinab führt. Lassen Sie beim Bergabfahren größte Vorsicht walten, da die kurvige Strecke teilweise ein Gefälle von bis zu 20% aufweist. Schalten Sie nie höher als in den zweiten Gang und lassen Sie ordentlich den Motor bremsen. An der ersten Ampelanlage im Ort haben Sie Ihren Ausgangspunkt bzw. Ürgüp wieder erreicht.


  Kara Mustafa und die Kruzitürken - Ein Wesir hat große Pläne


  Der Großwesir Kara Mustafa gehört zu den schillerndsten Figuren der osmanischen Geschichte. Ein wenig erinnert er an den Wesir Isnogut aus der gleichnamigen bekannten Comic-Serie. Arroganz, Prunksucht und Machtbesessenheit sind die Attribute, die Historiker ihm zuschreiben. Glücklicherweise gehörten zu seinen weiteren Eigenschaften auch die Selbstüberschätzung und die dazugehörige Unfähigkeit, eine Armee zu befehligen. Zum Glück für die Wiener, vor deren Toren er 1683 mit seinem riesigen Heer lag und zum Glück wohl auch für den Rest Mitteleuropas.


  Die Karriere des Großwesirs war steil. Nach dem Tode seines Vaters wurde er in die berühmte Wesirsfamilie der Köprülü aufgenommen, wuchs mit dem Sohn Ahmed zusammen auf und heiratete später die Tochter des Hauses. Viele Jahre bekleidete er das Amt eines Provinzverwalters, wurde Admiral der türkischen Flotte und erbte letztendlich von Ahmed Köprülü das Amt des Großwesirs. Mit Sultan Mehmed IV auf dem Thron hatte der gewiefte Taktierer leichtes Spiel, denn der Sultan galt als träge und Regierungsgeschäfte interessierten ihn nicht sonderlich. Im Laufe seiner Karriere hatte Kara Mustafa immer ein wachsames Auge auf die Geschehnisse an der Westgrenze hin zum Habsburger Kaiserreich. Unter seiner Regie liefen die Staatsgeschäfte gut, die Steuern flossen und die Armee war so groß wie noch nie. Im Jahre 1679 erreichte ihn eine Nachricht aus Ungarn, in der christliche Magyaren den Padischa von Istanbul um militärische Hilfe gegen Österreich baten. Was war geschehen?


  Nun, das katholische Österreich war mehr damit beschäftigt seine protestantischen Untertanen, zu denen auch der ungarische Adel gehörte, zu drangsalieren als sich auf die türkische Gefahr zu konzentrieren. So kam es, dass viele Magyaren in die türkisch besetzten Gebiete flohen, da sie dort ihre Religion frei und ohne Repressalien ausüben durften und auch die Steuerlast hier nur gering war. Trotzdem bekämpften die Ungarn die Österreicher weiterhin in einer Art Partisanenkrieg vom türkischen Territorium aus. Diese Überfallkommandos nannten sich selbst „Kuruzzen“ und aus dieser Bezeichnung entstand später der österreichische Begriff „Kruzitürken“.


  Und jene Kruzitürken waren es, die Kara Mustafa um Unterstützung baten. Christen und Moslems vereint im Sturm auf das letzte Bollwerk des Abendlandes. Eine Idee, welche die schon lange gehegten Pläne eines machtgierigen Großwesirs endlich wahr machen sollte. Der Marsch auf Wien konnte beginnen. Auf dem Weg dorthin wuchs die Armee auf zweihunderttausend Mann an - das größte Heer, das die Osmanen je aufstellen sollten - und am 14. Juli 1683 starrten über 300 Kanonen auf die Mauern der Habsburger Hauptstadt Wien. Aber hier war die erste Chance schon vertan. Der ausufernde Hofstaat, den der Großwesir mit sich führte, hatte den Vormarsch verlangsamt. Wären die Truppen nur eine Woche früher eingetroffen, wären sie auf eine nur unzureichend gesicherte Stadt gestoßen und hätten Wien im Handstreich nehmen können. Dann hätte Mitteleuropa den Türken schutzlos offen gestanden. Aber weitere große strategische Fehler unterliefen Kara Mustafa. Er ließ es zu, dass sich seine Elitetruppen, die Janitscharen, in unkoordinierten Kleinangriffen aufrieben, aus Geiz ließ er die Stadt nicht zur Plünderung freigeben, ein Befehl, der ein Heer damals ziemlich demotivierte. Und letztendlich ließ er das Umland nicht sichern. Letzteres sollte der Truppe den Todesstoß versetzen. Trotz der Warnungen, dass eine Armee zur Rettung Wiens unterwegs sei, blies er nicht zum großen Sturm auf die Stadt. Am 12. September standen die Heere aus Bayern, Sachsen und Polen auf dem Kahlenberg oberhalb von Wien, ohne dass sich ihnen auch nur ein Türke entgegengestellt hätte. Der Überraschungseffekt war so groß, dass das weit unterlegende Hilfskommando die Osmanen vernichtend schlagen konnte. Zurück blieben über 40.000 getötete Türken und 300 Kanonen, welche die Osmanen bei ihrem überhasteten Rückzug vergaßen. Nur drei Monate sollte Kara Mustafa das Desaster überleben. Am 25. Dezember wurde er auf Befehl des Sultans in Belgrad hingerichtet. Mit der Schlinge um den Hals starb einer der hochmütigsten und machtgierigsten Großwesire, die das osmanische Reich je gesehen hatte.


  Abstecher weiter in den Osten nach


  Develi


  Hat man einmal den Weg Richtung Osten nach Incesu, Erdemli und die Sultanssümpfe eingeschlagen, so lohnt sich ein weiterer Abstecher nach Develi. Nach der Kreuzung Dörtyol erreicht man ca. 40 km östlich den alten christlichen Ort, der bei den Armeniern Averag hieß. Armenier lebten bereits seit dem 13. Jahrhundert in Develi und noch heute zeugen herrschaftliche Häuser mit aufwendigen Dekors und eine große Mauerkirche vom Wohlstand der ehemals armenischen Bewohner. Seine bekannteste Persönlichkeit war Sarkis Terrosian, der als christlich-armenischer Kommandant in der Schlacht um Gallipoli 1915 entscheidende Siege für die osmanische Armee davontragen konnte.


  Der Süd - Osten


  


  Mustafapaşa


  Ein kleiner Ort 5 km südlich von Ürgüp gelegen. Besucher aus fremden Ländern treten hier hauptsächlich in kleinen Gruppen auf und vereinzelt sieht man auch Familien in einer gänzlich fremden Sprache sprechend um die Häuser des Ortes ziehen. Dann sind wieder Gäste aus Griechenland angereist, die auf den Spuren ihrer Vorfahren wandeln. Mustafapaşa ist beispielhaft für das Elend der Vertreibung der griechisch-orthodoxen Bevölkerung aus Kappadokien. Über Jahrhunderte lebten Moslems und Christen recht einträchtig neben, aber auch miteinander. Erst der Bevölkerungsaustausch 1923/24 nach Beendigung des griechisch-türkischen Krieges ließ die Dorfgemeinschaft auseinanderbrechen bzw. wurde politisch zerbrochen. Denn auch die muslimischen Bewohner waren von dieser von oben verordneten Aktion nicht begeistert. Abgesehen von der Ungewissheit, wie sich die Neutürken aus Griechenland ins Dorfleben einfügen würden, hatten sich zwischen den Glaubensgemeinschaften viele Geschäftsbeziehungen, Freundschaften und vielleicht auch so manch familiäre Bande ergeben. Die griechisch-orthodoxen Nachbarn und Freunde lebten seit Generationen und Jahrhunderten hier und hatten es mit Kaviarhandel zwischen Kaspischen Meer und Istanbul zu enormen Wohlstand gebracht. Ihre Kinder besuchten Schulen, in denen Lehrer aus Konstantinopel unterrichteten, im ländlichen Anatolien eine Sensation. Bevor sie nun das Land verlassen mussten, bestellten die Familien einen Fotographen in den Ort, der noch einmal das griechisch-orthodoxe Leben in Sinasos dokumentieren sollte. Die Menschen sitzen vor ihren Häusern oder den schon bepackten Karren. Es sollen sich dramatische Szenen in diesen Wochen abgespielt haben, von denen die Alten noch lange erzählten. Ein Bildband mit diesen sehr eindringlich anrührenden Fotos kann heute bei Ercan dem Besitzer des Monastery Hotels am Hauptplatz in Mustafapaşa erstanden werden.


  Dass die Beziehungen nicht ganz abgebrochen sind zeigt, dass der Ort heute wieder mit seinem alten Namen „Sinasos“ um den Tourismus wirbt.


  Einmal im Jahr wird es dann auch hektisch im Ort. Dann kommt sogar der Patriarch der griechischorthodoxen Kirche, der ja immer noch in Istanbul residiert, in den kleinen Ort und hält die Messe in der alten Kirche, der St. Konstantin und Helena Kirche (Ayios Konstantinos Kilise) am Dorfplatz ab. Einige der Vertriebenen kommen sogar aus den USA, um das Andenken ihrer Ahnen zu bewahren. Unterstützt wird das alles von der jetzigen Bevölkerung und ganz besonders von der Stadtverwaltung, welche die Bedeutung der Geschichte Mustafapaşas voll erkannt zu haben scheint.


  Ansonsten ist der Ort sehr ruhig, aber nicht ohne Leben. Eine Hauptstraße, die den Ort zerschneiden würde, gibt es nicht und die vielen kleinen Täler, die den Ort unterteilen, scheinen das Kommunikationsbedürfnis der Bewohner zu steigern. Auch der touristische Ansturm hält sich hier in Grenzen. Ein paar kleine Cafes am Hauptplatz laden zum Verweilen ein, besonders das Cafe „Elleni“ verweist eindeutig auf seine Wurzeln. Auch ein paar Souvenirläden fehlen nicht und die Anzahl der Herbergen bleibt überschaubar. Wer dem Massenandrang entfliehen will ist hier genau richtig.


  Wer offenen Auges durch das Dorf geht, wird einige Unterschiede zur sonstigen Architektur hier in Kappadokien entdecken. Spitzgiebel und sakrale Ornamentik zeugen von der Vergangenheit. So mancher griechischer Schriftzug lässt sich oberhalb der Hauseingänge entdecken. Und was manchmal an eine Kirche erinnert ist in Wahrheit nur ein normales Wohnhaus. Reichtum mittels Verschwendung von Energie zu demonstrieren ist keine Erfindung moderner Zeiten. Heute kaufen sich wohlhabende Bürger große Autos mit großem Verbrauch und zeigen damit: Schaut her, ich kann es mir leisten, auch den Unterhalt. Die reichen Bürger Kappadokiens dagegen bauten Häuser mit großen Fensterfassaden und Räumen, deren Deckenhöhe oft die 4 m überschritt. Kaum vorstellbar wie viel kostbares Holz hier verheizt werden musste, um die Zimmer warm zu bekommen. Hier in Mustafapaşa stehen besonders viele dieser großen Herrenhäuser aus vergangenen Zeiten mit reich verzierten Schmuckfassaden, Arkaden, Säulen und repräsentativen Eingängen. Die Innenräume sind mit geschnitzten Holzdecken versehen und nicht selten mit Wandmalereien. Ein solch altes griechisches Herrenhaus ist das „Old Greek House“ in Mustafapaşa. Heute ein kleines Hotel mit Restaurantbetrieb im schönen überdeckten Innenhof. Im Obergeschoss kann man einige der Räume besichtigen.


  Auf der anderen Seite von Mustafapaşa hat in einem dieser Häuser die gebürtige Kaukasierin Sibel Radiye Gül ihr Puppenmuseum eingerichtet. Neben einer kleinen Sammlung von Puppen aus aller Welt liegt der Schwerpunkt der Ausstellung in der Darstellung von Alltagsszenen aus osmanischer Zeit. Angefangen vom prächtigen Umzug des Sultans und seinem Gefolge bis zur ländlichen Teehauskulisse ist alles vertreten. All diese vielen hundert Puppen hat Frau Gül eigenhändig hergestellt. Für 5 TL Eintritt kann das kleine Museum besucht werden.


  Aber nicht nur reiche Christen verschönerten Mustafapaşa, sondern auch wohlhabende Moslems. Gleich auf der linken Seite der herabführenden Straße zum Zentrum fällt ein reich verzierter Eingang mit Treppenaufgang auf. Die Şakir Paşa Medresse wird auch heute noch als Schule genutzt und kann deshalb während der Unterrichtzeiten leider nicht besichtigt werden. Aber versuchen Sie ruhig mal an den Säulen des Portals zu drehen.
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  Als Ausgangsort für Wanderungen zum Beispiel in das Gömede-Tal ist Mustafapaşa bestens geeignet. Hier trifft man höchstens auf Einheimische, die ihre Felder oder Gärten bearbeiten – andere Touristen sieht man selten.
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    Fassadenverzierungen eines alten griechischen Hauses

  


  Folgende Kirchen können in und um Mustafapaşa besichtigt werden:


  St. Konstantin und Helena Kirche - Ayios Konstantinos Kilise


  Diese Mauerkirche wurde von der griechisch-orthodoxen Bevölkerung von Sinasos 1729 erbaut und wie ein gelbes Schild an der Kirche belegt, 1850 restauriert. Das Weinrankendekor über dem Eingang ist ganz anders als man es von älteren Kirchen in Kappadokien kennt. Seitlich des Einganges sind je ein Cherubim zu erkennen, Engel mit 6 Flügeln, die im Alten Testaments besonders wichtige Aufgaben erfüllten und Bewacher des Paradieses waren. Die Säulenkapitelle schmücken große seltene Spiralmuster. Und über dem Fenster oberhalb des vor gelagerten Säulengangs sind ein weiterer Cherubim, zwei Drachen und der doppelköpfige Adler zu erkennen. Der Doppeladler war das Zeichen des byzantinischen Reiches, das zu diesem Zeitpunkt schon seit Jahrhunderten nicht mehr bestand und zum Zeichen der griechischen Orthodoxie wurde. Drachen sind im Christentum bei Georg dem Drachentöter aber auch dem Erzengel Michael von großer Bedeutung als das zu bekämpfende Böse. Der Innenraum der Kirche wirkt wie eine große Halle, ist wenig spektakulär und kaum geschmückt. Die St. Konstantin und Helena Kirche kann für 3 TL besichtigt werden.


  St. Basilius Kirche 1 - Agios Vasilios - Ayios Basilios Kilise


  Ein lohnenswerter Abstecher ist die Besichtigung der Höhlenkirche St. Basilius, die etwa 2km nördlich des Ortszentrums, hoch oben am Rande eines Tals liegt. Es ist eine zweischiffige Basilika-Kirche getrennt durch Arkaden. Selten für Kappadokien ist die noch vorhandene Ikonostase, die das Allerheiligste von dem Naos trennt, bemalt mit Heiligenmedaillons. Wann diese Höhlenkirche entstanden sein soll ist unter den Experten umstritten. Ihre Malerei und die Reliefs wurden jedoch erst 1901 aufgetragen. Hier ist nicht der ganze Raum mit Fresken geschmückt worden, sondern die wenigen hervorragenden Malereien heben sich durch die ansonsten weiße Kalkung der Wände besonders hervor. Zu sehen ist Jesus zwischen Maria und einem Engel und das in einer Farbenpracht, wie sie in kappadokischen Kirchen selten zu finden ist.


  St. Basilius Kirche 2


  Eine weitere St.Basilius Kirche befindet sich 2 km südwestlich von Mustafapaşa. Um sie zu finden ist ein einheimischer Führer hilfreich. Sie ist ebenfalls zweischiffig und durch offene Arkaden getrennt. Das Seitenschiff verfügt nur über lineare einfache Bemalung. Das Hauptschiff jedoch ist flächig bemalt mit rein geometrischen Ornamenten, Rauten, Zopfmuster und Ranken. Beherrscht wird die Kirche durch ein die ganze Flachdecke ausfüllendes Kreuz. Beide Kirchenschiffe verfügen über eine erhöhte und den Raum ausfüllende Apsis, wobei die Apsis des ersten Kirchenschiffes mit einer umlaufenden Sitzbank und einem Altar versehen wurde. Die drei Kreuze im Apsisbogen stehen für Isaak, Abraham und Jakob. Das zweite Kirchenschiff ist mit Resten einer aus dem Fels gehauenen Schranke (Templon) und einer Kanzel (Ambo) versehen. Die St. Basilius Kirche 2 ist mit ihrem Deckenkreuz der Kokar Kilise im Ihlaratal sehr vergleichbar und gehört zu den frühen Kirchen Kappadokiens. Laut einer Inschrift wird sie auf die Jahre 726 bis 780 datiert und wäre damit eine der wenigen ikonoklastischen Kirchen aus der Zeit des Bilderstreits.


  Gegenüber nicht weit entfernt befindet sich die Timios Stavros Kilise (Kirche vom Ehrwürdigen Kreuz) mit Darstellungen von Basilius dem Großen und Gregor von Nazianz. Die Malereien befinden sich in einem schlechten Zustand.


  Apostelkirche - Kara Kilise


  2 km nördlich von Mustafapaşa befindet sich die Apostelkirche. Auch hier ist ein einheimischer Führer hilfreich. Eine tonnengewölbte Kirche mit Apsis und Seitenschiff durch offene Arkaden getrennt. Da die noch verbliebenen und verblassten Malereien durch Russ geschwärzt sind, erhielt die Kirche den Namen „Kara“, was nichts anderes als „Schwarz“ bedeutet. Zu sehen ist Jesus mit dem Gottesgruß in einem Feuer- oder Regenbogenkreis, umgeben von Engeln, darunter die Apostel.


  Cemil


  Der kleine Ort liegt etwa einen Kilometer hinter dem südlichen Ende des Damsa-Stausees, und hat auf den ersten Blick nicht viel zu bieten. Nur ein Schild am Ortseingang weist auf die Attraktion des Ortes hin. Cemil muss einmal eine sehr starke griechische Gemeinde besessen haben. Anders lässt es sich nicht erklären, weshalb eine derart große Kirche in einem so kleinen Dorf errichtet wurde. Autofahrer sollten ihr Fahrzeug auf dem kleinen Hauptplatz abstellen, denn die kleinen mit Kopfsteinpflaster ausgelegten Gassen sind nur etwas für ausgebuffte Chauffeure. Keine 5 Minuten Gehweg sind es bis zur Kirche, die auf der anderen Seite des Hügels liegt. Groß und mächtig thront sie über dem Dorf. Leider bietet sich auch hier ein Bild der Verwahrlosung. Das Inventar und ein Großteil der Malereinen sind zerstört, und nur die massive Bauweise hat das Gebäude vor dem völligen Verfall bewahrt. Wie eine griechische Inschrift über dem Eingang belegt, wurde die Kirche erst 1838 erbaut, als es im osmanischen Reich für Christen wieder erlaubt wurde Kirchen zu errichten. Eine Malerei nennt die Zahl 1914, in der sie noch einmal aufwendig restauriert und bemalt wurde, nur wenige Jahre bevor die christlichen Bewohner 1923 im sogenannten Bevölkerungsaustausch den Ort verlassen mussten. Um weitere mutwillige Zerstörungen zu verhindern, wurde die Kirche inzwischen verschlossen. An der Tür hängt eine Telefonnummer, unter der man einen Nachbarn erreicht, der einem gegen geringes Trinkgeld die Kirche öffnet. Oder man geht ein paar Schritte zurück, der freundliche Herr mir dem Kirchenschlüssel wohnt nur wenige Meter vor der Kirche in dem Höhlenhaus mit der Satellitenschüssel und einem wirklich fotogenen Stromkasten aus einem gelben Margarinekanister davor. Heute finden wieder gelegentlich Gottesdienste für die griechischen Besucher statt. 2015 besuchte sogar der Patriarch von Konstantinopel, wie Istanbul auch heute noch von den Griechen genannt wird, die Kirche von Cemil. Auch andere von den Griechisch-Orthodoxen damals bewohnte Häuser stehen heute leer und sind verfallen. Und dennoch erkennt man immer noch, wie schön dieses griechische Bergdorf einmal gewesen sein muss. Vielleicht liegt es daran, dass hier noch die alten Bäume an den Wegkreuzungen stehen, die anderenorts den kalten anatolischen Wintern zum Opfer gefallen sind.


  Keşlik Manastiri


  Diese ehemals große Klosteranlage liegt etwa 12km südlich von Ürgüp, kurz hinter dem Ort Cemil. Eine Quelle mit einem kleinen Becken am Eingang versorgt die Anlage seit Urzeiten mit bestem Quellwasser, welches hier natürlich auch heilig sein soll. Der Besitzer des Grundstücks und Verwalter der historischen Anlage Cadir lebt hier mit seiner Frau die Sommermonate über in einer einfachen Höhle und bewirtschaftet einen großen Gemüsegarten zwischen den einzelnen Felskegeln der Klosteranlage. Wie überall in Kappadokien gehören die Höhlen dem Staat, das umgebende Land ist jedoch in Privatbesitz.


  Das Kloster muss sehr lange betrieben worden sein, denn es zeigt verschiedene Konstruktionsmerkmale auf, die auf unterschiedliche Bauzeiten hinweisen. Teils findet man hier wieder die alten Verteidigungsanlagen, teils wurden Räumlichkeiten offen angelegt. Dass hier eine große Klostergemeinde gelebt haben muss, zeigt allein das Refektorium, das bis zu 25 m tief und zweireihig in den Fels getrieben wurde. Eng nebeneinander könnten hier gut 200 Menschen gespeist haben. Überhaupt gibt es hier wieder etliche verwinkelte Gänge, Steigschächte und Räume zu entdecken. Zahlreiche Vorratsräume, Küchen und Stallungen wurden angelegt, eben um viele Menschen zu versorgen. Unterhalb der Erzengelkirche befindet sich auch ein tief versteckt im Felsen gelegenes großes Wasserbecken, das von außen mit frischem Quellwasser gespeist wurde. Diese Wasserstelle scheint für die Mönche von sehr wichtiger Bedeutung gewesen zu sein, denn sie wurde reich geschmückt und mit Arkaden und Verzierungen versehen.


  Hier im Keşlik Kloster haben sich die Mönche bei Gefahr nicht tief unter der Erde versteckt, sondern sind hinauf zu den zahlreichen kleinen Höhlenanlagen oberhalb der Kirche geeilt, wo sich in der Landschaft verteilt auch so manche komfortable Mönchsklause befindet. Diese erreicht man, indem Sie den großen Kegelfels bergauf umrunden und oberhalb der Erzengelkirche angekommen einen kleinen Schacht hinabsteigen.


  Zum Toben für Kinder ist die Anlage hervorragend geeignet. Zahlreiche kleine Tunnel verbinden die Räume oder führen im Kreis herum. Allerdings reagieren die Besitzer sehr ärgerlich, wenn man die Wege verlässt und durch das Gemüse trampelt.


  Die ruhige Lage der Anlage, liebevoll gepflegt von dem Besitzerehepaar, lädt so richtig zum Entspannen ein. Cadir stellt Ihnen seinen Garten auch gerne für ein kleines Picknick zur Verfügung. Ein wunderschönes sehr grünes Tal, das wegen der überall sprießenden Quellen nur im Sommer begehbar ist, und ein immer trockener Pfad oberhalb am Hang entlang, führen von hier aus nach Cemil. Der Besitzer Cadir erklärt Ihnen gern den Weg. Und lassen Sie sich ruhig von ihm zum Tee einladen, der ist im Eintrittspreis von 5 TL enthalten. Die ausgestellten Handarbeiten stammen aus eigener Produktion der Hausherrin. Die Besichtigung der Anlage ist von April bis Oktober möglich.
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    Das breite Tal zu Füßen der Klosteranlage

  


  Folgende Kirchen im Keşlik Kloster sind unbedingt eine Besichtigung wert:


  Başmelek Kilise - Erzengelkirche


  Eine zweischiffige Kirche von 1217. Die Kirche war ursprünglich vollkommen ausgemalt. Leider sind heute viele Malereien zerstört und der Rest ist mit einer dünnen Rußschicht überzogen. Mit einer starken Taschenlampe kann man aber die einzelnen Szenen aus dem Leben Jesu noch erkennen und diese sind von einer bemerkenswerten Qualität. Das Besondere an dieser Kirche sind die zwei Schiffe mit jeweils einer großen Apsis, wobei man von keinem Seitenschiff sprechen kann, da beide Schiffe räumlich gleichwertig sind und in ihrer Aufteilung einer liturgischen Ordnung folgen. Leider haben die Arkaden nicht ihre ursprüngliche Form und wurden zum Teil grob nachgehauen - der schlechte Versuch einer Restaurierung?


  In der rechten Apsis sind die restlichen Malereien nicht mehr zu identifizieren. In der linken nördlichen Apsis gibt es eine Besonderheit in der Apsiskonche: Jesus wird zwei Mal in der Szene der Apostelkommunion dargestellt. Auf der einen Seite gibt er sechs seiner in einer Reihe stehenden Jüngern ein Kelch mit Wein, auf der anderen Seite den anderen sechs Jüngern das Brot. Diese Darstellung in der Apsis findet man nur noch in der Karabaş Kilise im Soĝanlital. Auch an der Decke über der Apsiskonche wird Jesus als Weltenherrscher dargestellt, umgeben von Engeln und in den Ecken von den Symbolen der 4 Evangelisten, dem Engel (Mathäus), Löwe (Markus), Stier (Lukas) und dem Adler (Johannes) – leider ist die Darstellung kaum mehr zu erkennen, nur den Stierkopf links unten kann man noch identifizieren. Linke Seite vor der Apsis an der Nordwand ist die Verklärung Christi zu sehen und links davon das Abendmahl. Sehr schön ist Judas zu erkennen, wie er als Zeichen seines Verrats seine Hand in den Weinkelch taucht.


  An der gegenüberliegenden Seite über dem Bogen ist Jesus in Leichentücher gewickelt zu erkennen, darüber die Frauen am leeren Grab. Zu sehen ist noch der untere Teil des mächtigen Engels vor dem Grab und rechts davon wie eine Schleife das zurückgelassene Leichentuch Jesu, daneben ist die Judaskuss-Szene abgebildet.


  Im südlichen Kirchenschiff an der Südwestwand nahe dem Eingang ist die Taufe zu sehen, ganz typisch für Kappadokien mit Jesus nackt in einem Berg aus Wasser mit kleinem Flussteufel, lustigen Fischen, einer Wasserschlange und sogar einer Qualle sowie einem seltsamen Gebilde, das wie eine kleine Rakete auf ausgefahrenen Füßen aussieht.. (Erich von Däniken läßt grüßen!). Der sehr fantasievolle Maler muß auch die Johanneskirche in Gülşehir ausgemalt haben, dort sind die Taufszene und der Judaskuss auf die gleiche Art dargestellt. An der Wand gegenüberliegend ist die Höllenfahrt Jesu (Anastasis) zu sehen. Links daneben über dem Bogen nur schwer zu erkennen Jesu Einzug in Jerusalem. Aufmerksamkeit verdient in dieser Kirche ausnahmsweise einmal die Zerstörung der Gemälde durch Graffitis, besonders die unter der Höllenfahrt Jesu. Hier haben sich in griechischer Schrift schon im Jahre 1755 die ersten Touristen verewigt! Auch wurde hier türkisch in griechischer Schrift geschrieben wie es die Karamanli taten. Aus jüngster Zeit stammen allerdings die aus dem Putz herausgetrennten Köpfe der Heiligen und die Folgen eines solchen Kunstraubes sind in der Erzengelkirche von Keşlik besonders drastisch zu sehen.


  Desweiteren ist unter der schwarzen Rußschicht im Bogen des südwestlichen Eingangsbereichs die Heilung des Lahmen zu erkennen. Über den Bögen auf der anderen westlichen Seite findet man die Darbringung im Tempel, Maria und Elisabeth, Flucht nach Ägypten, und als Besonderheit direkt links oberhalb des Einganges Jakobs Kampf mit dem Engel, wie er ihn umschlingt („Ich lasse dich nicht los, wenn du mich nicht segnest!“). Woraufhin dieser ihm den Namen „Israel“ verleiht, was Gottesstreiter bedeutet. Auf der gegenüberliegenden westlichen Seite über dem Bogen erkennt man einen Engel, der ein Paket trägt. Dieses ist die Geschichte vom Propheten Habakuk, der als reicher Grundbesitzer von einem Engel dazu angehalten wird, dem in babylonischer Gefangenschaft darbenden Daniel in der Löwengrube zu helfen. Und so trägt der Engel schließlich Habakuk mit einem Essenspaket zum Propheten Daniel.


  Sollte eines Tages diese Kirche restauriert und die Rußschicht entfernt werden, so würde ähnlich wie in der Johanneskirche in Gülşehir die noch vorhandenen Malereien in atemberaubender Schönheit und Farbenpracht in Erscheinung treten.


  Seltsam ist die offensichtlich nachträglich herausgehauene Mittelkuppel mitten in die vorhandene Malerei. Auch läßt die Form der Mittelkuppel eher einen anderen Nutzen vermuten: eine Fluchtmöglichkeit über das felsige Dach der Kirche ins Freie zu den weit verteilten Mönchshöhlen mittels einer Leiter? Tatsächlich rückten im 13. Jahrhundert, nur wenige Jahrzehnte nach dem Bau der Kirche, die Mongolen nach Anatolien vor. Ihr schrecklicher Ruf eilte ihnen weit voraus. Im Nordwesten der Erzengelkirche wurde außerdem ein Fluchtraum eingerichtet, mit einem großen Mühlrad als Verschlussstein.


  Aziz Stephanos Kilise - Stefanskirche


  Diese Kirche gibt Rätsel auf! Die Einraumkirche mit Flachdecke und tief liegender Apsis mit Ambo und vollkommen intakter Templonschranke soll aus dem 9. Jahrhundert stammen. Die Grabnischen (Arkosolgräber) in der Nordwand dem Eingang gegenüber sind aber offensichtlich später eingefügt worden. Der Boden ist ebenfalls mit Gräbern dicht an dich ausgehöhlt worden und zu den unteren Höhlenräumen daher zusammengebrochen. Die Decke schmückt ein großes schlichtes griechisches Kreuz. Die Deckenmalereien mit ihren Weinranken, Zopfmuster, Herzen und Rauten ähneln derer in der Nikitaskapelle und der Anne-und-Joachim Kirche im Kizilcukur. Aber die Malereien auf der Südwand müssen aus einer früheren Zeit stammen. Besonders die in der Luft zu schweben scheinenden Pferde erinnern mit ihrer einfachen roten Farbgebung und ihrer schlichten Dynamik an Steinzeitzeichnungen. Auch die Bemalung rechts daneben ist ungewöhnlich: Jesus stehend auf dem Kopf eines Löwen, an seiner rechten Seite ein mächtiger Engel, der Jesus selbst fast klein und unbedeutend wirken läßt. Die Bedeutung des Löwen in Zusammenhang mit Jesus ist ungeklärt. Auffallend ist, daß Jesus-Darstellungen in dieser Kapelle rar sind. Die Bemalungen in der Apsis sind kaum noch zu erkennen, von Graffitis übersät und von einem großen Radkreuz überwölbt, dort wo in anderen Kirchen Jesus als Pantokrator thront. In der Spitze des Apsisbogens befindet sich ein ungewöhnliches Radkreuz, das dem keltischen sehr ähnelt. Die Kapelle wurde offensichtlich immer wieder neu ausgestattet und schließlich als Funeralkapelle benutzt. Leider klafft ein großes Loch in der Außenwand, so daß die noch vorhandenen Malereien durch das Tageslicht bald auch verblassen werden.


  Der dieser Kapelle geweihte Heilige Stephanos gilt als erster Märtyrer der Christenheit. Als jüdischer Gelehrter und Diakon, der sich nur wenige Jahre nach Jesu Tod besonders für die Armen, Witwen und Waisen in der jüdischen Gemeinde in Jerusalem einsetzte, geriet er in religiösen Konflikt mit der jüdischen Geistlichkeit. Sein Bekenntnis zu Jesus Christus brachte die religiösen Führer schließlich so auf, daß sie ihn auf der Stelle steinigten.


  Şahinefendi - Sobessos


  Fährt man weiter Richtung Süden dann erreicht man am Ende des Tales den kleinen Ort Şahinefendi. Er liegt geschützt am Hang der nach Süden sich erhebenden kargen Tafelberge, die hier bis auf 1600 m Höhe reichen. Das ihm zu Füßen liegende Tal ist wasserreich und weitläufige Gärten und Felder können hier im Schutze der steil aufragenden Felsen bestellt werden. So ist Şahinefendi heute ein Ort, der wie alle anderen im breiten Tal befindlichen Ortschaften fast ausschließlich von der Landwirtschaft lebt. Das Wasser fließt auch im Sommer hier so ergiebig, dass heute der Damsa-Stausee zwischen Mustafapaşa und Cemil von ihm gespeist wird. Und das scheint fast schon immer so gewesen zu sein. 2003 fand man hier Ruinen aus dem 4. Jahrhundert, also aus der Zeit des Römischen Imperiums. Und so verfügte dann das alte Sobessos auch über alle Annehmlichkeiten römischen Lebens. Gleich am Eingang zum Museum erblickt man links die Reste eines römischen Bades mit der für römische Lebensart so unentbehrlichen Fußbodenheizung. Weiter hinten wurde eine große Versammlungshalle freigelegt mit beeindruckenden Bodenmosaiken. Besonders auffällig ist das immer wieder verwendete Symbol der Swastika, ein uraltes Symbol für Sonne, Leben und Freude, für Wiedergeburt und den Kreislauf des Lebens. In allen Teilen der Welt wurde es als glückbringendes Symbol verehrt. Den Bewohnern in diesem Tal schien es damals sehr gut gegangen zu sein, die Mosaiken und das aufwendige Bad zeugen von Wohlstand. Seit dem 20.Jahrhundert hat sich die Bedeutung der Swastika jedoch in das Gegenteil verkehrt. Wir Deutsche haben mit der Anbetung des „Hakenkreuzes“ daraus ein Schreckenssymbol gemacht.


  Mit der schon früh einsetzenden Christianisierung der Region musste nun auch eine Kirche her. Und so treffen wir hier eine der ältesten Mauerkirchen Kappadokiens, die mit großen Quadern schlicht in die bestehende Halle und auf die Mosaiken gesetzt wurde. Sie wird in das 6.Jahrhundert byzantinischer Zeit datiert.


  40 Märtyrer Kirche - Kirk Martirler Kilise


  Zurück zur Hauptstraße befindet sich auf der anderen Seite des Ortes am Berghang die 40-Märtyrer-Kirche von Sebaste in den erodierten Resten von Felskegeln. Sie wird zurzeit restauriert und ist daher für Besucher offiziell geschlossen. Findet man allerdings den netten Herrn mit dem Schlüssel, oft bei den römischen Ruinen anzutreffen, so lässt er einen für ein Trinkgeld hinein. Durch einen kleinen Vorraum betritt man die zweischiffige Kapelle. Ursprünglich war sie einmal vollständig ausgemalt. Leider ist durch Wassereinbruch im unteren Bereich nichts mehr von den Malereien vorhanden. Auch wurden später verschiedentlich Nischen in die bestehende Malerei geschlagen und erneut bemalt, wenn auch wesentlich einfacher. Benannt wurde die Kapelle nach den 40 Märtyrern, römische Soldaten, die auf einem zugefrorenen See bei Sivas (Sebaste) nackt der Kälte ausgesetzt wurden, weil sie ihrem christlichen Glauben nicht abschwören wollten (s.S.56) Die eindringliche Darstellung der in einer Reihe stehenden nackten Märtyrer an der Nordwand der Kapelle ist noch gut zu erkennen. Durch eine Inschrift können die Malereien in das Jahr 1217 datiert werden. Zwei gleichwertige Apsiden zeigen nördlich die Deesis und südlich die Himmelfahrt und an den Wänden die im 13. Jahrhundert üblichen Szenen aus dem Leben Jesu und Mariä. Die kleine Kapelle gehörte zu dieser Zeit sicherlich einer Mönchsgemeinschaft, die sich hier im Tal verteilte. Die doppelschiffige Kapelle verweist auf eine spezielle Liturgieform, die nicht für einfache Gläubige bestimmt war.


  Şahinefendi Manastiri


  Weiter oben am Hang befindet sich die sogenannte Şahinefendi Manastiri. Diese Anlage mit Resten einer reich gestalteten Außenfassade mit Blendnischen und einem großen Saal gehörte wahrscheinlich wie andere gedeutete Klosteranlagen Kappadokiens zu den herrschaftlichen Profanbauten reicher Landbesitzer, ebenfalls aus dem 13. Jahrhundert. Verwunderlich ist nur, dass bei diesem Gutsbesitz die obligatorische Hofkirche fehlt.


  Maziköy


  Ursprünglich war Mazi nur ein kleines verschlafenes Dorf (köy), weit ab vom touristischen Trubel Kappadokiens. Ein kleiner Einkaufsladen bot wenig Auswahl und auf dem Dorfplatz spielten die Männer vor dem Teehaus Karten. Bis Jesus diesen Ort zum Leben erweckte! Denn Jesus kannte diesen Ort sehr genau und seine Potentiale. Und da er auch über eine Fremdsprache verfügte, schrieb er auf eine große gelbe Tafel: „Underground City“! Und plötzlich hielten die Durchreisenden an und Jesus bot an, zusammen mit seinen Gehilfen, sie durch die Dunkelheit der Unterwelt zu führen. Inzwischen wurde diese Unterwelt aufwendig gereinigt und elektrifiziert und soll nun dem Massentourismus zur Verfügung stehen. Große Parkplätze für Busse und offizielle Museumsführer stehen bereit. Die Zahl der Supermärkte im Dorf hat sich auf 4 erhöht und man erwartet nun den Besucheransturm. Nur Jesus und seine Gehilfen haben keine Lizenz und müssen draußen bleiben. Wenn Sie viel Glück haben, treffen Sie Jesus vielleicht im Teehaus beim Kartenspiel! Jesus heißt auf Türkisch „Isa“, er spricht ziemlich fließend englisch und kennt sich wirklich gut aus!


  Die Unterirdische Stadt von Maziköy ist anders als die von Derinkuyu und Kaymakli. Sie wurde nicht unterhalb der Hochebene, sondern in den seitlichen Berg dieses weiten Tales hinein gebuddelt. Wann und gegen wen sie einmal ausgehöhlt wurde, bleibt nach wie vor wie bei allen unterirdischen Städten Kappadokiens ein Geheimnis. Dennoch geht Mazis Geschichte bis zu den Hethitern zurück und es hieß früher Mazata. Oberhalb der unterirdischen Stadt befinden sich hethitische und nördlich in der senkrechten Felswand sind römische Gräber zu sehen. Auch einige Kirchen stehen im weiten grünen Tal von Maziköy, jedoch hat die Feuchtigkeit ihnen arg zugesetzt. Isa wird Sie sicherlich gern dort hinführen. Eintritt Unterirdische Stadt 8,- TL


  Güzelöz


  Auf dem Weg von Şahinefendi nach Soğanlı passiert man ein kleines unscheinbares Dorf im Tal. Dieses Dorf muss einmal wichtig gewesen sein. Unzählige in den Felswänden verborgene Kirchen, Gräber und Wohnungen säumen den Fahrweg, scheinbar bisher noch unerforscht. Von dem „Schönen Wahren“ wie der Ort Güzelöz heute heißt ist auch mit viel Fantasie nichts mehr zu erkennen. Dennoch befindet sich im alten Ortskern ein Relikt alter Pracht, die Eski Camii. Die „Alte Moschee“ wie der Name sagt war jedoch ursprünglich eine kleine aber imposante freistehende Mauer-Kirche, wahrscheinlich aus dem 13. Jahrhundert. Der aus Steinquadern gebaute 8-eckige Bau ist in einem erbarmungswürdigen Zustand. Die Mauern fallen auseinander, auf dem Dach wuchert das Gras, der Innenraum ist mit Müll gefüllt und die einst so hochwertigen Malereien, denen der Erzengelkirche von Keşlik ebenbürtig, sind fast völlig zerstört oder geschwärzt. Geben Sie der Kirche die letzte Ehre und betrachten Sie die Reste der Malerei, besonders in der Kuppel. Und wenn Sie nun die prächtigen Engel im farbigen Ornat mit goldenem Heiligenschein unter dem Ruß erkennen, ergreift sie eine Wehmut über die Vergänglichkeit des einstmals „Schönen Wahren“.


  Soĝanlı Tal – Tal mit der Zwiebel - Soandos


  Das Soĝanlı-Tal liegt etwa 60 km südlich von Göreme entfernt und ist eines der Kloster-Täler, die unbedingt einen Abstecher wert sind. Das Tal und die wichtigsten Kirchen kann man mit dem Auto gut erreichen und die Pfade sind leicht zu begehen. Erreicht man das heutige Dorf Soĝanlı, so fallen einem gleich die vielen in den senkrechten Felsen mit weißem Kalk umfärbten Höhlenlöcher auf. Dicht an dich liegen hier die Taubenschläge verborgen hinter der Felswand. Nach einigen hundert Meter erreicht man einen Schlagbaum und hier muss man nun Eintritt zahlen für das ehemalige Dorf (5,-TL). In dem weiten romantischen Tal befanden sich ursprünglich nicht nur Mönchklausen, Kirchen und Klosteranlagen, in denen man der normalen Welt entfloh, sondern hier lebten und wirtschafteten die Mönche zusammen mit den Dorfbewohnern Hand in Hand. Das Dorf mit dem alten Namen Soandos ist heute verlassen, nur noch Mesude wohnt hier mit ihrer Familie, ihren Hunden und den vielen Katzen und Hühner und freut sich über jeden Besucher. Sie hat eine kleine Pension, aber besonders empfehlenswert ist ihr Salat, der direkt aus dem Garten auf den Tisch kommt, der beste in Kappadokien! Und hierher kommen allmorgendlich die Frauen aus dem neuen Soĝanlı-Dorf, um eine weitere Attraktion dieser Region den Touristen anzubieten: die berühmten von den Hausfrauen selbst genähten Soĝanlı-Puppen in traditioneller Tracht. Biegt man vor der Emek-Pension von Mesude rechts ab, so erreicht man auf bequemer Straße nach kurzer Zeit die erste und wichtigste aller Soĝanlı-Kirchen, die Schwarzkopf-Kirche.


  Karabaş Kilise – Schwarzkopfkirche


  Die Malerei der Karabaş Kilise hat in nichts Geringerem als in der Dunkeln Kirche im Göreme-Open-Air-Museum ihr Gegenstück. Leider ist sie sehr zerstört, mit Einritzungen und Graffitis überzogen und von Ruß schwarz gefärbt. Auch wurde die Malerei nachträglich über eine bestehende ältere Malerei gesetzt und sie ist keine klassische Kreuzkuppelkirche des 13. Jahrhunderts, sondern eine einfache Tonnen überwölbte kleine Einraumkapelle. Die Aushöhlung und deren Architektur ist also im Vergleich zur Dunklen Kirche als simpel anzusehen und wurde bereits wesentlich früher erstellt. Auch sind die auf diese kleine Fläche aufgetragenen Szenen anders platziert und nicht so umfangreich, dafür aber von einer Qualität wie sie nur selten in Kappadokien zu finden ist.


  In der Apsis befindet sich auch nicht die Deesis, sondern die Apostelkommunion, so nur noch in der Erzengelkirche im Keşlik-Kolster bei Cemil zu sehen. Jesus, hier ganz ungewöhnlich unter einem Baldachin (Ziborium), reicht seinen Jüngern zu beiden Seiten Brot und Wein. Darunter wie üblich eine Anreihung von Bischöfen. Der aus der Wand herausgehauene Priestersitz wurde später für Zeremonien zur Prothesisnische mit Becken umfunktioniert. Daneben an der linken nördlichen Wand im Bogenfeld ist in einer nachträglich eingehauenen Nische (Prothesisnische) mit Becken, Maria Glykophilusa, die Liebkosende zu sehen. Leider zeigen nur noch die Reste eine ähnliche Anmut wie in der Dunklen und der Tokali Kirche im Göreme Museum. Daneben in der linken Bogennische der Erzengel Michael. Die beiden linken Öffnungen in den Bögen der Südwand gegenüber waren ursprünglich geschlossen und bemalt. Hier sind auf den Arkadenpfeilern Georg der Drachentöter mit kappadokischen Strickstrümpfen und Demetrios abgebildet. Im Tonnengewölbe in der rechten Hälfte von links nach rechts sind die Geburt und die Darbringung im Tempel ebenfalls unter einem
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  Baldachin zu sehen. In der linken nördlichen Gewölbehälfte von links nach rechts befinden sich die Kreuzigung, die Frauen am Grab und die Höllenfahrt. Über dem Eingang im Bogen ist die Verklärung abgebildet. Damit sind die wichtigsten Szenen aus dem Leben Jesu vertreten. Für die Himmelfahrt wie sie typisches Thema des Gewölbes ist, fehlte womöglich der Raum.


  Die Kapelle verfügt über Gräber im Boden und mehrere Seitenkapellen ohne Malereien und ebenfalls mit Gräbern im Boden und in den Wänden. Die Seitenkapellen wurden mit schlichten Rad-Sonnenkreuzen geweiht. Warum wurde die bestehende Malerei übermalt statt die unbemalten Seitenkapellen zu nutzen oder wie in der Tokali Kilise den bestehenden Kapellenraum zu erweitern? Eine Erweiterung hätte die Zerstörung eines Teiles des Naos bedeutet. Man kann also davon ausgehen, dass der Stifter dieser Malerei ein Nachfahre der Familie war, die die Kapelle ursprünglich aushöhlen ließ, und deren Mitglieder hier auch begraben waren. Er wollte also das Erbe wahren und die Ruhe der Verstorbenen nicht stören. Die Seitenkapellen kamen aber auch nicht für diese herausragenden Malereien in Frage, da dieses eine Herabsetzung des Hauptraumes bedeutet hätte. Der zu Reichtum gelangte Stifter verschönerte also die Familienkapelle ohne deren Erbe und bereits bestehende Weihung anzutasten. Genannt ist der byzantinische Feldherr Michael Skipides, der im Jahr 1060 diese Kapelle als Familiengruft hat bauen lassen. Die heute in ihrer Art und Qualität zu sehenden Malereien aber stammen wie in der Dunklen Kirche in Göreme und der Erzengelkirche im Keşlik Kloster ganz sicher aus dem 12. u. 13. Jahrhundert. Wahrscheinlich sind auch hierfür wieder hervorragende Maler aus Zypern verantwortlich. Diese malten Kirchen im nahen Kleinarmenien aus und fanden auch in Kappadokien vermögende Auftraggeber wie den reichen Konsul Johannes Skepides. In kostbare Kleider gehüllt hat sich dieser dann auch im Bogen der südöstlichen Arkade abbilden lassen. Die Schwarzkopfkirche heißt so, weil die ungewöhnlich olivgrüne Farbe der Gesichter, welches ihnen ohne Rußschicht einen edlen Ausdruck verleihen sollte, heute die Köpfe schwarz erscheinen lassen.


  Wo diese reiche Familie wohnte, weiß man nicht. Im Soĝanlıtal ist auf dem Weg Richtung Tahtali Kilise im Felsmassiv gegenüber dem Klosterkomplex der Geyikli Kilise noch heute eine herrschaftliche Anlage zu sehen. Ein fast unsichtbarer Pfad durch den Bach führt dort hinauf. Zweigeschossig, mit hohen Blendarkaden und geglätteter Fassade ist diese Höhlenvilla immer noch imposant anzusehen. Große tonnengewölbte repräsentative Hallen sowie Nebenräume gruppieren sich wie üblich bei solchen kappadokischen Anlagen um einen nach vorne offenen Innenhof. Auch fehlen die hofeigenen Kirchen und Kapellen nicht. Vielleicht der ehemalige Sitz der Familie Skipides?


  Verlässt man die Karabaş Kilise und fährt weiter, so erreicht man am Ende der Straße einen Teegarten, wo auch größere Gruppen bewirtet werden. Direkt rechts davor befindet sich die Yilanli Kilise,


  Yılanlı Kilise - Schlangenkirche - Canavar (Ungeheuer)


  Diese in einem isolierten Felskegel untergebrachte Doppelkapelle hat ihren Namen wie alle Schlangenkirchen Kappadokiens nach dem von Georg dem Drachentöter erlegten und sich am Boden windenden Ungeheuer, das die Einheimischen als eine Schlange ansahen. Die Malerei der Kirche ist im Vergleich zur Karabaş Kilise als einfacher anzusehen, sie behandelt jedoch in sehr ungewöhnlicher Weise das Jüngste Gericht. Im Tonnengewölbe ist Jesus in einem Medaillon und in einem himmelblauen Feld zu sehen. Ihm zur Seite er selbst mit dem Kreuz und Maria auf der einen Seite und das Bergen der Seelen für das Paradies auf der anderen Seite. Im östlichen Teil des Tonnengewölbes eine schier unendliche Anzahl von Heiligen, die auf das Jüngste Gericht warten. In der Apsis ist eine Deesis im Medaillon abgebildet, darunter erneut die Apostelkommunion. In den Nischen der Südwand sind Gräber eingelassen und dort ist die Malerei wesentlich naiver. In der durch Arkaden getrennten nördlichen Seitenkapelle ist an der Westwand nur noch schwach und fast völlig zerstört der Heilige Georg zu sehen. Wunderbar kann man aber noch die sich am Boden windende Schlange erkennen. Die Malereien im Gewölbe sind rußgeschwärzt und nicht mehr zu erkennen. Die Apsis im Osten fehlt völlig und wurde durch eine Steinmauer ersetzt. Große Löcher klaffen auch sonst in den Wänden und wurden provisorisch mit Steinschutt verschlossen. Die ganze Kapelle ist in einem bedauernswerten Zustand. Ursprünglich war sie Teil eines kleinen Klosterkomplexes mit mehreren kleinen Refektorien, die sich um den anschließenden Innenhof gruppierten.


  Nun braucht man wohl eine Pause und der Teegarten nebenan lädt unter schattigen Bäumen und auf ungewöhnlich grünem Gras dazu ein.


  Danach sollte man an dieser Stelle den kleinen Bach überschreiten und auf der anderen Seite den Rückweg zu Mesude antreten. Dieses ist jedoch nicht mehr mit dem Auto zu machen, hier müssen Sie sich auf einem schmalen Fußpfad immer am Bach entlang halten. Der Weg führt langsam bergauf und nach etwa 20 Minuten Fußmarsch erreicht man die berühmteste Kirche von Soĝanli, die dem Tal außerdem ihren Namen gab.
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  Kubbeli Kilise - Die Kirche mit dem Dom


  Schon bei der Einfahrt in das Soĝanlıtal fällt einem von Weitem die ungewöhnliche Kuppel eines freistehenden Felskegels auf. Die Kirche mit dem Dom ist die einzige Felsenkirche Kappadokiens, deren Äußeres ebenfalls behauen wurde und die behauene Kuppel den ganzen Tuffsteinfelsen wie eine freistehende Mauerkirche erscheinen lässt. Ein hoher Tambour schließt mit einem Zeltdach ab. Dieses ist die typische Architektur armenischer Kirchen. Ursprünglich soll die Kuppel sogar von außen bemalt gewesen sein. Die Einheimischen erinnerte dieser Dom an eine Zwiebel und so gaben sie dem Tal den Namen: Das Tal mit der Zwiebel. Die Kubbeli Kilise wurde damit zum Wahrzeichen dieser Region. Innen ist die kleine Kirche zweigeschossig. Im oberen Bereich wurde eine Kreuzkuppelkirche mit kreuzförmigen Grundriß herausgehauen, deren Malereien allerdings der Witterung ausgesetzt und daher kaum noch zu erkennen sind. Auch wurde vieles mutwillig zerstört. In der Kuppel sieht man noch sehr blaß Jesus als Pantokrator. Die Kleidung der Dargestellten verweisen auf das 13. Jahrhundert. Die Kirche tritt nach außen sichtbar in Erscheinung, was zeigt, dass man es nicht mehr nötig hatte, sich hinter groben Fels zu verstecken. Die lange Friedenszeit unter den Seldschuken könnte der Grund dafür gewesen sein. Aber auch diese Ruhe fand mit dem Mongolensturm Ende des 13. Jahrhunderts ein jähes Ende.


  Darunter, früher mit direktem Zugang von der Kreuzkuppelkirche, befindet sich ein Mausoleum ohne Malereien. Aufwendig umrahmen Säulenarkaden die Gräber im Boden.


  Die Kubbeli Kilise ist eine von weiteren im Hangfelsen verteilten kleinen Kirchen. Bemerkenswert ist die Darstellung des Heiligen Andreas in einer der Kirchen. Dieser sonst in kappadokischen Kirchen nicht vorkommende Heilige ist jedoch für die Armenische Kirche von herausragender Bedeutung ähnlich dem Heiligen Petrus für die westliche Kirche.


  Sakli Kilise - Versteckte Kirche


  Etwas weiter stößt man auf einen weiteren kleinen Felskegel, in dessen Innern sich die Versteckte Kirche befindet. Auch hier sind die Malereien fast vollständig zerstört. Im kleinen Seitenschiff sind noch sehr blass Szenen aus dem Leben Jesu im Erzählstil, also in chronologischer Reihe, zu erkennen.


  Der schmale Pfad führt nun weiter zurück durch das verlassene Dorf Soganli und man erreicht, sich immer links haltend, den großen Parkplatz sowie die kleine romantische Pension von Mesude.


  Von hieraus führt ein Fahrweg Richtung Westen zum Kloster mit dem Hirsch und zur Barbarakirche.


  Geyikli Kilise - Kirche mit dem Hirsch


  Und auch hier treffen wir wieder auf den Konsul Johannes Skepides, der schon die Karabaş Kilise als großzügiger Stifter so reich hat ausschmücken lassen. Er selbst hat vielleicht genau gegenüber residiert. Die Geyikli Kilise und das dazugehörige Kloster sind benannt nach einer inzwischen fast zerstörten Malerei im Vorhof. Darauf ist der Heilige Eustathios bei der Hirschjagd dargestellt, wobei er im Geweih des Hirsches ein strahlendes Kreuz erblickte und daraufhin zum Christentum konvertierte. Die Anlage verfügt über eine zweischiffige Kirche mit Apsiden und Templonschranken und einem großen Refektorium mit säuberlich ausgearbeiteten Reliefs aber keinerlei Malereien. Die Reliefverzierungen im Refektorium verdienen besondere Aufmerksamkeit, da sie ganz ungewöhnlich sind. Am Kopfende des langen Tisches, dem Trapeza, befindet sich in einer kleinen Apsis in der Regel der Sitz des Abtes. Dieser Ehrensitz ist im Geyikli Refektorium jedoch außergewöhnlich ausgearbeitet worden und erinnert mehr an einen Thron als an einen herausgehobenen aber bescheidenen Sitz am Tisch. Setzen Sie sich ruhig einmal dorthin und legen Ihre Arme auf die aus dem Stein gehauenen Lehnen, Sie werden sich fühlen wie ein Fürst! War dieser Platz vielleicht sogar dem Konsul selbst vorbehalten? Die rechts daneben liegende Apsis mit Blendarkaden überwölbt ein großer Ring, der wohl eine weitere Kuppel andeuten könnte, aber wie eine Krone wirkt. Für ein Refektorium wirken die Reliefverzierungen an den Wänden, die Blendarkaden und die Pilaster etwas zu verspielt oder protzig. Die Klosteranlage liegt direkt gegenüber dem herrschaftlichen Wohnsitz und war eingebettet in das im Tal befindliche Dorf. So standen hier Mönchs- und Dorfleben unter dem besonderen und direkten Schutz des Landherrn, der vielleicht auch im Kloster seine Vorstellungen einbrachte.


  Und vielleicht gingen ja der Abt und der Konsul gern auf die Jagd, ist der Heilige Eustathios doch Schutzpatron der Jäger.


  Fährt man weiter die Straße Richtung Westen, so erreicht man am Ende auf der rechten Seite die Tahtali Kilise.


  Tahtalı Kilise - Die Kirche mit dem Holz – Barbarakirche


  Die Barbarakirche benannt nach einer Darstellung der Heiligen Barbara in der Apsis ist Teil eines sehr viel kleineren Landsitzes. Um einen nach vorne offenen Hof gruppierten sich ehemals Räume und repräsentative Säle und natürlich durfte auch die hofeigene Kappelle nicht fehlen. Der Prunksaal mit Tonnengewölbe an der Stirnseite des Hofes ist fast bis zur Hälfte mit Schlamm aufgefüllt und lässt nur noch vage erahnen, welchen Eindruck dieser auf die Gäste des Hausherren gehabt haben musste. Die schmückenden Blendnischen mit Hufeisenbögen an der ehemals säuberlich geglätteten Außenfassade sind heute kaum noch wahrzunehmen. Wie reich der Hausherr gewesen sein muss, ist aber an der Bemalung seiner Kapelle noch zu erkennen und er ließ sich hier mit dem Namen Basilios verewigen. Er war Offizier der byzantinischen Armee Anfang des 11. Jahrhunderts gewesen und offensichtlich zu Wohlstand gekommen, bevor die Seldschuken Kappadokien eroberten. Leider ist von der gesamten kleinen herrschaftlichen Anlage kaum noch etwas übrig und in die Kapelle wurden große Löcher und Durchbrüche brachial mitten in die Malereien geschlagen. Um diese kleine tonnengewölbte Einraumkapelle herum befanden sich eine Grabkammer hinter der Apsis und eine nördliche Seitenkapelle. Ursprünglich hatten diese Räume keinen direkten Zugang zur Kapelle sondern eigene Eingänge von außen. Diese Verbindungen wurden durch die Umnutzung der Kapelle als Stall oder Lagerraum sicherlich erst in jüngerer Zeit hergestellt und dabei wurde leider sehr viel zerstört.


  In der Apsiskonche ist aber noch Jesus Pantokrator mit den Symbolen der Evangelisten (Tetramorph) Engel, Stier, Löwe und Adler zu sehen, was ein beliebtes Thema des 10. und 11. Jahrhunderts war. Seitlich links erkennt man den Stifter Basilios ehrfurchtsvoll kniend. Darunter nur noch Reste der Heiligenmedaillons und darunter die übliche Aufreihung der Bischöfe. Im Apsisbogen sind Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena in Medaillons abgebildet. Die Templonschranken sind zum großen Teil zerstört. An der linken nördlichen Wand befindet sich nahe der Apsis wie gewohnt die Prothesisnische mit Becken. Jedoch ist nicht wie in späteren Jahrhunderten üblich Maria die Liebkosende oder Jesus selbst dort abgebildet, sondern ein segnender Heiliger. An der Wand unter dem Becken ist ein Tuch zu erkennen, das sehr an ein Mandylion erinnert, aber kein Jesusabbild zeigt. Links daneben an der nördlichen Wand sind noch einmal Kaiser Konstantin und Helena mit dem Wahren Kreuz zu sehen. Der anschließende Durchbruch lässt von den gezeigten Heiligen nicht viel übrig. Auch an der rechten Südwand wurden später die Nischen erweitert und somit viel zerstört. Auf den Arkadensäulen sind aber noch der Heilige Georg und Theodor zu sehen. Auch an der westlichen Seite links neben dem Eingang ist Georg der Drachentöter abgebildet. Da Georg als edler Ritter im Kampf gegen das Böse und als Soldat für das Gute besonders beim Militär sehr verehrt wurde, ist es nicht verwunderlich, dass ein Offizier der byzantinischen Armee ganz besonders viel Wert auf diesen Heiligen in seiner eigenen Kapelle legte sowie vergleichsweise viel Fläche zu Ehren des byzantinischen Kaisers reservieren ließ. Eine sehr ungewöhnliche Platzierung erfuhr die Reise nach Bethlehem, nämlich im Bogenfeld über dem Eingang. Einige wenige aber übliche Szenen aus dem Leben Jesu und Mariä fanden Platz im Tonnengewölbe. Im linken nördlichen Gewölbe sind die Geburt und die Höllenfahrt abgebildet. Jesus rettet Adam und Eva aus der Hölle, hinter ihm sind die Könige David und Salomon zu sehen; die übliche Darstellung, allerdings falsch herum. Im rechten südlichen Gewölbe von links nach rechts ist die Verkündigung dargestellt, gleich daneben die Heimsuchung und schließlich die Fluchwasserprobe. Die Darstellung der Maria Glykophilusa, der Liebkosenden, findet man hier außerhalb der Kapelle über dem Eingang, leider der Sonne und dem Regen schutzlos ausgeliefert.


  Erdemli


  Dieser Ort ist auf jeden Fall einen Abstecher wert. Wenn man von Soĝanlı weiter nach Yeşilhisar fährt und dann auf die Schnellstraße (D805) nach Norden Richtung Kayseri abbiegt, trifft man nach ca. 3km auf der linken Seite auf die kleine Straße nach Erdemli. Man quert die Bahnlinie und folgt dem schmalen Asphaltband bis zu einer Brücke. Hier kann man sein Fahrzeug abstellen. Das Dorf wirkt eher verschlafen, aber das Tal ist besonders im Sommer für einen Spaziergang geeignet. Es ist sehr eng und grün, steil ragen links und rechts die Felsen hoch und am Ende befinden sich sogar natürliche Wasserbecken, die von zahlreichen Quellen gespeist werden.


  Aber besonders interessant sind die sich auf dem Weg dorthin befindlichen Ruinen in der südlichen Wand des Tales. Die riesigen Höhlenräume wurden inzwischen durch Felseinbrüche fast vollständig offengelegt. In mehreren Etagen wurden hier die Räumlichkeiten mit Säulen und Blendarkaden in Hufeisenform ausgehöhlt. Die Reste der Fassaden wurden sorgfältig geglättet und verziert. Dieses muss einmal ein herrschaftlicher Sitz gewesen sein, ganz ähnlich dem in Selime bei der Ihlaraschlucht. Und genau wie in Selime verfügt dieser kleine Palast auch über eine Kirche, weswegen die Anlage bisher als Kloster gedeutet wurde. In der gegenüberliegenden Felswand befinden sich unendlich viele einfache Aushöhlungen, die an ein Dorf erinnern. Unüblich ist nur, dass ein Herrensitz oder auch eine Klosteranlage sich in derartiger Sichtnähe zu einem Dorf befindet. Als Mönchsklausen kommen die dicht an dicht liegenden Höhlen kaum in Frage, auch fehlt für eine derartig große Klosteranlage jegliche Infrastruktur wie Küchen, Refektorien etc. Die Lage des Tales gibt aber Aufschluß, denn es liegt sehr versteckt und dennoch direkt am Rande der großen Ebene im Osten. So ist zu vermuten, dass es sich hierbei um einen festen militärischen Stützpunkt handelte, vom dem aus die Passage zwischen den Bergen und den Sultanssümpfen kontrolliert werden konnte. Der herrschaftliche Sitz war dem Befehlshaber, seiner Familie und dem dazugehörigen Personal vorbehalten. Die einfachen Höhlen gegenüber waren von Soldaten bevölkert, die bei Anmarsch des Feindes jederzeit und in großer Anzahl wie aus dem Nichts angreifen konnten. Die Lage ist strategisch ideal. Auch befinden sich entlang der Hänge zur Ebene einige ehemalige Wachtürme, die darauf hinweisen, dass hier militärisch ein besonderes Sicherheitsbedürfnis bestand. Über dem Ort Yeşilhisar befindet sich ebenfalls eine mächtige Festungsanlage (Zengibar Kalesi), die bereits im 9. Jahrhundert zerstört und nicht mehr benutzt wurde. Kappadokien war bis Ende des 10. Jahrhunderts immer wieder Grenzgebiet und Aufmarschgebiet der verschiedenen Invasoren gewesen, ob Perser oder Araber.


  Abstecher zu den Sultanssümpfen


  Fährt man von Yeşilhisar nach Süden Richtung Nigde, so erreicht man nach einigen Kilomertern die Abzweigung nach Yahlali im Osten. Im folgenden Dorf Ovaçiftlikköy hat man die Möglichkeit, sich ein Boot zu mieten und damit die Sultanssümpfe zu erkunden, was besonders für Ornithologen ein absolutes Muss ist. Selbst Flamingos sollen hier in den weitläufigen Sümpfen anzutreffen sein.


  Der Süd - Westen


  


  Kaymaklı


  Der Ort liegt knapp 20 km südlich von Nevşehir an der Straße nach Niğde. Kaum ein Besucher würde von ihm Notiz nehmen, wäre da nicht das braune Schild mit der weißen Aufschrift „Yeralte Şehri“. Umgeben von weitläufigen Kartoffeläckern macht die Kleinstadt eher einen verschlafenen Eindruck. Nur im Zentrum, eben dort, wo dieses Schild auf die Attraktion des Ortes hinweist, kommt etwas mehr Geschäftigkeit auf. Die „Rue de Nepp“, eine Gasse voller Souvenir- und Andenkenständen weist dem Touristen den Weg zu einer der meistbesuchten Sehenswürdigkeit in Kappadokien: Eine unterirdische Stadt. Mitten unter dem zentralen Hügel des Ortes gelegen, kann sie seit 1964 besichtigt werden. Anfänglich führten hier die Einwohner den Besucher noch mit Taschenlampen durch das Labyrinth aus Gängen und Tunneln. Heute ist dieser Touristenmagnet jedoch voll elektrifiziert und kann auch ohne Führer besichtigt werden.


  Wie in allen unterirdischen Städten Kappadokiens kann auch hier nicht der ganze Komplex begangen werden. Einerseits gibt es Einsturz gefährdete Bereiche, andererseits sind große Teile auch noch gar nicht weiter geöffnet und erforscht worden. Über die Ursprünge dieser Siedlung ist, wie bei allen anderen in der Gegend verstreut liegenden unterirdischen Anlagen, nichts bekannt. Zwei Faktoren machen eine genaue Datierung unmöglich: Zum einen gibt es keinerlei schriftliche oder zeichnerische Zeugnisse innerhalb der Höhlungen, zum anderen hat die wahrscheinlich durchgängige Nutzung dieser Anlagen bis ins 8. Jh. n. Chr. hinein sämtliche Spuren der ursprünglichen Erbauer verwischt. Wurde bei oberirdischen Wohnanlagen immer wieder auf dem Schutt alter Kulturen aufgebaut, so mussten bei der Umnutzung oder dem weiteren Ausbau einer unterirdischen Stadt die Hinterlassenschaften ehemaliger Bewohner erst abgetragen bzw. ausgeräumt werden. Dies hatte zur Folge, dass die Archäologen nicht eine Scherbe aus früheren Besiedlungszeiten vorfinden konnten. Das Gestein der einzelnen Etagen wurde von Forschern einem Festigkeitstest unterzogen, wobei sich herausstellte, dass der Fels der oberen Stockwerke wesentlich härter war als der aus den unteren Etagen. Da Tuffstein im Laufe der Jahre durch Kontakt mit der Luft immer härter wird und dieser Prozess sehr langwierig ist, kann von einer viel früheren Nutzung der ersten Stockwerke ausgegangen werden. Erst spätere Generationen und Völker haben sich mehr und mehr in die Tiefe vorgearbeitet. Auch findet man im Gegensatz zu den tieferen Räumlichkeiten in den oberen Eingangsbereichen keine Bearbeitungsspuren mehr an den Wänden, was ein weiteres Indiz für deren hohes Alter ist. Kaymaklis unterirdische Stadt ist sehr verwinkelt und so mancher Verbindungstunnel kann nur im Entengang durchschritten werden. Auch sind die Gemeinschaftsräume hier nicht besonders groß ausgefallen. Aber grundsätzlich ist die Anlage ebenso aufgebaut wie andere unterirdischen Städte in Kappadokien. Die obersten Etagen beherbergten Ställe, Vorrats- und Arbeitsräume, die vermutlich auch in Friedenszeiten genutzt wurden. Diese Räume hatten oft mehrere größere Zugänge zur Oberfläche, um Mensch und Vieh hinein- und herauszubefördern. Erst ab der dritten Etage abwärts muss sich der Besucher durch enge Tunnel zwängen, die am Ende durch einen Rollstein verschließbar waren. Aufgrund ihrer besonderen Enge ist die Anlage in Kaymakli ein schrecklich-schönes Beispiel für die Not, die Menschen dazu gezwungen haben muss, sich derartig in die Tiefe zu graben.


  Die Anlage ist touristisch sehr stark frequentiert, wodurch es im Inneren sehr eng und auch laut werden kann. Wer unter Platzangst leidet und große Menschenansammlungen nicht erträgt, sollte auf keinen Fall in das Höhlensystem hinabsteigen. Einmal in großer Tiefe zwischen zwei Reisegruppen eingekeilt gibt es dort unten so schnell kein Entkommen mehr.


  Zu erreichen ist Kaymakli mit einem Kleinbus, der alle 15 Minuten zwischen dem Ort und Nevşehir verkehrt. An der Kasse werden 30 TL Eintritt pro Besucher kassiert. Siehe auch S.622: Unterirdische Städte.
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    Der Altarraum von Kaymakli

  


  Derinkuyu


  Wem die unterirdische Stadt in Kaymakli zu eng sein sollte, dem empfehlen wir den Besuch in Derinkuyu. Die hiesigen Räumlichkeiten sind wesentlich größer gehalten und in fast allen Gängen kann aufrecht gegangen werden. Was allerdings nicht heißt, dass es dort nicht auch eng werden kann. Auch kann man hier schon eher die Bedeutungen der einzelnen Räume erkennen. Fast am tiefsten Punkt befindet sich ein Raum mit kreuzförmigem Grundriss und hier ganz unten kann man auch gut die Funktionsweise der hervorragenden Belüftung beobachten. Noch etwas tiefer befindet sich ein Brunnen, am unteren Ende eines Schachtes. Über 50 m sind es von hier aus bis zur Erdoberfläche. Auch wenn das Rauchen in den unterirdischen Städten verboten ist, sollten Raucher trotzdem einmal eine Zigarette in der Nähe des Schachtes anzünden, um ihren Mitreisenden zu zeigen, wie gut die historischen Lüftungssysteme funktionieren. Der riesige Schlot saugt die Luft von unten an und sorgt so für ständige Frischluft in den Gängen.


  Auch in Derinkuyu sind nur Bruchteile dieses sehr weitläufigen Labyrinthes für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden. Die Anlage soll sich unterhalb des gesamten Ortes hinziehen und etliche Eingänge besitzen, von denen jedoch viele innerhalb der Privathäuser liegen. Einige der heutigen Einwohner nutzen noch die oberste Etage als Lagerräume oder Stallungen. Und so manch einer bezieht noch sein Wasser für seine Tiere aus den alten Luftschächten und fördert es dort wie zu historischen Zeiten aus seinem Ziehbrunnen. Bis 1967 garantierten diese Brunnen die Wasserversorgung des Ortes, und trotzdem ahnte über Jahrhunderte hinweg niemand, was für ein Schweizer Käse sich unter seinen Füßen verbarg.


  Angeblich 8 Stockwerke und bis zu 60 Meter tief erstreckt sich die unterirdische Stadt von Derinkuyu. Vielleicht ahnten 1924, nach der Vertreibung der Griechisch-Orthodoxen-Gemeinde, doch schon einige Bewohner, was sich da unter ihren Füßen erstreckte, als sie den Ort Malakopea auf den Namen „Tiefes Loch“ umbenannten. Noch etwa 400 bis 600 weitere Räume sollen sich im bisher geschlossenen Teil der Anlage befinden, wovon ein Grossteil noch gar nicht erfasst wurde. Auch hier in der unterirdischen Stadt von Derinkuyu findet man die übliche Aufteilung wieder. In den oberen Etagen befinden sich die Stallungen und Arbeitsräume, weiter unten die verschließbaren Fluchträume. Übrigens stammen, mit Ausnahme von Özkonak, alle Verschlusssteine der unterirdischen Städte nicht aus den Höhlenräumen selbst, sondern wurden außerhalb aus härterem Gestein hergestellt. Der Transport dieser tonnenschweren Rollsteine und der Einbau in den engen Durchgängen muss ein unbeschreiblicher Kraftakt gewesen sein.


  Etwas ungewöhnlich für eine solche Anlage ist die im zweiten Stock gelegene Klosterschule. Hier befindet sich ein großes Refektorium mit mehreren angeschlossenen Studierzimmern. Es ist anzunehmen, dass diese Schule auch in Friedenszeiten genutzt wurde. Denn hier unten war es schlichtweg leichter, beim Studium der Heiligen Schrift einen kühlen Kopf zu bewahren. Der Ort Derinkuyu ist durch römische Münzfunde seit dieser Zeit nachweislich besiedelt. Man kann also davon ausgehen, dass nicht erst später unter dem Ort gebuddelt wurde, sondern lange vorher. Entdeckt wurde die unterirdische Anlage von Ömer Demir, der einen kleinen Reiseführer über Kappadokien schrieb und der in mehreren Sprachen in allen kappadokischen Souvenirläden zu kaufen ist. Der inzwischen verstorbene Ömer Demir war auch lokaler Führer von Dr. Martin Urban, der eine ganz eigene Theorie über die unterirdischen Städte Kappadokiens aufstellte. Siehe hierzu Seite: → Der Eintritt in die unterirdische Stadt kostet 25 TL.


  Ganz in der Nähe des Eingangs zur unterirdischen Stadt fällt eine große Mauerkirche auf, die von der griechisch-orthodoxen Bevölkerung 1858 errichtet wurde, die St.Theodorkirche.


  Derinkuyu liegt ca. 30 km südlich von Nevşehir an der Straße nach Niğde und wird von der Provinzhauptstadt aus mindestens jede Stunde mit dem Bus angefahren.
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    Bis zu 2 Tonnen können die Verschlusssteine wiegen

  


  Gümüşler Manastırı - Silbernes Kloster Eski Gümüş Kilise - Alte Silberkirche


  Etwa 100 km südlich von Kappadokien nahe Niĝde an der Hauptstraße Richtung Adana befindet sich ein Klosterkomplex, der unbedingt einen Abstecher wert ist, wenn Sie in die Nähe kommen. Ein mächtiger Tufffelsen, heute umgeben von dem Dorf Gümüşler, verbirgt einen kleinen Schatz, die Alte Silberkirche. Zunächst fällt dem Besucher auf, wie dicht an dicht hier die Höhlen wie bei einem Schweizer Käse aus dem Fels geschlagen wurden, ehemals sicherlich verborgen, heute durch Erosion freigelegt. Dieses ist für Kappadokien nicht ungewöhnlich, der Standort jedoch ist es. Ein derartig freistehender Felsen in der weiten flachen Landschaft zieht geradezu alle Blicke auf sich. Versteckt haben sich die Menschen hier ursprünglich sicherlich nicht. Es scheint eben einfacher und komfortabler gewesen zu sein, diesen Felsen auszuhöhlen statt Häuser zu bauen. Dass dieser Frieden aber nicht anhielt, beweist die unterirdische Stadt mit einem schweren Verschlussstein, die darunter gefunden wurde. Besonders sehenswert ist jedoch das sogenannte Silberne Kloster mit der Silberkirche.


  Durch einen weiten Durchgang erreicht man einen aus dem Fels gehauenen großen quadratischen Innenhof, von dem die Räume nach allen 4 Seiten in 2 Geschossen abzweigen. Dieser Innenhof ist einmalig in Kappadokien und man steht mitten in einem aus dem Fels geschlagenen Atriumhaus. Auch der nach oben offene Hof, der zwar Licht in die vielen Räume brachte, aber auch von oben von Feinden leicht zugänglich war, spricht dagegen, dass die Menschen den Fels als Versteck benutzten. Der Boden des Innenhofes sowie die im Erdgeschoß angrenzenden Räume sind übersät mit Gräbern, großen kreisrunden Löchern oder in den Boden eingelassenen riesigen Krügen. Diese Löcher und Krüge wurden in der Regel zur Lagerung von Lebensmitteln benutzt, vielleicht sogar für Wein. Seltsam ist, dass Gräber und Vorratskrüge so pietätlos dicht nebeneinander liegen und manches Grab offensichtlich sogar als Lagerstätte noch weiter ausgehöhlt wurde. Auch ist es seltsam, dass man sich die Mühe machte, diesen riesigen Innenhof abzutragen, um anschließend wieder ein Dach einzufügen, wie die Reihe der Balkenaushöhlungen in den 4 Wänden beweisen. Man kann also davon ausgehen, dass diese Anlage im Laufe der Zeit eine Umnutzung erfuhr.


  Vom Innenhof betritt man auf der gegenüberliegenden Seite im Norden einen Raum mit Tonnengewölbe. Ein Kreuzrelief über dem Eingang und sorgsam ausgehauene Türrahmen, Gesims sowie hohe elegante Blendnischen schmücken die Wände. Im Gewölbe ist eine Anbringung für eine Lampe noch erkennbar. An der rechten Seite des Raumes, der ansonsten ohne Malerei ist und nur mit wenigen einfachen geometrischen Mustern versehen wurde, ist außerdem ein umrahmtes großes Bild von der Gottesmutter mit den beiden Erzengeln. Von hieraus betritt man das Herzstück der Anlage, die Silberkirche von der Westseite und es stockt einem sofort der Atem angesichts der wunderschönen Malereien auf wertvollem blauen Hintergrund gegenüber in der Ostapsis. Die Kirche ist eine hohe aber kleine Kreuzkuppelkirche mit quadratischem Grundriss. Auffallend sind die mächtigen wunderschön verzierten 4 Säulen, die die zentrale Kuppel zu tragen scheinen, was natürlich in einer Höhle nicht notwendig ist. Im oberen Bereich in der Apsiskonche sieht man Jesus als Pantokrator abgebildet, flankiert von Maria links und Johannes dem Täufer rechts wie bei der Deesis üblich, nur dass hier links unten der Stier als Symbol des Evangelisten Lukas hinzugefügt wurde. Die anderen 3 Symbole für die Evangelisten (Engel, Löwe, Adler) entsprechend dem Tetramorph sind nicht zu sehen, da die Malerei zu einem großen Teil zerstört ist. Unterhalb der Deesis sind die 12 Apostel aufgereiht und darunter mittig die segnenden Maria umgeben von Bischöfen zu sehen, unter anderem Basilios dem Großen, Gregor von Nazianz und Nikolaos von Myra. Darunter wurde eine einfache umlaufende Sitzbank aus dem Fels geschlagen. Auf der rechten Seite innerhalb der Apsis, also dem Allerheiligsten, ist ein ungewöhnlicher Priester- oder Bischofssitz zu sehen. Ungewöhnlich deshalb, weil er über seltsam schmückende Reliefverzierungen verfügt und weil er nicht mittig in der Apsis wie sonst üblich platziert ist, sondern am Rand. Aber noch ungewöhnlicher ist die Darstellung der Madonna in der linken nördlichen Seitenapsis, denn sie lächelt!
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  Und auch sonst gewinnt man sofort den Eindruck, dass sie sehr lebendig und dem Betrachter zugewandt ist, genau wie das auf ihrem Schoß sitzende Jesuskind. Ihre braune Haarpracht ist auch nicht mit einem Tuch bedeckt. Diese fast heitere und lebensnahe Madonna irritiert durch ihre Präsenz, sie ist so gar nicht der Welt entrückt wie in anderen Mariendarstellungen. In der rechten Seitenapsis befindet sich eine vergleichsweise sehr einfache Abbildung von Maria. In der linken nördlichen Wand wurde ein Arkosolgrab eingefügt, das wie eine Apsis ausgehöhlt und geschmückt wurde. Im Hufeisenbogen sind der Heilige Stephanus als erster christlicher Märtyrer sowie Johannes der Täufer zu erkennen. Unten wird das Grab rechts und links von Maria und dem Erzengel Gabriel flankiert, die Verkündigung, wie sie normalerweise das Allerheiligste umrahmt. Über dem Bogen sind die Geburt und darüber die Darbringung im Tempel zu sehen. Die Malereien sind von ausgesprochen hoher Qualität. Der Rest der Kirche blieb ohne Bemalung und der Fels ist nur mit Spitzhacke grob behauen und nicht geglättet, was einen schönen Kontrast zu den feinen Malereien ergibt. An der Westwand gegenüber der Hauptapsis sind weitere Sitznischen eingefügt worden. Ein zusätzlicher Eingang wurde offensichtlich später ausgeschlagen, seltsamerweise in 2 Meter Höhe über dem Boden des Innenhofes.


  Vom Vorraum geht in die entgegen gesetzte Richtung nach Westen ein weiterer Eingang zu einem kleinen inzwischen von Russ geschwärztem Raum. Von hieraus führt eine Stahltreppe in einen kleinen Raum im oberen Geschoß, der weitere Rätsel aufgibt. Die Malerei an der gesamten Ostwand stellt eine Jagdszene dar. Ein Bogenschütze, Rehe, ein Löwe, ein Hirsch und sogar ein Flamingo sind abgebildet. Eine Jagdszene in einem Kloster? Und damit kommen wir zur Frage, ob wir hier einmal mehr in Kappadokien einen herrschaftlichen Sitz mit Kirche vor uns haben statt eines Klosters, wie bisher angenommen. Vieles spricht dafür: Die im Innenhof geglättete Fassade mit hohen schmückenden Blendarkaden, die für eine Klosteranlage viel zu kleine Kirche mit Sitzgelegenheiten, der als Narthex bisher beschriebene fast elegante Vorraum der Kirche und nicht zuletzt das sogenannte Refektorium im Nordosten des Innenhofes. In diesem Refektorium mit Tonnengewölbe und Reliefkreuz an der Stirnseite befinden sich 4 Gräber, was für einen klösterlichen Speisesaal sehr ungewöhnlich ist. Wer lässt sich in einem Speisesaal begraben? Oder ist das geglaubte Refektorium einmal die Prunkhalle der Anlage gewesen? Der offene und sehr repräsentativ verzierte Innenhof, das Jagdzimmer und selbst die Madonna mit dem Kind wirken wenig klösterlich. Fast möchte man annehmen, dass der Hausherr die Hofkapelle seiner schönen Frau gewidmet hat und diese mit Sohn als Madonna hat abbilden lassen. Die große Grabnische in der Kapelle, mit Malereien aus dem Marienzyklus umgeben, war vielleicht die Grabstätte der geliebten Gattin, womit diese Kapelle eine Funeralkapelle wäre. Der seitliche Priestersitz im Allerheiligsten ist deshalb bescheiden seitlich angebracht worden und nicht mittig, weil der Hausherr eben kein Priester war, dort aber seinen Platz einnahm, mit Blick auf das Grab seiner Frau. - Eine verwegene und unbewiesene Theorie! Sicher ist, dass viele Menschen in dieser sogenannten Klosteranlage begraben worden sind. Über den Gräbern lagen sehr wahrscheinlich den Boden deckende Steinplatten. Bei der Umnutzung zu einem Wirtschaftshof wurden die Platten dann dort entfernt, wo man seine Vorratskrüge im Erdboden versinken wollte, nicht ahnend dass man dabei auf Gräber stoßen würde, was aber auch kein weiterer Hinderungsgrund war. Nur so ist zu erklären, warum große Vorratskrüge direkt in und an Gräbern eingefügt wurden. Dem zusätzlichen Eingang zur Kirche in 2 Meter Höhe war eine hölzerne Plattform vorgelagert, von wo aus die Kirche als Nutzraum Verwendung fand. Und die wunderbare Architektur eines offenen Atriums wurde zum Schutze der Lagervorräte mit einem Dach versehen, denn Sonnenlicht konnte man in Lagerräumen nicht gebrauchen. Die Kirche wird auf das 11. Jahrhundert geschätzt. Allerdings lässt eine derartige offene Architektur auf eine spätere Bauzeit schließen. Ein solch aufwändiges Atrium Höhlenhaus passt eher in die Friedensjahre unter der Herrschaft der Seldschuken.
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    Der Innenhof der Klosteranlage

  


  Der Nord - Westen


  


  Çat Tal


  Das Tal und der gleichnamige Ort liegen auf halber Strecke zwischen Nevşehir und Gülşehir, ca. 3 km westlich der Hauptstraße D765. Wer bei einer Agentur eine Wandertour dorthin bucht, hat den Vorteil, dass er nicht auf die etwas sporadisch fahrenden Nahverkehrsmittel angewiesen ist. Wer es dennoch allein wagen möchte, muss zuerst nach Nevşehir fahren und dort den Kleinbus nach Çat nehmen. Das Busunternehmen unterhält in der Nähe des Endhaltepunkt Ihres Busses in Nevşehir ein kleines Büro. Am Ende der etwa 8,5 km langen Wanderung bei Açik Saray fangen Sie dann den Gülşehir - Nevşehir Bus ab, der Sie nach Nevşehir zurück bringt. Zumindest sollte man für An- und Abfahrt und die recht lange Tour durchs Tal einen ganzen Tag einplanen.


  Der Ort Çat, in dem die Wanderung beginnt, hat 2700 Einwohner, mindestens 5 große Moscheen und ist von der Landwirtschaft geprägt. Vom Ortszentrum aus, bestehend aus dem Rathaus, einem Laden, zwei Teehäusern und dem großen Springbrunnen in der Mitte, folgt man der kleinen Straße aus dem Dorf heraus, vorbei am Rathaus auf der rechten Seite. Noch im Ort selbst hält man sich der Ausschilderung folgend leicht rechts. Der erste Kilometer ist nicht gerade spektakulär, da sich die Strecke entlang eines Bergrückens zieht. Man folgt einfach dem kleinen, mit Natursteinen gepflasterten Fahrweg, bis zu seinem Ende. Dort führen dann Treppen hinab ins eigentliche Tal. Das durchwandert man nun die nächsten 3,5 km, wobei man immer von einem kleinen Bach begleitet wird. Am Anfang befindet sich auf der linken Seite eine wacklige Stahltreppe. Ersparen Sie sich die akrobatische Leistung, dieses lockere Konstrukt zu erklettern; in den Höhlungen dahinter befindet sich nur stinkender Abfall. Apropos Geruchsbelästigung: Ihre Nase täuscht Sie nicht, sämtliche Abwässer des Ortes gehen in den Bach hinein.


  Etwas anderes findet man hier unten im grünen Çat Tal vor, was sehr untypisch für Kappadokien ist und niemand wirklich vermisst: Brennnesseln. Auf den nächsten Kilometern werden Sie in den Steilwänden zu beiden Seiten unendlich viele Taubenöffnungen vorfinden - das Çat Tal ist das eigentliche Taubental. Die Einheimischen haben ihre Tauben-Einflugslöcher vielseitig gestaltet und bemalt. Nach etwa zwei Kilometern erreicht man eine Stelle, an der auf der rechten Seite des Tales die Felswand abgerutscht ist, und man hervorragend das innere Labyrinth der Taubenbehausungen im Fels erkennen kann. Verlaufen kann man sich auf diesem ersten Teilstück der Wanderung nicht, da man nur dem Bach zwischen den steil aufragenden Felswänden folgen muss.


  Auf halber Strecke werden die Felsen zu beiden Seiten immer kleiner und das Tal weitet sich zu einer Ebene aus. Auch der Bach, den Sie bisher einige Male überspringen mussten, ist versickert. Ab hier folgt man nun dem trockenen Flussbett immer Richtung Norden, hindurch zwischen landwirtschaftlichen Flächen, vorbei an versteckt liegenden Gehöften und leicht bewaldetem Gebiet. Lassen Sie sich von den Fahrwegen, die nun auftauchen, nicht beirren. Am Ende der Strecke erreicht man wieder ein Gebiet mit den typisch kappadokischen Felsformationen und hat damit Açik Saray erreicht.


  Açik Saray – Offener Palast


  Was diese sich über einen Quadratkilometer erstreckende Anlage einmal dargestellt haben soll, darüber sind sich die Gelehrten nicht einig. Manche reden von einer Karawanserei, andere von einem Klosterzentrum und andere wieder von einem historischen Militärstützpunkt. Aber der Größe nach scheint es sich doch eher um eine Ansiedlung mit kirchlichen Einrichtungen zu handeln. Sogar ein Ableger des Bektaşı-Ordens soll sich hier niedergelassen haben, worauf die christlichen Bewohner ihnen eine Kirche als Moschee zur Verfügung stellten oder vielleicht auch stellen mussten. Nur zu gut kann man sich das Leben in diesem weitläufigen Tal vorstellen, das noch heute sehr grün ist. Oben an den niedrigen Hängen lagen die Behausungen und unten im flachen Talgrund befanden sich die weiten Gärten und Anpflanzungen - der ideale Ort für eine größere Siedlung. Vielleicht ist Açik Saray auch der Vorgänger der Stadt Gülşehir, die knapp einen halben Kilometer nördlich beginnt. Acik Saray heißt „Offener Palast“ - so von den Einheimischen genannt, aufgrund seiner vielen palastähnlichen Höhlenanlagen und großen Hallen. Oft sind sie mehrgeschossig, mit aufwendigen Steinmetzarbeiten und geschmückten Prunkfassaden versehen. Hierbei könnte es sich aber auch um Landsitze oder Villen von Höhergestellten handeln.
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  Sobald man sich von Çat kommend zwischen den Felsformationen von Açik Saray befindet wendet sich der Wanderer nach rechts Richtung Osten auf einem schmalen Fahrweg den ersten Felsen zu. Hier befindet sich eine solche palastähnliche Villa (Komplex 3). Um einen zur einen Seite offenen Innenhof gruppieren sich U-förmig Höhlenräume: Links eine schlanke fast zerstörte Kirche, außergewöhnlich mit Kreuzrippengewölbe. Geradeaus hallenähnliche Räume über 2 Etagen mit Galerie im Obergeschoss, dekorativ mit 3 großen Bogenöffnungen, und einer mit Blendwerk geschmückten Fassade. Nicht weit entfernt steht auch der berühmte und in Kappadokien einzigartige Mantar Kayasi (Pilzfelsen), den eine Laune der Natur zu einem monumentalen Pilz aus Fels hat erodieren lassen. Zurückgekehrt zum Hauptweg erreicht man nach etwa 200 m auf der linken Seite Richtung Westen den zweiten Teil der Anlage mit großen Hallen und vereinzelt Kirchen. Man kann den Hügel durch die ausgehöhlten Räume hindurch komplett durchqueren. Dabei trifft man auf Zeichnungen mit rotem Eisenoxid primitiv auf die Felswand aufgetragen, unter anderem das Abbild eines Stieres. Die Ursprünge sind unbekannt.


  Die schönste und aufwendigste Prunkfassade von Açik Saray steht hier nahe dem Ausgang (Komplex 7). Die Fassade mit dekorativem, tiefer liegendem Eingangbereich ist über 3 Ebenen gegliedert und mit Blendnischen und Blendbögen aus dem Fels herausgearbeitet worden. Dahinter befindet sich eine große Halle mit Flachdecke, die ein monumentales Kreuz schmückt. Die Halle wurde aus dem Fels gehauen, scheint aber eine Holzkonstruktion als Vorbild gehabt zu haben. Man erkennt deutlich die imitierten Stützbalken. Wegen des Kreuzes wurde diese Anlage lange als Klosterbereich gedeutet. Es ist aber wahrscheinlicher, dass es sich auch hier um eine Villa oder einen Landsitz handelt und die Halle der Repräsentationssaal des christlichen Hausherrn war.


  Das Besondere an Açik Saray sind die aufwendigen aus dem Fels heraus gemeißelten architektonischen Details. Man trifft hier fast ausschließlich den Hufeisenbogen als Durchbruch oder Blendschmuck an. Der Hufeisenbogen fällt dem Betrachter erst kaum auf, da er ganz typisch orientalisch zu sein scheint - im Islam! Nun war Açik Saray aber eine rein christliche Ansiedlung in mittelbyzantinischer Zeit. Der Hufeisenbogen als architektonisches Stilmittel gelangte im maurischen Spanien des Mittelalters zu voller Blüte und verbreitete sich von dort aus über ganz Nordafrika. Erfunden haben ihn aber die germanischen Westgoten und bereits in ihren christlich-arianischen Kirchen im 7. Jahrhundert benutzt, also vor den Mauren, die diesen in Spaniens nur übernommen haben. Bis dahin war der Hufeisenbogen im Orient vollkommen unbekannt. Heute wird der Hufeisenbogen auch maurischer Bogen genannt. Das islamische Kappadokien benutzt bis heute ausschließlich den Kielbogen, den die Seldschuken im 11. Jahrhundert aus Persien mitbrachten und den Rundbogen.


  Warum benutzten die Christen in Kappadokien den Hufeisenbogen mit solcher Inbrunst, dass man ihn überall antrifft? Ist es vielleicht sogar ein Hinweis auf eine arianisch-gotische Gesinnung oder Abstammung? Dieses Rätsel ist bisher noch nicht gelöst.


  Mit diesen verwirrenden Gedanken verlässt man dann nach 100 Metern Açik Saray und gelangt zum Ausgang bzw. zur Straße nach Nevşehir. Wer nicht von Çat aus die Anlage erwandern möchte erreicht das Freilichtmuseum mit dem Gülşehir-Bus aus Nevşehir kommend. Eine Haltestelle gibt es hier nicht, aber auf besondere Bitte hin hält der Fahrer vor dem Eingang. Der Eintritt hier ist frei.


  Johanneskirche
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  Fährt man von Acik Saray Richtung Gülşehir, so passiert man auf der linken Seite ein Schild, das zur Johanneskirche führt. Diese Höhlenkirche ist besonders interessant. Auch hier machen Hufeisenbögen an der Außenfassade als Blenden auf den dahinterliegenden Raum aufmerksam. Im unteren Bereich betritt man eine kleine Kapelle mit wenigen auf den nackten Fels gemalten Kreuzen ganz unterschiedlicher Art und mit bescheidener Ornamentik. Über eine Wendeltreppe gelangt man in die darüberliegende Kapelle, die vollständig ausgemalt wurde. Eine Russschicht hatte die Malerei lange Zeit verborgen. Leider konnte bei der Restauration der Kirche die Apsismalerei nicht gerettet werden. Die Art der Malerei ist eine ganz besondere in Kappadokien, auch einige dargestellte Szenen sind ungewöhnlich. Der tonnengewölbte Raum zeigt an der gegenüber liegenden Seite der Apsis den Heiligen Georg und seinen Bruder Theodor, auf Pferden sich zugewandt und mit Lanzen eine Schlange bzw. Drachen am Boden tötend. Darunter befindet sich eine für Kappadokien sehr ungewöhnliche Szene, nämlich die des jüngsten Gerichts. Links sieht man wie die Seelen der Verstorbenen eingefangen werden, sie scheinen davon zu schweben, ein Engel hält sie an den Bärten fest. Ein Ungeheuer verschlingt diejenigen ohne Seele. Rechts neben dem Fenster werden die Seelen vom Erzengel Michael mit einer Waage gewogen, das heißt geprüft, ob sie in das Paradies aufsteigen dürfen.


  Der südliche Teil des Tonnengewölbes, also links vom Fenster zeigt oben von links nach rechts das Abendmahl, den Judaskuss und die Taufe Jesu. Darunter befinden sich von links nach rechts der Tod Mariä und die drei Jünglinge im Feuerofen. Der nördliche Teil des Tonnengewölbes, also rechts vom Fenster zeigt oben von links nach rechts die Kreuzigung, die drei Frauen am leeren Grab und die Höllenfahrt Jesu. Darunter befinden sich die Abbildungen von Honoratioren.


  Eine Inschrift der Kirche besagt, dass die Malerei aus dem Jahre 1212 stammt. Eintritt 5,- TL


  Tatlarin


  - ein Abstecher in den Westen Kappadokiens


  Von Gülşehir aus lohnt es sich mit dem eigenen Fahrzeug einen Abstecher über kleine Landstraßen hinweg in den Westen Kappadokiens zu wagen. Nimmt man die Straße Richtung Flughafen Tuzköyü und verlässt Gülşehir Richtung Westen, so bieten sich mehrere Wege Richtung Süden an.


  Über ländliches Gebiet erreicht man schließlich den Ort Tatlarin, südwestlich von Gülşehir gelegen. Eine Straße windet sich links den Berg hinauf. Von dort aus eröffnet sich einem eine wunderbare Aussicht über die weite Ebene und das im Tal liegende verschlafene Dorf. So einsam und verlassen war diese Gegend aber nicht immer, ganz im Gegenteil. Denn hier verlief die von dem persischen König Dareios im 5. Jahrhundert v. Chr. gebaute Verbindungsstraße quer durch Anatolien von der Westküste der Türkei bis nach Persien, die Königsstraße von Sardes nach Susa. Damals war Kappadokien persisch und entlang dieser wichtigen Handelsroute, die später die Seidenstraße werden sollte, bauten erst die Perser, dann die Römer und dann die Seldschuken ihre Karawansareien (Alay Han / Öresin Han / Aĝzikarahan) zum Schutze der Reisenden und Händler. Tatlarin wurde zu einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt in Anatolien und vom hohen Felsmassiv über Tatlarin hatte man eine gute Kontrolle über das gesamte Gebiet. Wann die sogenannte unterirdische Stadt in diesem Felsen ausgehöhlt wurde, weiß man nicht. Heute kann man nur 2 von 8 Ebenen darin besichtigen. Diese sind allerdings bemerkenswert. Denn hier wird sichtbar, dass diese unterirdische Anlage keine Fluchtburg für die Bevölkerung war, sondern eine Militärbasis, eine Garnison. Soldaten überwachten von hier aus die Region. Große Hallen im Inneren dienten als Sammelräume. Und offensichtlich mussten die Soldaten manchmal lange ausharren. Denn in dieser Höhlenanlage befinden sich in den Stein gehauene Toiletten mit Güllegruben, die durch lange schmale Gänge zu erreichen sind. In keiner anderen unterirdischen Stadt wurden solche Vorrichtungen bisher gefunden. Dieses ist allemal ein Foto wert, denn es könnte sein, daß diese Toiletten bereits 2500 Jahre alt sind! Nicht so alt ist natürlich die Kirche, die rechts vom Eingang zu besichtigen ist.


  Tatlarin Kilise - Karaça Kilise


  Die Tatlarin Kilise ist eine zweischiffige Kirche, die ursprünglich vollkommen ausgemalt wurde. Leider sind heute viele Malereien zerstört. Man betritt die Kirche durch die südliche Apsis, welches natürlich nicht der eigentliche Eingang war. Dieser wurde zugemauert. Zwei Schiffe mit Tonnengewölbe sind durch Arkaden voneinander getrennt. Im ersten südlichen Kirchenschiff sind kaum noch Malereien zu erkennen. In der südlichen Apsis, in der der neue Eingang hineingeschlagen wurde, ist noch schwach in der Konche Jesus als Weltenherrscher (Pantokrator) zu sehen, links davon kniend der Stifter. Die Malerei wurde wahrscheinlich durch Feuchtigkeit und Schimmel in Mitleidenschaft gezogen. Unter dem Weltenherrscher befindet sich eine Reihe Bischöfe (Heiliger Andreas von Kreta / Heiliger Modestos) und in der zentralen Nische die Madonna mit dem Jesuskind auf ihrem Schoß, das hier jedoch bereits 12 Jahre alt zu sein scheint. Im Gewölbe über dem Durchgang zum nächsten Kirchenschiff ist ebenfalls nur noch sehr schwach die Taufe zu erkennen. Das anschließende nördliche Kirchenschiff dagegen ist prachtvoll ausgemalt, wenn auch die Malereien im unteren Bereich nicht mehr vorhanden sind, weil man mutwillig riesige Löcher hineingeschlagen hat. In der Apsiskonche ist die Madonna mit dem Jesuskind abgebildet, flankiert von zwei Engeln, darunter die Bischöfe und mittig noch einmal im Rahmen Maria mit erhobenen Händen. Im Gewölbe des Kirchenschiffs sind an der nördlichen Wand von rechts nach links folgende Szenen dargestellt: Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena mit dem Wahren Kreuz. Links davon die Verklärung (Metamorphose), weiter links die Höllenfahrt (Anastasis), und darunter Jesu Einzug in Jerusalem. Noch weiter links davon an der Westwand gegenüber der Apsis ist die Kreuzigung zu sehen, flankiert von Sonne und Mond. Kurioser Weise wird Jesus mit der Lanze nicht in die Seite sondern in die Brust gestochen, aus der Blut fließt. Im südlichen Gewölbe des Kirchenschiffes sind Heilige aufgereiht. Die Malereien der Tatlarin Kilise sind volkstümlich, mit ihren runden Gesichtern fast naiv zu bezeichnen, weisen viel Ähnlichkeit mit der Johanneskirche in Gülşehir auf und sind in das 13. Jahrhundert zu datieren. In der Umgebung befinden sich noch etliche weitere Höhlenkirchen.


  Fährt man der alten Königsstraße folgend weiter Richtung Westen, so erreicht man schließlich Gökcetoprak, ein kleines Dorf idyllisch am Hang gelegen. Am Dorfplatz gibt es ein Teehaus und sofort wird der Besucher von Neugierigen umlagert. Denn niemand würde auf die Idee kommen, hier zu halten, wenn Gökcetoprak nicht ein paar sehr interessante Sehenswürdigkeiten zu bieten hätte: Eine als Zeus gedeutete große Statue, eine unterirdische Stadt, eine Höhlenkirche mit Resten von Malereien aus dem 13. Jahrhundert und etwas entfernt in einen großen Felsblock eingeritzte hethitische Hieroglyphen. Gökcetoprak hieß früher Sivasa und bedeutet heute „Himmelserde“ Der sogenannte „Zeus“ allerdings erinnert fast an die Heidenfelsen aus dem Rheinland-Pfälzischen Kindsbach, die aus der Keltenzeit stammen sollen. Da die Gallater, also die Kelten im Einzugsbereich Kappadokiens lebten, wäre das nicht so ganz ausgeschlossen. Die vielen Kinder, die Sie bei Ihrer Ankunft in Gökcetoprak umringen werden, bieten sich für ein Eis aus dem kleinen Dorfladen gern als Ihre Reiseleiter an. So erkundete man früher ein Land!


  Hacıbektaş


  Der Ort Hacıbektaş ist anders! Besonders zu Ramazan wird das deutlich. Wer auch während dieses Fastenmonats sein kühles Bier nicht heimlich trinken möchte, der fährt nach Hacıtektaş. Denn hier im Ort kennt man keine islamische Fastenzeit und ganz ungeniert sitzen die Menschen an Kneipentischen auf der Straße und trinken Alkohol.


  Kurioser Weise hängt das mit der sich dort befindlichen Klosteranlage zusammen, dem Kloster des Haci Bektaş Veli, des Ordenstifters und Namensgeber der kleinen Stadt oben in den Bergen.


  Haci Bektaş Veli - und der anatolische Humanismus


  Haci Bektaş Veli war Derwisch und Stifter des Bektaşi Ordens. Derwische sind islamische Mönche, auch Sufis genannt. Sie leben wie die christlichen Mönche meist zurückgezogen und in Armut. Armut und Liebe sind die Grundpfeiler der meisten islamischen Mönche. Ihre Mystik ist mit der des Juden-und Christentums vergleichbar. Ihr Menschenbild entspricht schon früh unserem modernen Humanismus. Haci Bektaş Veli soll aus der ostpersischen Region Chorasan stammen und war damit nicht der Einzige, der im 13. Jahrhundert von dort vor den anrückenden Mongolenstämmen flüchten musste. Der Begriff „Chorosan Erleri“ (Die Heiligen Chorosans) war für die Nomaden Anatoliens ein Begriff für die vielen weisen Männer, die von dort kamen. Ob Hacı Bektaş wirklich hier in Kappadokien gewirkt hat, wird allerdings stark bezweifelt. Vielmehr soll er in Amasya, etwa 200 km nordöstlich, gelebt haben. Auch glauben einige Historiker nicht daran, dass er hier im Stammkloster des Ordens seine letzte Ruhe fand. Überhaupt weiß man sehr wenig über sein Leben und die Legenden, die über ihn kursieren, sind sehr widersprüchlich. In einigen Geschichten erscheint er als sanfter und weiser Philosoph, in anderen wiederum segnet er die Schwerter turkmenischer Krieger, um damit Ungläubige zu erschlagen.


  So konträr diese Legenden sind, so gegensätzlich waren auch Politik und Philosophie seiner Anhänger und Nachfolger, die den Orden nach seinem Tod zu ungeahnter Größe führten. Dem einfachen Volk gegenüber predigten sie Toleranz und Nächstenliebe. In Istanbul aber, am Hofe des Sultans, praktizierten die Bektaşis reale Machtpolitik.


  Derwische sind Muslime schiitischer Glaubensrichtung. Der Koran hat für sie nicht dieselbe Gültigkeit wie für Sunniten und sie sind in der Auslegung der islamischen Glaubensregeln wesentlich flexibler, denn nur der leibliche Nachkomme Mohammeds kann die Gläubigen wirklich anführen. Diese Erbfolge hatte aber in der 12. Generation nach Mohammed sein Ende und seitdem sind die Schiiten auf sich selbst gestellt, was die richtige Interpretation der Glaubensfragen angeht. Derwische waren den sunnitischen Kalifen- und Herrscherhäuser meist skeptisch und sogar feindlich gesinnt. Sie führten als Rebellen Aufstände gegen Machthaber an und formulierten die ersten sozialistischen Denkansätze. Und Haci Bektaş Veli soll ein besonders großer Freidenker gewesen sein. Folgende Aussprüche gehen auf ihn zurück:


  
    	Rituelle Gebete machen keinen Menschen besser


    	Die Taten zählen, nicht die Worte


    	Betet nicht mit den Knien, sondern mit dem Herzen


    	Das wichtigste Buch zum Lesen ist der Mensch


    	Der Rost glüht nicht von selbst, sondern durch das Feuer


    	Der Verstand sitzt im Kopf, nicht in der Krone


    	Was Du suchst, findest Du in Dir selbst, nicht in Jerusalem, nicht in Mekka


    	Es gibt kein Gegeneinander von Gott und Mensch, sondern nur ein Miteinander in tiefer Verbundenheit

  


  Viele der Mystiker seiner Zeit formulierten damals die Lehren dessen, was man heute den anatolischen Humanismus nennt. Sie wandten sich ab von der so genannten reinen Glaubenslehre und versuchten mittels philosophischer Ansätze und dem Mystizismus einen toleranten und freiheitlichen Volksglauben aufzubauen. Der mitunter berühmteste dieser Männer war Dschalal Ad Din Rumi, der Gründer des Mevlana-Derwischordens in Konya und Zeitgenosse Hacı Bektaşs. Aber im Gegensatz zu ihm predigten die Bektaşis nicht in der damals schiitischen Religionssprache Persisch, sondern verbreiteten ihre Lehren in der einfachen, dem Volke verständlichen turkmenischen Sprache. Dies sollte einer der wichtigsten Faktoren zur Verbreitung des Ordens und seiner Leitlinien werden.


  Aber die tolerante Haltung des Ordens und seine vielen Anleihen beim Christentum ließen die konservativ sunnitischen Muslime eine feindliche Haltung gegenüber den sektiererischen Derwischen einnehmen. In ihren Augen waren sie Verräter der reinen Lehre Allahs und mussten bekämpft werden. Wie weit die Diffamierung der Bektaşis ging, zeigt das noch heute gebräuchliche türkische Wort „Tekke“ mit seinen zwei Bedeutungen. Einmal heißt es „Derwischkloster“ und im anderen Falle steht es für „Rauschgifthöhle“. Auch die Tatsache, dass die Mystiker aus Persien ihren schiitischen Glauben mit nach Anatolien gebracht hatten, machte sie bei den sunnitischen Religionsführern im Land nicht gerade beliebter.


  Aber so einfach war der Bektaşi-Orden nicht zu bekämpfen. Hatten die Mevlana-Derwische in Konya ein gutes Verhältnis zu den seldschukischen Sultanen, so knüpften die Bektaşis ihre Fäden am osmanischen Hof in Istanbul. Orhan, Sohn des ersten osmanischen Sultans Osman, war es, der die Eliteeinheit der Janitscharen schuf. Um diese Truppe aufzubauen, forderte er den Knabenzins bei der christlichen Bevölkerung ein. Jede christliche Familie hatte einen Sohn im Alter zwischen 8 und 12 Jahren dem Sultan zu übergeben, damit aus ihm ein Kämpfer für die Leibwache des Padischas würde. Die Jungen mussten sich zum Islam bekennen und erfuhren eine harte und strenge Ausbildung zum Krieger. Aber auch in Mathematik, Lesen und Schreiben und in islamischer Religion wurden sie ausgebildet. Dazu hatte der Sultan die Derwische des Bektaşiordens eingesetzt, da sie die Widersprüche zwischen der alten christlichen Erziehung und dem neuen aufgezwungenen Glauben am besten zu überbrücken wussten. Diese Derwische glaubten an eine Dreieinigkeit zwischen Allah, Mohamed und seinem Nachfolger, dem Kalifen Ali. Sie missachteten das Alkoholverbot des Propheten, indem sie eine Art Abendmahl zelebrierten; sie beichteten sich gegenseitig ihre Sünden und nicht wenige predigten das Zölibat. Über Jahrhunderte sollte der Derwischorden so seine Einflusssphäre am Hof des Sultans erhalten und nicht selten waren es auch diese Mönche, die den einen oder anderen Janitscharen-Aufstand anstachelten, um ihre politischen Ziele durchzusetzen. 1925 ließ Mustafa Kemal Atatürk die Derwischorden im Land verbieten, da er um ihre Seilschaften im alten Machtgefüge wusste. Viele Derwische wanderten damals nach Albanien aus, wo der Orden schon im 16. Jh. einen großen Einfluss auf die Nomadenstämme ausübte. Hier lebt heute die größte Gemeinschaft bekennender Bektaşis und stellt damit die Mehrheit der moslemischen Bevölkerung Albaniens dar.


  Aber ein noch viel größeres Erbe sollte der Derwischorden der Türkei hinterlassen: 20% der Bevölkerung sind Aleviten, die ihren Glauben auf die Lehren des Hacı Bektaş zurückführen. Auch heute noch werden sie von den konservativ religiösen Imamen misstrauisch beäugt. Für die Aleviten hat nur das Glaubensbekenntnis eine Bedeutung. Der Besuch der Moschee, die Wallfahrt nach Mekka und das heilige Fasten im Monat Ramazan machen für sie keinen Sinn. Die schlimmsten Gerüchte über ihre geheimen Riten kursieren innerhalb der restlichen Bevölkerung. Kein Wunder, da sie ihre Treffen immer unter Ausschluss der Öffentlichkeit in ihren Cem-Häusern abhalten. Auch kann man dieser Glaubensrichtung nicht beitreten. Man wird als Alevit geboren und man heiratet auch einen Partner gleichen Glaubens. Sie beten nicht in Richtung Mekka, sondern sie sitzen beim Gebet im Kreis zusammen, ungeachtet jeglicher Geschlechtertrennung. Und der Tanz stellt bei ihnen eine Form des Gebetes dar. Dass der Rest der Bevölkerung hinter solchen geheimen Treffen die wüstesten Orgien vermutete, bleibt da nicht aus. In den letzten Jahren jedoch gehen die Alevitengemeinschaften in die Offensive über, da sie sich immer mehr dem Druck sunnitischer Gegner ausgesetzt sehen. Mittlerweile gibt es einen alevitischen Radiosender und ein Aleviten-Kulturzentrum in Istanbul. Beides soll helfen, die Missverständnisse und Vorurteile gegenüber ihrer Glaubensrichtung abzubauen.


  Das Bektaschi Kloster - Bektaşı Tekke


  Obwohl Haci Bektaş Veli zu Zeiten der Seldschuken seine Lehre verbreitete, wurde das jetzige Gebäude erst in der osmanischen Epoche von Paşa Orhan Gazi errichtet. Die ersten Versammlungsräume entstanden im 14.Jahrhundert, lange nach Haci Bektaş und den Seldschuken. Trotzdem wurden die Grabhäuser im alten Stil der Seldschuken gestaltet. Seit 1964 ist es ein Museum, das für jedermann, also auch für Touristen zugänglich ist. Allerdings sollte man beachten, dass dieser Ort für viele gläubige Menschen ein Heiligtum und Ort der Besinnung darstellt. Die Grabkammer des Haci Bektaş sollten Fremde lieber nicht betreten, da man hier nur die andächtig Betenden stören würde.
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  Klosteranlage des Hacı Bektaş Ordens
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    	Erster Innenhof


    	Brunnen


    	Zweiter Innenhof


    	Küche und Speiseräume


    	Moschee


    	Empfangs und Lehrräume


    	Dritter Innenhof


    	Grabgebäude des Pascha Balim


    	Wunschbaum


    	Grabkammer des Ordensgründers Haci Bektaş Veli


    	Ausstellung islamischer Reliquien


    	Gräber weiterer Ordensführer

  


  Das Gelände besteht aus drei großen Höfen, wobei man den ersten durch ein großes Tor betritt. Zur Rechten befindet sich der 1902 errichtete Üçler Brunnen, der bemerkenswerter Weise mit einem Davidstern geschmückt ist. Der Davidstern ist als Hexagramm ein uraltes Symbol, das nicht nur von den Juden, sondern als Zeichen der Verbindung zu Gott zeitweise von allen Religionen benutzt wurde. Der „Stern“ besteht aus 2 Dreiecken, welche ebenfalls eine große Symbolik haben, und besitzt 6 Zacken und 12 Ecken. Die Zahl 12 steht bei den Schiiten für die 12 Imame, die 12 leiblichen Nachkommen Mohammeds, weswegen in den Hüten der Derwische ebenfalls 12 Zacken eingearbeitet sind. Durch ein weiteres Tor erreicht man den mittleren Hof mit einem Wasserbecken, auch hier wieder zur Rechten ein Brunnen. Dieser sprudelt nun schon seit 1554, aber erst 1853 erhielt er den Namen Aslanli Çeşme (Löwenbrunnen), als die Löwenstatue, ein Geschenk aus Ägypten, aufgestellt wurde. Der rechte Trakt beherbergt die Küche und die acht großen Feuerstellen mit ihren riesigen Kesseln zeigen, wie groß die Bruderschaft gewesen sein muss. Ein gelbes Schild an der Außenwand verweist auf das, wofür der Orden einmal stand und was Haci Bektaş gesagt haben soll:


  
    	Suche und finde


    	Bildet die Frauen


    	Auch wenn du verletzt wirst, verletze andere nie


    	Weise sind rein, manchmal reinigend


    	Die erste Stufe der Erkenntnis ist Bescheidenheit


    	Was du auch immer suchst, erforsche es in dir selbst


    	Vergiss niemals: auch dein Feind ist ein Mensch


    	Kontrolliere deine Hand, dein Wort, deine Begierde


    	Die Schönheit des Menschen ist die Schönheit seiner Worte


    	Propheten und Heilige sind Gottes Geschenke an die Menschheit


    	Ein Weg der nicht durch die Wissenschaft geht ist gefährlich


    	Versuche nicht Fehler in anderen zu finden


    	Wie schön für den, welcher Licht in die Dunkelheit der Gedanken bringt


    	Was du nicht willst, was man dir tu, das füg auch keinem anderen zu

  


  Die dahinter liegende Moschee wurde erst im 19. Jh. von Sultan Mahmut II. errichtet. Bemerkenswert ist, dass sich auf dem Gelände überhaupt eine Moschee befindet, da die Glaubensgemeinschaft der Aleviten, also die Anhänger des Ordensgründers, sich in ihren so genannten Cem-Häusern zum Gebet treffen und nicht in einer Moschee. Auf der linken Seite befindet sich das Gästehaus, über dessen Eingang man die älteste Datierung des Gebäudes von 1367 findet. Daneben liegen die Versammlungsund Lehrräume der Anlage, die mit großen Sitzpodesten eingerichtet sind, um große Diskussionsrunden zu ermöglichen. In diesen Räumlichkeiten befinden sich Schautafeln mit Informationen zum Leben der Klosterbewohner und ihrer Riten. Im dritten Hof liegen die Grabstätten der Gelehrten. Geradeaus liegt das Pir Ev, in dem sich das Grab des heiligen Bektaş befindet. Hier sind auch einige Gegenstände aus dem täglichen Leben des Ordens zu besichtigen, unter anderem angeblich eine Originalhandschrift Alis, dem Schwiegersohn Mohammeds und Gründer der schiitischen Glaubensrichtung. Daneben sind im Raum verteilt noch einige Sarkophage späterer Ordensführer aufgestellt. Weiter rechts im Hof befindet sich das Grab von Sultan Balim, der als großes Organisationstalent den Orden aufbaute und ihm damit erst zu wahrer Größe verhalf. Er gilt als der zweite große Heilige und Führer des Ordens und sein Grab wurde 1519 errichtet. Allerdings wird man ihn nicht in der Namensliste der osmanischen Sultane finden, denn unter bestimmten Vorraussetzungen durften auch die Führer der Derwischorden diesen Titel tragen. Vor dem Eingang steht ein alter abgestützter Maulbeerbaum, der vor einigen Jahren noch mit unzähligen Stoffbändern in den verschiedensten Farben eingewickelt war. Für die Bektaşis ist er ein Wunschbaum, unter dem man ein Gebet spricht, seinen Wunsch äußert und ein buntes Band in sein Geäst bindet. Der Baum drohte wohl unter den Gebinden abzusterben und so entfernte die Museumsverwaltung alle Bänder. Der Eintritt zum Kloster ist frei.


  Çillerhane


  Oberhalb des Ortes auf einem Hügel liegt ein weiteres Bektaşı Heiligtum, die Çillerhane. Der Hügel ist nicht zu übersehen, da auf seiner höchsten Stelle eine riesige türkische Fahne weht. Hier soll der Ordensgründer oft hinaufgestiegen und seine Inspirationen erhalten haben. Auf dem Gelände erinnern zahlreiche Denkmäler alevitischer Künstler an deren Schaffen und eintreten für ihre Glaubensgemeinschaft, und hier oben treffen sich die Menschen zu den Festtagen im August, um zusammen zu feiern. Die Anlage ist auch für den andersgläubigen Besucher zugänglich.


  Der Nord - Westen


  


  Der Ort Hacıbektaş selbst lebt hauptsächlich von der Landwirtschaft, hat ansonsten nicht sehr viel zu bieten und ist ganz auf die Belange der Pilger eingestellt. Die Waren in den zahlreichen Souvenirständen rund um die Klosteranlage sind auf die gläubigen Besucher abgestimmt und die Herbergen im Ort sind auch nicht auf ausländische Urlauber vorbereitet.
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    Der Wunschbaum vor dem Grabmal Sultan Balims

  


  Haci Bektaş liebte nicht nur die Menschen sondern auch die Tiere und so findet man heute Darstellungen von ihm mit einem Rehkitz und einem Löwen. Außerhalb im Norden des Ortes steht ein entsprechendes Denkmal.


  Eine andere Statue weist in Hacibektas zu einem der bekanntesten Derwische des Baktaschi Ordens, der noch heute in der Türkei sehr verehrt wird und dessen Schriften in keinem türkischen Schulunterricht fehlen, Yunus Emre. Er lebte ebenfalls im 13. Jahrhundert und er gilt als einer der großen Humanisten.


  Vom Hauptplatz des Ortes aus liegt etwa 100m weiter, der Hauptstraße folgend, das „Archäologische und Ethnologische“ Museum der Stadt. Es ist von 8°° bis 18°° beöffnet und der Eintritt ist frei.


  Der Westen


  Nargöl


  Wer von Derinkuyu aus kommend das Ihlara Tal oder Güzelyurt besuchen will, sollte auf jeden Fall einen kurzen Abstecher zum Nargöl machen. Hierbei handelt es sich um das letzte wassergefüllte Maar der Region. Die kleine Straße dorthin führt wenige Kilometer hinter dem Ort Gösterli und nach der Grenze zur Provinz Aksaray links hinauf in die Berge. Sie halten nun auf zwei größere Gebäude zu, in denen Kurbäder untergebracht sind. Nach etwa 1,5 km steht man dann am Rande des Kraters und blickt hinab auf den See, der von einem steilen Kraterrand umgeben ist. 1360 m hoch gelegen und 60 bis 70 m tief vermutet man hier einen kalten Bergsee. Aber man wird überrascht: Die Wassertemperatur ist angenehm milde, da unterseeische Quellen vulkanischen Ursprungs das Gewässer mit heißem Wasser versorgen. Eine kleine Straße umrundet den See und auf ihr erreicht man auch den Strand auf der gegenüber liegenden Seite. Hier kann man sich seine eigenen vulkanischen Schlammpackungen verabreichen. Leider versinkt man im Wasser dann auch dementsprechend tief im schlickigen Untergrund - also Anlauf nehmen und hineinspringen in das leicht schwefelhaltige Wasser! Wer am Strand an der richtigen Stelle gräbt, kann sich sein eigenes Badebecken bauen, inklusive Warmwasserversorgung und Blubberblasen. Vorsicht ist auf der Kraterringstraße geboten, da hier extrem starker Steinschlag zu erwarten ist.


  Gaziemir


  Ca. 8 km nach dem Abzweig zum Nargöl erreicht man den kleinen Ort Gaziemir, gesprochen „Gasi-Emir“. Dort hat man 2007 unter dem Ortszentrum eine unterirdische Stadt gefunden. Mitten im Dorf brach plötzlich der Boden weg und heute klafft hier ein großes Loch und gibt den Blick frei in eine faszinierende unterirdische Welt. Experten meinen, dass es sich bei Gaziemir um eine unterirdische Karawansaray handeln würde, ein Novum in Kappadokien.


  Wer bisher noch keine unterirdische Stadt besucht hat, egal ob er nun Platzangst hat und ihm das Krabbeln durch enge dunkle Gänge nicht zusagt oder dies aus einer körperlichen Beeinträchtigung nicht kann, der sollte nach Gaziemir gehen. Die Anlage ist durch die eingebrochene Decke gut sichtbar und insgesamt gut begehbar und führt auch nicht in engen Gängen steil in die Tiefe. Die einzelnen Höhlenräume wurden als Küchen, Bäder, Waschküche, Stallungen, Gefängnis, Unterkünfte und Kirche identifiziert. Es gibt sogar eine Wasserstelle. Durch Tonrohre wurde Wasser von außen in das Innere geführt. Rätsel geben die großen und extrem hohen Hallen auf, die aber nur einen einfachen Eingang im Innern haben. Das Besondere aber an dieser unterirdischen Stadt sind die vielen in den Boden eingelassenen Tontöpfe für Wein, die bis zu 1000 Liter fassen können. Auch gibt es eine große Weinpresse, seltsamerweise zweigeteilt und mit zwei Abläufen - für Weiß- und für Rotwein? Man könnte meinen, dass es sich hier um einen versteckten antiken Weingroßhandel gehandelt haben müsste. Getreidereste, die man hier in Amphoren vorfand, wurden einer Analyse unterzogen. Das Alter dieser Körner konnte bis in die Zeit der Hethiter in das 2 Jahrtausend v. Chr. zurückdatiert werden. Auch der Gang, der von außen hinein führt, ist in der typisch hethitischen Bauweise mit spitz zulaufender Decke, dem Kraggewölbe erbaut.


  Der örtliche Wächter spricht leider keinerlei Fremdsprache, aber mit einem Faltblatt ausgestattet sollte der Besucher mit der vorhandenen Ausschilderung in der Anlage gut klarkommen. Eintritt: 5TL.


  Güzelyurt


  „Schöne Heimat“ bedeutet der Ortsname ins Deutsche übersetzt, und passender kann er gar nicht sein. Zumindest der alte Ortskern, tief unten im Tal gelegen, besitzt den Charakter einer intakten heilen Welt. Das viele Grün und die im Rücken des Tales gelegenen steilen Felswände geben einem das Gefühl der Geborgenheit gegenüber der rauen Außenwelt. Wie in einem kleinen Paradies leben hier die Menschen seit Jahrhunderten in einer Art Oase inmitten der anatolischen Hochebene. Hahnengeschrei, Landluft und das ewige Ausweichen um tierische Exkremente herum lassen hier die Welt noch in Ordnung erscheinen. Doch das trügt. Nur noch wenige Familien leben hier in ihren eigenen vier Wänden und auch deren Häuser sind bedroht. Nicht durch die Erosion, wie in vielen anderen Orten, sondern die türkische Museumsverwaltung und deren Pläne stellt die Existenz der letzten Talbewohner in Frage. Wie in Göreme möchte man hier ein großes geschlossenes Freilichtmuseum errichten. Und damit würde zum zweiten Male in historisch kurzem Abstand eine Vertreibung stattfinden. Schon 1924 mussten die Bewohner griechisch-orthodoxen Glaubens den Ort im Zusammenhang mit dem damaligen Bevölkerungsaustausch verlassen. Zahlreiche Häuser im griechischen Stil, aufwendig dekoriert, mit Arkaden und Loggien versehen, künden heute noch von ihren ehemaligen Besitzern. Und auch die vielen oberirdischen Mauerkirchen im und um den Ort herum zeigen, dass das alte Kalveri oder auch Karbala, bei den Osmanen Gelveri genannte Dorf bis in die jüngste Zeit hinein hauptsächlich von Christen bewohnt war.


  Innerhalb des alten Ortskernes im Tal liegen noch zwei kleinere unterirdische Städte, die jedoch nur von Klettergewandten besichtigt werden können, da steile Steigschächte die verschiedenen Etagen miteinander verbinden. Der neue Ortskern liegt oberhalb am Steilrand des Tales. Aber auch dort kann man die alte griechische Architektur bewundern. Kurz oberhalb des neuen Ortskerns liegt eine ehemalige christlich orthodoxe Theologieschule, die 1998 restauriert wurde und in der sich nun ein Hotel befindet. Das Gebäude stellt eine gute Einnahmequelle für den kleinen Ort dar, da es alle 5 Jahre erneut an den Meistbietenden vermietet wird.


  Zu erreichen ist der Ort mit den öffentlichen Verkehrsmitteln über Aksaray, von wo aus ein Dolmuş alle Stunde verkehrt. Ein Tagesausflug von Göreme aus lohnt sich allerdings nur mit dem eigenen Fahrzeug oder man bucht eine Fahrt dorthin bei den zahlreichen ansässigen Agenturen. Der einfachste Anfahrtsweg führt über Nevşehir und Derinkuyu nach Güzelyurt. Allerdings sollte man bedenken, dass der Ort ca. 90 km vom Zentrum Kappadokiens entfernt liegt. Es gibt noch mehrere kürzere Wege dorthin, jedoch sind die oft schlecht ausgeschildert und man kann sich hier herrlich verfahren. Der Eintritt in die Unterstadt von Güzelyurt kostet 10 TL.


  Büyük Kilise Cami - Heiliger Gregorios Kirche
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  Inmitten des Tales von Güzelyurt steht die 1886 erbaute Kirche des Heiligen Gregorios, die dem großen kappadokischen Kirchenvater Gregor von Nazianz geweiht ist. Als sie nach dem Bevölkerungsaustausch 1924 zur Moschee umgewandelt wurde, übertünchte man die Fresken mit weißer Kalkfarbe. Die Griechen retteten einige wertvolle liturgische Gegenstände und bauten für diese eine neue St.Gregor Kirche in Griechenland bei Kavala im Ort Nea Kalvari.


  Die Übertünchung der Malereien wie es für ein islamisches Gotteshaus vorgeschrieben ist, war sozusagen ein Segen für die Kirche. Der Imam der Moschee erklärte, dass die weiße Farbe auf den Wänden die alten Malereien nicht zerstören, sondern sogar konservieren würde. Außerdem durften keine neuen islamischen Motive auf den weißen Grund aufgebracht werden, da diese durch die Kalkschicht hindurch auf die Fresken gelangen könnten. Desweiteren ist auch noch die mit zahlreichen Schnitzereien versehene Holzkanzel in gutem Zustand und soll ein Geschenk von Zar Peter dem Großen gewesen sein. 2008 wurden die Außenanlagen der Gregorios-Kirche mit seiner heiligen Quelle restauriert und das alte Pfarrhaus wurde wieder aufgebaut.


  Gregor von Nazianz gehört zu den ganz großen Theologen der West- wie der Ostkirche und wurde in der Nähe von Güzelyurt in Arianzos, dem heutigen Sivrihisar geboren und starb dort auch auf dem väterlichen Gutshof.


  Sein Leben ist geprägt durch die Auseinandersetzung mit dem Arianismus. Als Metropolit von Konstantinopel leitete er das große Konzil 381 n. Chr. und führte somit das Christentum gegen den Arianismus in die Trinität, der Glaubensrichtung, der heute alle großen Christengemeinschaften angehören. Er gab dem christlichen Glauben das bis heute gültige Fundament. Er hatte in den bedeutendsten Städten der Antike des 4. Jahrhunderts studiert, unter anderem in Athen und Alexandria. Er war im Austausch mit den größten Theologen und Patriarchen seiner Zeit gewesen und Lehrer des späteren Kirchenvaters Hieronymus, der die Bibel aus dem Griechischen ins Lateinische (Vulgata) übersetzte. Er gilt als einer der ganz großen Intellektuellen der Kirche, ist aber auch als christlicher Mystiker und Dichter für das Christentum von großer Bedeutung. Dennoch zog er sich, trotz vieler Aufgaben in seinem Leben, immer wieder in die Einsamkeit zurück. Wie Basilios der Große setzte er Maßstäbe zum Verhalten eines Christenmenschen, predigte Liebe und Armut und verschenkte sein Vermögen an die Armen:


  „Durch gar nichts wird ja Gott so sehr geehrt wie durch Mitleid.


  Denn nichts ist Gott eigentümlicher als das Erbarmen,


  da vor ihm Mitleid und Wahrheit einherschreiten


  und ihm Erbarmen lieber ist als Verurteilung“


  Seine Gebeine wurden 1204 von den Kreuzfahrern nach Rom verschleppt und sind 2004 als päpstliches Geschenk dem Patriarchen von Konstantinopel zurückgegeben worden


  Sivişli Kilise - Bucak Kilise


  Die wahrscheinlich aus dem 9. bis 12. Jahrhundert stammende Sivişli Kilise wurde zur Hälfte aus dem Felsen geschlagen und zur Hälfte gemauert. Sie liegt etwas oberhalb des Tales gegenüber dem neuen Dorfkern. Ihre wenigen Fresken zeigen Jesus umringt von seinen 12 Jüngern, jeweils einmal in der Apsis und in der Kuppel. Die Fresken wurden 1887 restauriert. Eine Besonderheit stellen die in Bodenhöhe aus dem Fels geschlagenen kleinen Auskerbungen dar. Sie sind der Beleg dafür, dass diese Kirche einmal einen Holzboden besessen haben muss, was einen gewissen Luxus in der kargen Landschaft Kappadokiens darstellt und die Bedeutung der Kirche zeigt. Tatsächlich wurden zu Ehren des Heiligen Anargiros hier Messen abgehalten und Kranke suchten hier Hoffnung auf Heilung.


  Der steile Treppenaufgang führt weiter vorbei an einer kleinen Kapelle auf ein Plateau, von dem aus man einen traumhaften Blick auf die am gegenüberliegenden Hang liegenden Häuser und die Kirche des Heiligen Gregorios hat.


  Manastır Vadısı - Klostertal


  Vom Ort weg, in westlicher Richtung, führt ein etwa 4 km langes Tal - das Klostertal - durch eine märchenhafte Landschaft an weiteren zahlreichen alten Wohnhöhlen und Kapellen vorbei. Da der interessantere Abschnitt des Tales etwa 1 km vom Ortskern entfernt liegt, sollten Besucher mit Fahrzeug ruhig ins Tal hineinfahren. Über eine halb befestigte Straße erreicht man einen kleinen schattigen mit Bäumen bestandenen Parkplatz. Von hier aus lässt sich dieses wild-romantische Tal, das eine Mischung zwischen den Tälern Göremes und dem Ihlara-Tal darstellt, hervorragend erkunden. Dieses Klostertal soll eines der ältesten und bedeutendsten Kappadokiens sein. Bis zu 50 in den Fels geschlagene Kirchen sollen sich hier befinden und zahllosen Mönchsklausen. Wenn die Mönche hier auch Zuflucht vor der Welt suchten, so brauchten sie sich doch hier offensichtlich nicht zu verstecken. Die Außenfassaden der Kirchen wurden geglättet und weit sichtbar mit Kreuzen und anderem Dekor geschmückt.


  Zwei Kirchen befinden sich entlang des Weges: Die Cömlekci Kilise ist eine Kirche mit Tonnenngewölbe und Seitenkapelle. Die Malerei stammt aus dem 9. Jahrhundert. Dargestellt sind Jesu Geburt, Anbetung der Magier und die Kreuzigung. Die Saadettin Koc Kilise ist ebenfalls eine Kirche mit Tonnengewölbe. Wenige Überreste der Malerei zeigen den Heiligen Kallinikos. Um eine Kirche zu retten, hatte dieser den Kaiser erzürnt und war deshalb geblendet und lebendig eingemauert worden.


  Yüksek Kilise - Hohe Kirche - St. Mamas Kloster


  Unterhalb von Güzelyurt erkennt man schon von weitem die auf einem einsam herausragenden hohen Felsen, dem Gelveri Höyük oder Analipsis Berg befindliche Hohe Kirche. Von hieraus hat man einen herrlichen Ausblick über die gesamte Gegend bis hin zum Hassan Dağı. Steil fallen die Felswände vom kahlen Plateau hinab ins Tal und bieten somit Schutz vor Angreifern, aber absolut keinen Schutz vor der sengenden Sonne im Sommer und den eisigen Winden im Winter. Neben der Mauerkirche, die teilweise in den harten Stein gehauen wurde, befinden sich einige Mönchsklausen. Eine kleine Mönchsgemeinschaft scheint sich hier verbarrikadiert zu haben. Die kleine Anlage stammt aus dem 19. Jahrhundert.


  Kızıl Kilise - Rote Kirche - St. Spyridion Kirche


  Ein paar Kilometer außerhalb des Ortes in Fahrtrichtung Niğde steht die Rote Kirche, so genannt wegen der roten Farbe ihrer riesigen Steinquader. Einsam steht diese Mauerkirche in der freien Landschaft weit von jeder Ansiedlung entfernt. Sie soll aus dem 6. Jahrhundert stammen und Gregor von Nazianz geweiht sein. Man vermutet sogar, dass er hier begraben wurde. Genauso gibt es Anhaltspunkte dafür, dass hier einmal ein Ort gestanden haben soll, von dem allerdings keinerlei Überreste mehr zu erkennen sind. Der Forscher und Reisende Rott hatte 1908 die Kirche noch inmitten einer Häusergruppe vorgefunden. Heute wird diese Kirche nur noch von Schäfern mit ihren Herden besucht. Inzwischen wurde die stark zerfallene Kirche teilweise restauriert.


  Das Besondere an der Kirche ist der hohe achteckige Tambour im Zentrum, der mit einem Zeltdach bedeckt ist und nicht wie üblich von einer Kuppel. Auch der Grundriss ist außergewöhnlich, nicht quadratisch oder rechteckig, sondern kreuzförmig mit sehr hoher Apsis und einer Seitenkapelle. Sie ähnelt auffallend der berühmten armenischen Kirche von Akdamar im Vansee im Osten der Türkei und entspricht in fast allen architektonischen Details einer armenischen Mauerkirche aus dem 7. Jahrhundert. Im Innern ist als Relief ein Radkreuz zu erkennen. Ihr Baujahr wird nach neuestem Wissen nun auf das Jahr 1084 festgelegt.
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  Göllü Dağı – Berg mit dem See - Hethitische Siedlung und Obsidian


  Begibt man sich von der Roten Kirche kommend Richtung Osten, so erreicht man von der Straße Ciflik-Yesilgölcük abzweigend den Göllü Daĝı, den Berg mit dem See. Der See ist ein Maar und der Berg ein schon seit langem erloschener Vulkan wie die meisten Berge in Kappadokien. Auf diesem Berg befinden sich die Mauerreste einer hethitischen Siedlung. Es soll sogar einen Palast gegeben haben. Wie in Hattuşa, der Hauptstadt der Hethiter, flankierten Löwenskulpturen den Eingang zur Siedlung. Diese sind im Museum von Kayseri aufbewahrt. Der Göllü Daĝı war einst Fundstätte des kostbaren Obsidians. Bis man im 2. vorchristlichen Jahrtausend die Bronze erfand war das glasscharfe schwarze Vulkangestein als Werkzeug von unschätzbarem Wert und wurde bis Ägypten geliefert. Auch befanden sich hier die Werkstätten, in denen die Steine zugehauen wurden. Und sucht man ein wenig, so hält man vielleicht manchmal einen Obsidian in der Hand, der bereits vor 4000 Jahren bearbeitet wurde. Heute glänzen und blitzen die Hänge des Göllü Daĝı in der Sonne, aber niemand interessiert sich mehr für das schwarze Gold der Frühzeit.
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  Ihlara-Schlucht - Peristrema Tal


  Diese Schlucht gehört zu den beliebtesten Ausflugzielen innerhalb Kappadokiens und ihr Besuch wird von jeder Reiseagentur vor Ort als Tagesausflug angeboten. 8 Kilometer wäre sie lang, wenn der Fluss Melendiz sich in den Jahrtausenden nicht so kurvenreich durch die anatolische Hochebene gefressen hätte. So geht man nun fast die doppelte Strecke von ihrem Beginn bei Ihlara bis zu ihrem Ende bei Selime. Beliebt ist eine Wanderung durch das Tal deshalb, weil sich dem Besucher hier ein ganz anderes Bild bietet als in den Tälern bei Göreme. Vorbei ist es mit den weichen und gerundeten Felsformationen. Das Gestein ist wesentlich härter und daher kantiger und spröder. Die hohen Wände der Schlucht werden nicht von Wind und Wasser elegant geformt, sondern riesige Felsbrocken werden durch Frostrisse und Spaltungen abgesprengt und hinterlassen eine scharfe und gezackte Kante am Himmel. Am Himmel - so scheint es zumindest deshalb, weil die Schlucht oft sehr hoch und schmal ist. Bis zu 150 m hoch strecken sich diese Felswände empor, um dort oben den Rand zur Hochebene zu bilden. Eine Besonderheit stellt auch der Fluss dieses Tales dar. Im Gegensatz zu den anderen im Sommer ausgetrockneten Flüssen der Region führt der Melendiz das ganze Jahr hindurch Wasser und schafft so eine dichte Vegetation auf dem Grunde dieses Tales. Dichte Birkenwälder, die im Wind rauschen, hohes sich wiegendes Gras und manchmal auch matschige Wege sind ansonsten in Kappadokien nur selten anzutreffen, besonders im Hochsommer. Und der ständig vor sich hin murmelnde Bach verleiht dem Tal eine ganz besondere Atmosphäre. Bis weit hinter Aksaray schafft es der kleine Fluss, um dort in der sumpfigen Ebene des großen Salzsees im Boden zu versickern.


  Hier im Ihlara-Tal gibt es denn auch wieder alte Wohnanlagen, Höhlen und Kirchen im Fels zu entdecken. Die tiefe und gut zu verteidigende Schlucht bot sich als Fluchtpunkt geradezu an und schon sehr früh wurde der obere Teil bei Ihlara von Christen bewohnt.


  Wer eine Wanderung durch das Tal inklusive Transfer von und nach Göreme bucht, bekommt oft nur einen kleinen Abschnitt gezeigt. Dabei wird der Eingang zum Tal angefahren (Eingang 2), der einige Kilometer hinter dem Ort Ihlara liegt. Allerdings ist der Ausblick auf das Tal von hier aus wirklich imposant. Eine Treppenanlage mit mehreren hundert Stufen führt hier tief hinunter auf den Grund. Nach etwa zwei bis drei Stunden erreicht man dann Belisirma, das auf halbem Wege zwischen Ihlara und Selime liegt, und kehrt in einem der dortigen gemütlichen Flussrestaurants ein. Auf dieser Strecke liegen die bedeutendsten Kirchen. Wer auf eigene Faust und mit eigenem Fahrzeug los möchte, hat mehrere Möglichkeiten, das Tal zu erkunden. Die lange Variante sollte früh morgens begonnen werden. Sie führt durch das gesamte Tal von Ihlara bis Selime und man muss hier mit einer Laufdauer von mindestens 6 Stunden rechnen. Dazu ist es zu empfehlen, sich eine Unterkunft in Selime zu suchen, und am nächsten Morgen den Bus, der von Aksaray kommt zu besteigen. Er bringt Sie zurück in den Ort Ihlara. Machen Sie die Tour anders herum, kann es sein, dass Sie den letzten Bus in Ihlara eventuell verpassen. Wer nicht ganz so große Strecken laufen möchte, dem möchten wir den oberen Teil der Schlucht, zwischen den beiden Eingängen (Eingang 1 u. 2) bei Ihlara nahe legen. Hierbei stellen Sie ihr Fahrzeug auf dem Hauptplatz des Ortes ab und lassen sich von einem Einheimischen für ca. 20 TL zum 2. Eingang, dem mit den vielen Stufen, bringen. Von dort aus wandern Sie dann bergauf und zurück nach Ihlara. Der dortige Eingang (Eingang 1) liegt nicht in der Ortsmitte. Wer mit dem Fahrzeug von Güzelyurt aus den Ort anfährt kann den Eingang schon am Ortseingang auf der anderen Talseite sehen. Man durchfährt den Ortskern, dann geht es die steile Straße wieder bergauf und an der nächsten Gasse die rechts ab geht biegt man scharf ab. Nach wenigen Metern und durch enge Gassen hindurch erreicht man den Eingang zur Schlucht. Der Eintritt in die Schlucht kostet 10,-TL. Günstige oder gar kostenlose Stellplätze für Camper bietet jedes Restaurant in Belisirma und das Çatlak-Restaurant am Ende des Wanderweges in Selime an.


  Schematische Darstellung zu den Positionen der einzelnen Kirchen
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    (Die Entfernungen sind nicht maßstäblich dargestellt)
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    Nun aber zu den zahlreichen Kirchen der Ihlaraschlucht. Deren Durchnummerierung erfolgt immer von Süd nach Nord.

  


  Von Ihlara: Eingang 1 bis Eingang 2 entlang der Westwand


  1 - Kokar Kilise – Stinktierkirche


  Sie liegt auf halber Strecke ca. 20m oberhalb des Flusses am Fuße der westlichen Felswand. Man betritt die Kokar Kilise durch die heute vollständig zerstörte Apsis im Osten. Der ursprüngliche Eingang befindet sich tief unten liegend hinten rechts und ist heute verschüttet. Der Einraumkirche wurde erst später der dahinter liegende Raum zugefügt, was man an der zerstörten Malerei der Westwand durch Tür- und Fensteröffnungen gut erkennen kann. Im Tonnengewölbe prunkt ein monumentales Kreuz mit der Gotteshand im Zentrum, ähnlich der Eğritaş Kilise. Im Gewölbebogen darunter sind die 12 Apostel zu sehen. Im Tonnengewölbe der Apsisseite, also über dem heutigen Eingang ist die Himmelfahrt Jesu dargestellt und darunter im Gewölbebogen sind erneut die 12 Apostel zu erblicken. Darunter an der linken Seitenwand von links nach rechts der Marienzyklus: Verkündigung, Heimsuchung, Fluchwasserprobe und die 3 Magier mit Geschenken (Hier wie in der folgenden Pürenli Seki Kilise mit ungewöhnlicher Kleidung und Kopfbedeckung). Rechts davon sieht man die Geburt Jesu und Soldaten, die Kinder abführen. Im Bogenfeld der Wand zum hinteren Raum ist oben die Deesis dargestellt. Dieses ist eine ungewöhnliche Platzierung, da in den meisten kappadokischen Kirchen die Deesis im Allerheiligsten, also der Hauptapsis anzutreffen ist. Was einmal in der völlig weg gebrochenen Apsis abgebildet wurde, ist nicht mehr zu rekonstruieren, wahrscheinlich die Madonna mit dem Jesuskind ähnlich wie in der Yılanlı Kilise und der Eğritaş Kilise. Darunter links über dem Fenster: Flucht nach Ägypten und rechts das Abendmahl. Folgend an der rechten Seitenwand über dem kleinen Eingang ist links der Judaskuss zu sehen und wie Petrus dem Diener Malchus das Ohr abschneidet. Weiter geht es rechts mit dem Jesuszyklus: Jesus wird an einem Seil abgeführt, was eine ungewöhnliche Darstellung ist, die man aber auch in der Apfelkirche im Göreme Museum finden kann. Rechts daneben steht Jesus vor Pilatus. Im rechten Feld daneben ist die Kreuzigung mit den Schächern zu erkennen. Johannes steht hier mit einem Buch in der Hand rechts vom Kreuz, was ein herausragender Hinweis auf das Johannesevangelium darstellt, welches in dieser Kirche wohl von größerer Bedeutung war. In der Nische neben der Apsis, die heute der Eingang ist, ist ein umranktes Kreuz abgebildet, ähnlich dem in der Pürenli Seki Kilise das wahrscheinlich armenischen Ursprungs ist. Im untersten Bereich an den Seitenwänden wurden kostbare Gardinen imitiert, ähnlich wie in der Nikephoras Phokas Kirche in Çavusin und der Schlangenkirche im Ihlaratal. Dieses ist vielleicht ein Hinweis auf den herrschaftlichen Stifter der Kirche. In der dahinter liegenden kleinen Kapelle ohne Malerei und nur mit wenigen einfachen geometrischen Mustern und dem Steinquaderimitat geschmückt, befinden sich Gräber im Boden. Die Malereien werden auf das 9. - 11. Jahrhundert datiert. Die Ähnlichkeiten mit der Pürenli Seki Kilise, der Yilanli Kilise und der Eğritaş Kilise sind frappierend und könnten den Zeitrahmen bezüglich ihrer Entstehung einengen.


  2 - Pürenli Seki Kilise - Teig Terrasse


  Sie liegt kurz hinter der Kokar Kilise ebenfalls am Fuße der Felswand. Man betritt die Kapelle mit Tonnengewölbe zunächst durch einen Begräbnisraum mit 4 Gräbern im Boden von der nördlichen Seite her, welche heute eingestürzt ist. Die kleine Grabkapelle war ursprünglich vollkommen ausgemalt, jedoch sind die Malereien durch die Lichteinwirkung zum großen Teil verblasst. Die 40 Märtyrer von Sebaste sollen hier dargestellt sein. Im Gewölbe ist wieder das Zopfmuster als Dekor verwendet worden wie in etlichen kappadokischen Kirchen und Kapellen, was jedoch im Ihlaratal nur noch in der Schlangenkirche zu finden ist. Geradeaus wurde später ein weiterer Raum ohne Bemalung in den Fels geschlagen, wie der grobe Türdurchbruch in der Malerei vermuten lässt. Eine liturgische Verwendung dieses Raumes ist nicht zu erkennen. Die großen vertieften Becken im Boden lassen sogar auf eine Weinkelterei schließen oder einen Lagerraum. Seltsam sind die beiden großen Kreuze an den Seitenwänden, die wie ein Rest einer den ganzen Raum versehenen Malerei wirken. War dieser Raum vielleicht zunächst ebenfalls eine Begräbnisstätte und wurde er später umgenutzt und dafür die Malereien und Gräber fast vollständig zerstört? Auch der vordere Begräbnisraum ist mit diesen großen, mit geschwungenen Linien wie Ranken umzogenen Kreuzen versehen, welche an armenische Kreuze erinnern. Von hieraus führt links ein Durchgang in die eigentliche Kapelle, die reich ausgemalt wurde. Daran, durch Arkaden getrennt, schließt sich rechts im Süden eine Seitenkapelle an mit eigener Apsis und Altar, aber nicht bemalt, sondern nur mit einfachen Steinimitat im Tonnengewölbe verziert. Die eigentliche Kapelle ohne Gräber zeigt im Tonnengewölbe und an den Seiten Szenen aus dem Leben Mariä und Jesu. In der Apsiskonche ist die Himmelfahrt Jesu dargestellt. Flankiert wird der Apsisbogen von den Bischöfen Gregor von Nazianz und Basilios dem Großen. Im Gewölbe sind in Medaillons Heilige, die Gesandten abgebildet. Darunter im Gewölbebogen, der Seitenkapelle zugewandt befindet sich der Marienzyklus. Von links nach rechts in der oberen Reihe sind die Verkündigung, die Heimsuchung, die Fluchwasserprobe und die Reise nach Bethlehem zu sehen. In der Reihe darunter aus dem Jesuszyklus von links nach rechts: Taufe, Einzug in Jerusalem und Abendmahl. Auf der anderen Seite im Tonnengewölbe Richtung Norden sind in der oberen Reihe von links nach rechts zu erkennen: Flucht nach Ägypten, Frauen am Grab und die Höllenfahrt. Beeindruckend sind bei der Höllenfahrt der kleine hässliche Teufel, auf den Jesus tritt und rechts in der Ecke eine weitere kleine hässliche Figur. In der Reihe darunter zu sehen aus dem Leben Jesu: Judaskuss, Jesus vor Pilatus, die Kreuzigung und Jesu Grablegung. An der Westwand gegenüber der Apsis über dem Eingang ganz oben Jesu Geburt, darunter links die 3 Magier und rechts die Schäfer. Darunter links neben dem Eingang ist Daniel in der Löwengrube dargestellt, der aufrechte Löwe ist noch gut zu erkennen. Die Malereien sind schlicht und von keiner herausragenden Qualität. Auffallend und seltsam sind die Kleidung und die Kopfbedeckung der 3 Magier neben dem Eingang. Die kurzen Röcke, langen Stiefel und wie Kettenhemden anmutende Beinbekleidung sowie die eckige Kopfbedeckung ist mit der orientalischen Bekleidung der anderen Figuren nicht zu vergleichen und weist Richtung Europa. Haben Kreuzfahrer sich in dieser Grabkapelle als die „3 Heiligen aus dem Abendland“ abbilden lassen? Auch die vor sich hertragenden Geschenke muten seltsam in ihrer Form. Diese für eine Begräbniszeremonie gebaute Kapelle mit anschließendem geschlossenem Raum für die Grablege von 4 Personen hatte ursprünglich den Eingang nicht durch die heute durch Erosion freigelegte Grabkammer, sondern zur linken Seite der Hauptapsis neben den Blendarkaden. Er ist inzwischen verschüttet. Im Gewölbe dieses Einganges ist noch links Georg der Drachentöter und Theodor auf Pferden zu sehen. Die Grabkapelle wird auf das 10-12. Jahrhundert geschätzt. Zu erwähnen wäre in diesem Zusammenhang die Ähnlichkeit der Pürenli Seki Kilise mit der Kokar Kilise und der Yilanli Kilise.


  3 - Ağaç Alti Kilisesi - Daniel Pantanassa Kirche


  [image: ]


  Sie liegt direkt am Ende des Treppenabstiegs von Eingang 2. Die Malerei dieser Kreuzkuppelkirche mit kreuzförmigem Grundriss ist besonders farbenfroh, wenn auch nur wenig davon übriggeblieben ist. Die geometrischen Ornamente wirken fast verspielt und die Himmelfahrtsszene in der Kuppel ist in ihrer naiven Art einzigartig in Kappadokien. Man betritt die Kirche durch die inzwischen völlig zerstörte Hauptapsis von Osten, was bedeutet, dass der Eingang zur Kirche ursprünglich im hinteren westlichen Teil gewesen sein muss. Die Kirche ist mit getrocknetem Schlamm aufgefüllt, so dass die hinteren Eingänge im Fels nur noch im Kriechgang zu benutzen sind. Die eigentliche Wirkung dieser Kirche erschließt sich einem also nur, wenn man vom hinteren Teil die Malereien auf sich wirken lässt und nicht vom jetzigen Eingang aus. Dort an der gegenüber liegenden Westwand erkennt man rechts noch Reste eines Löwen. Es stellt die alt-testamentarische Geschichte von Daniel in der Löwengrube dar, weswegen diese Kirche auch Danielkirche genannt wird. In babylonischer Gefangenschaft weigert sich Daniel, den fremden Göttern zu huldigen und wird deswegen in eine Löwengrube geworfen. Die Löwen krümmen ihm aber kein Haar und so erkennt der babylonische König die Macht seines jüdischen Gottes an. Wendet man sich nach rechts sind an der rechten nördlichen Seite dieses Kreuzarmes 3 Medaillons mit Hähnen zu sehen. Diese Darstellung bezieht sich auf Jesu Verrat: „Da gedachte Petrus an das Wort, das Jesus zu ihm sagte: Ehe der Hahn zweimal kräht, wirst du mich dreimal verleugnen. Und er hob an, zu weinen.“ (Markus 14.72)


  Wendet man sich zurück Richtung heutigem Eingang, so sind im linken (nördlichen) Kreuzarm an den Seiten von links nach rechts über alle drei Wände noch Reste folgender Szenen zu sehen: Die Koimesis: Jesus beugt sich über die tote Maria; dahinter erneut Jesus wie er die Seele Mariä gleich einer Puppe hochhält. Auch hier liegt Maria wieder auf einem hochbeinigen Bettgestell wie in der Georgskirche im Ihlaratal. Die Malerei an der Stirnwand ist fast völlig zerstört. Im rechten (östlichen) Gewölbebogen ist noch deutlich die Flucht nach Ägypten zu erkennen. Im gegenüberliegenden südlichen Kreuzarm sind im Gewölbebogen links die Verkündigung, an der Stirnwand geradeaus die Heimsuchung und umgeben von einem Regenbogen die Geburt zu erkennen. Josef hockt außerhalb des Regenbogens links davon. Im rechten (westlichen) Gewölbebogen sind die drei Magier oder Drei Heiligen Könige Caspar, Melchior und Balthasar dargestellt. Und hier stutzt nun der Betrachter, denn er meint drei Derwische zu erkennen, jeder einen Tambourin hochhaltend wie zum Tanz. Dass es sich hier um die Drei Heiligen Könige oder Magier handelt steht außer Frage, da ihre Namen deutlich daneben geschrieben stehen. Außerdem befindet sich die Szene genau dort, wo sie hingehört, nämlich neben die Geburt. Aber Magier, die statt Geschenke dem Jesuskind ein Ständchen bringen? Die Magier tragen hohe spitze Hüte, ihre in der Hüfte engen Kittel fallen in einem weiten Rock bis über die Knie und darunter tragen sie Kniestrümpfe oder hohe Stiefel. Diese Kleidung entspricht nicht der in den anderen Kirchen abgebildeten Heiligen, deren Gewänder in reichem Faltenwurf elegant bis zu den Füßen gehen. Woher kamen diese Heiligen? Der georgische Tschocha-Mantel sieht ganz ähnlich aus. Aber auch im europäischen Mittelalter trug man in der Hüfte zusammengebundene knielange Mäntel. Weiterhin auffallend und ungewöhnlich sind die roten oder blonden langen Haare und Spitzbärte der meisten der Heiligen und Engel. Aber was diese Kirche zu einem echten Erlebnis macht ist ihre farbenfrohe und heitere Ornamentik: Kreise, Sterne, Blumen, Rauten, Herzen, Augen und Zopfmuster überziehen ohne erkennbare Regeln, wie sie sonst in der byzantinischen Malerei streng befolgt wurden, die Wände. Die Engel, die Jesus in der zentralen Kuppel zum Himmel heben, scheinen fast zu tanzen und viele Sternchen umgeben den Himmelfahrenden. Und diese Kuppel ist dann noch einmal etwas ganz Außergewöhnliches. Wieder einmal hat man sich nicht an die architektonischen Regeln für byzantinische Kirchen gehalten. Hier wurde die Kuppel nicht wirklich rund, sondern kaum erkennbar wie bei einem Sandförmchen lustig in Wellen ausgeschlagen. Soviel Unbefangenheit im Ungang mit den Heiligen führte dann auch schnell zu der Annahme, dass diese Kirche sehr alt sein müsste. Sie wird auf das 8. - 9. Jahrhundert datiert oder soll sogar vorikonoklastisch sein, womit die Danielkirche dann eine der ältesten Kirchen Kappadokiens wäre. Die roten Spitzbärte und die seltsame Kleidung der Heiligen Drei Könige verweisen jedoch in eine wesentlich spätere Zeit, nämlich die der Kreuzfahrer, also in das 12. u. 13. Jahrhundert. Ein Rätsel geben die schwarzen sternförmigen Verfärbungen um Jesus herum in der Mittelkuppel auf. Hing hier einmal direkt in der Kuppel eine Beleuchtung? Das Loch für eine Aufhängung mitten im Körper des Weltenherrschers ist noch deutlich erkennbar, wirkt aber wie eine Verstümmelung.


  Von Eingang 2 entlang der Ostwand nach Süden


  Man überquert den Fluss auf der ersten Brücke und hält sich rechts Richtung Süden. Die Kirchen sind auch hier von Süd nach Nord, also entgegen der ersten Laufrichtung, aufgelistet. Der Weg endet vor einer Felswand und es gibt keine Verbindung mit dem Ort Ihlara.
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  4 - Kemer Kilise


  Die Kreuzkuppelkirche verfügt über 3 Apsiden und soll aus dem 14. Jahhundert stammen und ist damit eine der jüngsten Höhlenkirchen Kappadokiens. Ein Wasserschaden hat die Malereien jedoch völlig unkenntlich gemacht.


  5 - Eĝritaş Kilise - Krummer Stein Kirche - Marienkirche


  Der krumme Stein, der dieser Kirche von den Einheimischen als Namen gegeben wurde, ist dann auch der Kirche schließlich zum Verhängnis geworden. Schon vor langer Zeit ist der über der Kirche und dem ganzen Komplex hervorstehende Felsen durch Nässe und Frost abgeplatzt und in form großer Quader am Hang liegengeblieben. An ihnen kann man immer noch Malereien entdecken. Grabkammern und Kirche liegen seitdem völlig frei. Nur mit viel Mühe kann man noch die einzelnen Szenen der Malereien identifizieren, die seitdem der Witterung und dem Licht ausgesetzt sind. Der Rest der Zerstörungen geht aber wieder einmal auf das Konto von Touristen und Einheimischen. Sie zerkratzten die Malereien nicht nur mit den üblichen Graffitis sondern missbrauchten sie offensichtlich auch als Zielscheiben für Steinwürfe oder gar Schießübungen.


  In diesem Komplex mit großem Saal und Grabkammern befindet sich mittig die aufgebrochene Kirche mit großer Apsis und Tonnengewölbe. Die Kirche muss einmal vollkommen ausgemalt gewesen sein. Man betritt die Kirche vom darunter liegenden Geschoß aus und befindet sich in einer großen Grabkammer mit etlichen Gräbern in den Seiten, den sogenannten Arkosolgräbern. Diese Grabkammer wurde seltsamerweise durch eine Holzbalkendecke von der oberen Kirche getrennt, die Aussparungen im Fels dafür sind noch klar zu erkennen. Auch muss der Fußboden dieser Grabkammer ursprünglich wesentlich tiefer gelegen haben, man erkennt noch weitere darunterliegende Arkosolgräber. Auch die Seitenräume sind dicht an dicht mit Gräbern im Boden versehen. Würde der Komplex nicht so offen stehen, hätte man fast den Eindruck, sich in einer Katakombe zu befinden, in der aus Platzmangel die Arkosolgräber sogar übereinander gesetzt wurden, was einmalig in Kappadokien ist. Warum so dicht, wenn doch der Fels genügend Platz zum Aushöhlen weiterer Räume bietet, und warum eine Holzbalkendecke, wenn man einfach hätte mehr Fels stehen lassen können?


  Die Einraumkirche wurde nachweislich unter den byzantinischen Kaisern Romanos Lekapenos und Konstantin VII im Jahre 940 ausgemalt. Die große Apsis zeigt nur noch schwach die Madonna mit dem Jesuskind, ungewöhnlich unter einem Baldachin (Ziborium) umrahmt von Engeln. Das Tonnengewölbe ziert zentral ein riesiges Kreuz, das einem armenischen Kreuz sehr ähnlich sieht. Davon sind rechts und links in Reihen vor allem Szenen aus dem Leben Mariä dargestellt. Auf der rechten Südseite des Gewölbes sind in der oberen Reihe von links nach rechts die Verkündigung, die Heimsuchung und die Fluchwasserprüfung nur undeutlich zu erkennen. In der Reihe darunter die Anbetung der Magier und die Geburt Jesu, rechts flankiert von Schäfern. In der unteren Reihe sind von links nach rechts Josefs Traum, Flucht nach Ägypten und der Kindermord in Bethlehem zu sehen. Darunter an der Wand sind die Taufe und der Einzug nach Jerusalem dargestellt. Im linken nördlichen Gewölbe ist in der oberen Reihe die Madonna mit dem Jesuskind umringt von Engeln zu sehen. Darunter die Anbetung der Magier in völlig ungewöhnlicher Konstellation. In jedem Feld ist ein Magier dargestellt, wie er Jesus einen Behälter überreicht. In den ersten beiden Feldern ist Jesus bereits erwachsen, nur im dritten Feld liegt er als Baby in einem Bettchen. Die Magier tragen ungewöhnliche kurze Kleider, rote Mützen, die wie phrygische Mützen aussehen, und hohe Stiefel. Jesus scheint mit seiner riesenhaften Hand geradezu gierig nach den Geschenken zu greifen. Diese riesenhaften überdimensionalen Hände und die simplen Gesichtsausdrücke sind in allen Szenen der Eĝritaş Kilise vertreten, die Naivität dieser Szene ist jedoch besonders beeindruckend. Rechts daneben ist die Verkündigung am Brunnen zu sehen, der Ziehbrunnen ist klar erkennbar. In der Reihe darunter ist die Versuchung des Petrus ganz links dargestellt und rechts davon erkennt man Jesus, wie er am Vorabend seiner Kreuzigung Petrus die Füße wäscht:


  „Ihr wißt, dass die Herrscher ihre Völker unterdrücken und die Mächtigen ihre Macht über die Menschen missbrauchen. Bei euch soll es nicht so sein, sondern wer groß sein will, der soll Diener sein, und wer der Erste sein will, soll Sklave sein. Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.“


  Die Darstellung dieser Begebenheit ist für kappadokische Kirchen ganz ungewöhnlich. Rechts sind die Jünger im Olivenhain zu sehen, der Ort der letzten Gebete Jesu. In der untersten Reihe ganz links sind nur noch wenige Reste der Malerei übriggeblieben. Zu erkennen sind noch die drei Frauen am leeren Grab Jesu. Im angrenzenden südlichen kleinen Raum rechts sind nur noch Reste der Szenen Die drei Jünglinge im Feuerofen und Daniel in der Löwengrube zu sehen. Insgesamt fallen in der Eĝritaş Kilise viele ungewöhnliche Merkmale auf. Links nördlich der Kirche erklimmt man über einen abgestürzten Fels mit Resten von Malereien eine weitere kleine Grabkammer, die auch vollständig ausgemalt wurde. An der Decke prangt ein Kreuz ähnlich dem der Kirche und auch an der linken Wand sind in Bögen seitlich armenischen Kreuze abgebildet und mittig eine Figur zu sehen, stark zerkratzt. An der gegenüberliegenden rechten Wand sind in den Bögen drei dargestellten Figuren vollständig ausgekratzt worden. Auch dieses ist seltsam, denn die üblichen Zerstörungen anderer Dargestellte in kappadokischen Kirchen betreffen normalerweise nur die Gesichter oder die Augen und sind wahrscheinlich dem islamischen Bilderverbot geschuldet. Die vollständige Entfernung einer Figur lässt aber geradezu auf einen persönlichen Racheakt schließen und geschah vielleicht schon Jahrhunderte vorher.


  6 - Karanlik Kale Kilise - Dunkle Burg Kirche


  Bei dieser als Dunkle-Burg-Kirche bezeichneten Anlage handelt es sich wahrscheinlich erneut um einen herrschaftlichen Landsitz mit eigener Hofkirche. Hier kann der Name, den die Einheimischen diesen Kirchen manchmal ganz spontan geben, auf eine historisch wahre Begebenheit zurückzuführen sein. Dunkle Burg deshalb, da sie über keinerlei auf Kalkputz aufgetragene Malerei verfügt, die den dunklen Fels erhellt hätte. Durch den mittleren Eingang, der auch einmal der Haupteingang gewesen sein muss, betritt man einen großen Quersaal mit Tonnengewölbe. Die Anlage ist inzwischen versandet und muss früher einmal mindestens einen Meter tiefer gelegen haben. Geradeaus erreicht man einen weiteren Saal. Dieser hat an seiner Stirnseite eine große Nische. Die Seiten sind mit Blendarkaden verziert und die Flachdecke mit einem sich wiederholenden Reliefkreuz in einer Raute ähnlich der Deckengestaltung in der Yilanli Kilise. Alle Durchgänge, Nischen und Arkaden sind in Hufeisenform gestaltet und mit einem dekorativen Zackenrelief versehen sowie mit einfacher auf den Fels aufgetragener Ornamentik. Der dem Quersaal direkt angeschlossene große Raum kann als Repräsentationsraum des Hausherrn gedeutet werden mit einer Art Thron in der Nische an der Spitze dieses Längsraumes. Links vom „Thronsaal“ in direkter Nähe sind große Küchen, Lager- und andere Nutzräume untergebracht, um Hofgesellschaft und Besucher angemessen bewirten zu können. Rechts vom Quersaal abgehend ist der inzwischen versandete Eingang zur Hofkirche zu finden. Die Hofkirche kann man heute nur noch von außen rechts neben dem Haupteingang betreten. Ein Gang führt hinein, erneut mit geometrischen Reliefs in der Flachdecke versehen und Blendarkaden in Hufeisenform. Vom Gang führt rechts ein kleiner Raum ab, der einmal als Grabkammer gedient haben wird. Die Arkosolgräber in den Seiten sind nur noch zu erahnen. Auch hier muss man sich die Räume höher vorstellen, da der Boden ursprünglich erheblich tiefer lag. Besonders beeindruckend muss einmal die anschließende Hofkirche gewesen sein. Es ist ein Kreuzkuppelbau mit einer Apsis rechts im Osten, 2 tiefen Seitenapsiden, die auch als Prothesisnische gedient haben können, sowie 4 mächtigen Säulen, die eine ungewöhnliche 8-eckige Kuppel zu tragen scheinen. In den 4 Ecken sind in der Decke Kreuzrippengewölbe heraus gemeißelt worden, ein gotisches Architekturelement aus Europa. Stellt man sich nun diese Kirche mindestens einen Meter tiefer vor, so muss sie in ihren Proportionen elegant und erhaben gewirkt haben. Diese Art der Kirchen ist typisch für die Hofkirchen der Landsitze im 13.Jahrhundert.


  Nach Belisirma: Eingang 2 bis Eingang 3 entlang der Westwand


  7 - Sümbüllü Kilise - Hyazinthenkirche


  Diese Höhlenkirche erreicht man schon nach wenigen Metern. Sie ist schon von Weitem durch Ihre aufwendige Schmuckfassade zu erkennen, mit Blendnischen und Blendarkaden in Hufeisenform und weit vortretenden Pilastern. Die Anlage ist zweigeschossig. Versteckt hat man sich hier nicht, hier wollte man sich präsentieren. Man betritt im Erdgeschoß zunächst den großen Saal mit Flachdecke. Diese ist mit Rautenreliefs geschmückt und mit schlichten Zackenmustern bemalt. Der Raum endet nach Süden in einem Apsis ähnlichem Gewölbe. Die Seitenwände sind mit Blendarkaden in Hufeisenform versehen. Von hieraus führt eine steile Treppe in einen darüber liegenden schmucklosen Saal mit Tonnengewölbe und großen Öffnungen nach draußen. Ein weiterer Zugang führt vom Saal im Erdgeschoß in eine etwas höher liegende kleine Kapelle. Die Blendarkaden rechts und links des Einganges waren einmal ausgemalt. Die kleine Kapelle ist eine Kreuzkuppelkirche mit flacher angedeuteter Kuppel und einem kreuzförmigen Grundriss. Geradeaus befindet sich die Hauptapsis, deren Malerei allerdings so gut wie zerstört ist. Zu erkennen sind links und rechts noch die Erzengel und Maria, und in der Konche ein Engelmedaillon. Der rechte Erzengel Gabriel ist mit unregelmäßigen weißen Kreisen überzogen. Man nimmt an, dass diese Kreise eine Art alter Abwehrzauber waren ähnlich dem Nazar. In die Apsis wurde ein großes Fenster brachial hineingeschlagen und damit sicherlich das Zentrum der Malerei in der Hauptapsis zerstört. Seltsam ist nur, dass die damit durchbrochene gemalte Linie um das Engelmedaillon über dem Fenster nachgezogen wurde, was heißt, dass man versucht hat, die Öffnung in die Apsisszene optisch mit einzubeziehen; also nicht wie bei anderen nachträglich gehauenen Löchern die Malerei dabei vollkommen missachtete. Man fragt sich dann, welche Darstellung unter dem Fenster Platz fand. Links seitlich der Apsis ist einmal mehr der Heilige Georg abgebildet, mit Lanze aber ohne Pferd. In der Kuppel über dem kleinen Naos ist Jesus Pantokrator zu sehen.


  An der Westwand gegenüber der Apsis sind links in der südlichen Nische Kaiser Konstantin und Helena abgebildet, das Wahre Kreuz zwischen ihnen ist noch klar zu erkennen. Im linken (nördlichen) Kreuzarm befindet sich eine Prothesisnische, deren Malerei allerdings nicht mehr zu deuten ist. In dem südlichen Kreuzarm rechts vor der Apsis sind links in einer kleinen Seitenapsis noch Reste der Koimesis (Mariä Tod) zu erkennen und wie Jesus die Seele Mariä in den Händen hält. Auch hier ist Maria wie in der Georgskirche auf einem sehr hohen Bettgestell abgebildet. Rechts daneben an der Südwand ist die Verkündigung zu erkennen. In der Flachdecke darüber ist Salomon abgebildet und im Durchgangsbogen der Heilige Nikolaos und die Heilige Katharina. Diese kleine Kapelle wird auf das 13. Jahrhundert datiert. Auch ist sie vermutlich nicht Teil eines Klosterkomplexes wie bisher angenommen, sondern die Privatkapelle einer kleinen herrschaftlichen Höhlenvilla. Die Schmuckfassade und die beiden großen Säle übereinander deuten auf einen repräsentativen Charakter hin. Sicher ist, dass die Schwierigkeiten, mit denen die Georgskirche zu kämpfen hatte, hier keine Rolle spielten, die Anlage also früher und in sicheren Friedenszeiten gebaut wurde.


  8 - Kırk Dam Altı Kilise - Kirche unter 40 Dächern - Georgskirche


  Zwischen der Sümbüllü Kilise und dieser Kirche liegt jetzt auf der Westseite der Schlucht eine längere Wanderstrecke, denn die Kirk Dam Altı Kilise liegt von hier aus kurz vor dem 3. Eingang bei Belisirma. Der Weg dorthin lohnt sich. Leider ist die Felsfront fast vollständig aufgebrochen und die Malereien sind der Sonne ausgesetzt. Dennoch sind sie nach wie vor in einer guten Qualität. Man betritt die Kirche heute durch dieses Loch. Die Hauptapsis ganz links an der Felskante ist nur noch zu einem Viertel erhalten und zeigt Reste der Deesis, Jesus und Johannes dem Täufer rechts sowie den Erzengel Gabriel und darunter noch zwei Bischöfe. Die Kirche wurde ursprünglich vollständig ausgemalt. An der Flachdecke zu sehen sind die Himmelfahrt Jesu umgeben von den 12 Aposteln, rechts dahinten die Verklärung und links hinten die Kreuzigung. Geradeaus an der Südwand sind mittig noch Reste von Georg dem Drachentöter auf einem weißen Pferd und ihm gegenüber links Dimitrios auf einem braunen Pferd zu erkennen. Neben dieser Szene rechts über dem Durchgang zur Grabkammer ist nur noch schwach die Geburt zu sehen, seltsamerweise erscheinen die 3 Magier rechts auf Pferden. Rechts daneben folgt an der Westwand der Tod Mariä (Koimesis). Der Leichnam Mariä liegt auf einer sehr hohen Bahre, unter der der Erzengel Michael dem Zweifler Jechonias die Hände mit seinem Schwert abgeschlagen hat. Die abgehackten Hände hängen noch an der Bahre. Über Maria ist Jesus zu sehen, wie er die Seele Mariä wie ein kleines Kind in den Händen hält. Rechts davon, also mittig an der Westwand ist nun eine kleine Sensation zu sehen: Georg der Drachentöter groß mit Lanze aber ohne Pferd stehend und flankiert vom byzantinischen Konsul Amirarzes Basileos Giagupes links und von dessen Frau Thamar rechts. Der Christ Basilios stand aber auch in den Diensten der islamischen Seldschuken und war sogar bis zum Emir aufgestiegen, weswegen er mit Turban und in seldschukischer Tracht zu sehen ist. Seine Frau Thamar war eine christliche-georgische Prinzessin. Die Inschrift daneben erwähnt den seldschukischen Sultan Mesud sowie den byzantinischen Kaiser Andronikos Palaiologos. Diese Szene gilt als Beweis der guten Koexistenz zwischen Christen und Muslime im 13. Jahrhundert in Kappadokien. Rechts neben der Darstellung der Stifter ist erneut Georg der Drachentöter abgebildet, dieses Mal wie gewohnt auf einem Pferd und mit Lanze den Drachen am Boden tötend. Und noch einmal ist Georg auf seinem weißen Ross zu sehen, nämlich in der linken Raumecke, direkt neben dem Apsisbogen rechts, nur noch undeutlich zu erkennen mit einem Knaben im Arm und Fischen zu Füßen des Pferdes. Diese Kreuzfahrerlegende berichtet vom Heiligen Georg, der im Mittelmeer einen Knaben rettet. Ein Beweis dafür, dass auch für die Kreuzfahrer, die über den Seeweg das Heilige Land aufsuchten, Kappadokien nicht außer Reichweite war. Und ein weiteres Mal wird der Heilige Georg dargestellt: An der Außenfassade neben dem Eingang ist Georg als edler Ritter auf einem Pferd zu sehen, der eine doppelköpfige Schlange zu seinen Füßen mit seiner Lanze erlegt. Das weiße sorgsam gestriegelte Pferd mit kunstvollem Schweif und ein am Sattel hängender grüner Köcher für Pfeile ist eine Darstellung ganz nach Kreuzritterart. Kreuzritter trugen Pfeilköcher, der Heilige Georg jedoch eigentlich immer nur eine Lanze.


  Hier haben wir nun zu recht eine Georgskirche vor uns. Wenn auch der Heilige Georg aus fast keiner kappadokischen Kirche wegzudenken ist, so ist eine 5-fache Darstellung in einer einzigen Kirche doch mehr als ungewöhnlich. Der Konsul Basilios und seine Gattin Thamar werden als Stifter groß abgebildet und genannt. Man kann jedoch gar nicht glauben, dass ein Konsul und eine Prinzessin Stifter dieser Kirche gewesen sein sollen. Wenn auch die Malereien ursprünglich von hoher Qualität waren, so ist die Architektur der Kirche mehr als minderwertig zu bezeichnen. Das heißt, hochwertige Malerei wurde in einer schlampig ausgehauenen Höhlenkirche aufgebracht, deren Wände weder dem Grundriss einer Kirche gemäß noch sauber abgeschlagen wurden. Szenen wurden in noch bestehende Löcher einfach hineingesetzt und sogar auf die groben Abbruchkanten des Felsens aufgetragen. Wohl kaum eine Kirche Kappadokiens ist so schlecht und unsauber ausgehauen worden wie diese Georgskirche.
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  Eine Inschrift in der Kirche gibt Auskunft:


  “Diese Kirche wurde ausgestattet mit Hilfe und auf Wunsch der Gattin des Basilios, Thamar… zwischen 1283 und 1295…. in großartiger Weise und trotz aller Schwierigkeiten … Oh, du leidender kappadokischer Märtyrer Georg…. zurzeit der Regentschaft ….des Größten aller Sultane Mesud.“


  Diese Kirche muss unter großen Schwierigkeiten ausgemalt worden sein, zu einer Zeit, als die Mongolen schon lange im Land waren und der christliche Kaiser sowie der muslimische Sultan sich einem gemeinsamen Feind in Anatolien gegenüber sahen. Der Konsul und Feldherr Basilios wurde von beiden zur Errichtung einer militärischen Eliteeinheit in Kappadokien beauftragt. Den Schutzpatron Georg als Soldaten und edlen Ritter gegen das Böse konnte man gar nicht oft genug anrufen. Georg der Drachentöter wurde von Christen und von Muslimen verehrt.


  Die folgenden zwei Kirchen liegen ausserhalb des eintrittspflichtigen Museumsbereiches südlich an der Straße bei Belisirma, die auf die Hochebene und nach Ihlara führt.


  9 - Bahattin Samanlığı Kilise


  Die Einraumkirche mit Tonnengewölbe zeigt in der Apsis Jesus auf dem Thron flankiert von den Erzengeln sowie Petrus und Paulus. Das Gewölbe sind Szenen aus dem Leben Mariä vorbehalten: Verkündigung und Fluchwasserprobe. Die Wände zeigen ebenfalls Szenen aus dem Leben Mariä: Geburt, Darbringung im Tempel und Flucht nach Ägypten. Aber auch aus dem Leben Jesu: Taufe, Einzug in Jerusalem, Auferweckung des Lazarus, Judaskuss, Kreuzigung und Grablegung. Außerdem sind Kaiser Konstantin und Helena dargestellt.


  10 - Direkli Kilise - Pfeiler Kirche


  Die geglättete und mit Blendarkaden versehene Prunkfassade dieser Kirche ist von der Straße gut zu sehen. Man betritt die Kirche durch einen Vorraum, der außerdem zu weiteren Räumen mit Gräbern führt. Im Innern der Kirche befindet sich eine in die Höhe strebende dreischiffige Kreuzkuppelkirche mit 3 Apsiden. Die hohe Hauptapsis zeigt die Deesis mit Jesus, Maria und Johannes dem Täufer, den Erzengeln Michael und Gabriel sowie Petrus und Paulus in den Medaillons. Im Bogenfeld über der Apsis ist Maria ebenfalls im Medaillon zu sehen. Die rechte Seitenapsis zeigt Maria mit dem Kind, ihren Vater Joachim sowie den Vater von Johannes dem Täufer, den Heiligen Zacharias. An den Säulen sind der Heilige Sergios sowie der Heilige Bacchos abgebildet, römische Soldaten, die den Märtyrertod erlitten. Eine Inschrift nennt den byzantinischen Kaiser Basilios II, womit eine Datierung der Malereien nicht vor 985 n. Chr. möglich ist.


  Von Eingang 2 aus entlang der Ostseite nach Norden


  11 - Yılanlı Kilise - Die Kirche mit der Schlange


  Sie erreicht man von Eingang 2 aus, indem man nach der Sümbüllü Kilise den Fluss auf der 2. Brücke quert und sich dann links Richtung Norden hält. Von dort sind es nur noch wenige Meter bis zur Kirche.


  Die Schlangenkirche betritt man durch einen kleinen von der Erosion offen gelegten Vorraum mit Arkosolgräbern in den Wänden. Die Kirche hat einen kreuzförmigen Grundriss ähnlich einer Kreuzkuppelkirche, nur dass hier das Zentrum nicht von einer Kuppel gekrönt wird, sondern eine Flachdecke mit großem Reliefkreuz in einer Raute die Vierung überdeckt, was sehr ungewöhnlich ist. Die Malerei der Kirche ähnelt der der Kokar Kilise. Auch ist hier das umrankte armenische Kreuz sehr häufig anzutreffen. Außerdem ist hier wieder das Zopfmuster als Schmuck verwendet worden wie in der Pürenli Seki Kilise und vielen anderen kappadokischen Kirchen. Am Kirchenraum (Naos) angeschlossen ist ein kleiner Raum für die Grablege mit seitlicher Apsis, Flachdecke und dicht an dicht liegenden Bodengräbern. Diese kleine Begräbniskapelle scheint ebenfalls ursprünglich ausgemalt gewesen zu sein. Bis auf das Bild der Deesis über einem erhöhten Grab ist jedoch alle Malerei zusammen mit dem Putz entfernt worden. Wie in der Kokar Kilise ist auch hier die Deesis statt in der Apsiskonche an einer ungewöhnlichen Stelle.


  Folgende Szenen sind in der Kirche abgebildet:


  Das Allerheiligste der Kirche, die Apsis wird beherrscht von der Himmelfahrt in der Konche und der Madonna mit dem Kind darunter. Im Apsisbogen sind rechts und links die Bischöfe Johannes Chrysostomos und Johannes Prodromos abgebildet. Desweiteren findet man:


  An der nördlichen Wand gegenüber dem Eingang der Einzug in Jerusalem / Im östlichen Bogen Jesus umgeben von Engeln / Marias Eltern Anna und Joachim im unteren nördlichen Bereich / Die Eltern von Johannes dem Täufer Zacharias und Elisabeth im südlichen Bereich / Im Gewölbe des östlichen Kreuzarmes die Verkündigung im nördlichen Bereich, die Heimsuchung im südlichen Bereich / Im Gewölbe des nördlichen Kreuzarmes Basilios der Große und Gregor von Nazianz, darunter das Abendmahl und die Kreuzigung. / Im Gewölbe des südlichen Kreuzarmes gegenüber Athenogenes, Nikolaos, Michael und Gabriel, darunter Mariä Tod, darüber Kaiser Konstantin und Helena mit dem Wahren Kreuz.


  An der südlichen Wand mit dem Eingang sind die Segnung und das Begräbnis der Heiligen Maria aus Ägypten abgebildet, Schutzpatronin der Büßerinnen. Sie soll einmal als Prostituierte gelebt und sich dann als nackte Eremitin in die Wüste zurückgezogen haben.


  Das Gewölbe im Westen über dem Eingang zeigt das „Jüngste Gericht“ mit den 24 Ältesten der Apokalypse und an der Westwand darunter die Szene der 40 Märtyrer von Sebaste. Darunter sieht man Erzengel Michael mit der Seelenwaage und rechts davon werden vier nackte Sünderinnen von Schlangen gebissen, woher der Name der Kirche abzuleiten ist. Die erste Sünderin wird von Schlangen am ganzen Körper gebissen, weil sie ihre Kinder verlassen hat. Die zweite Sünderin wird von Schlangen in den Busen gebissen, weil sie ihre Kinder nicht stillen wollte. Die dritte Sünderin wird in ihre Zunge gebissen, weil sie andere verleumdete. Und die vierte Sünderin wird in ihr Ohr gebissen, weil sie nicht gehorchte.


  
    [image: ]


    So viele Nackte sind selten in einer Kirche zu sehen. Aber ganz undenkbar sind nackte Frauen, von deren Physiognomie der Künstler nur eine vage Ahnung gehabt zu haben scheint.

  


  Die Yılanlı Kilise war einmal vollkommen ausgemalt. Viele Malereien sind zerstört. Unter dem abgebröckelten Kalkputz ist die ursprüngliche schlichte Bemalung, Mauerimitat und einfache Ornamente mit roter Farbe zu erkennen. Die auf den Putz aufgemalten Szenen werden eingefasst von geometrischen Ornamenten aller Art, im östlichen Bereich der Kirche fast überladend und verschwenderisch. Auch das den unteren Bereich abschließende imitierte Gardinengehänge wirkt pompös. Der Stifter dieser Kirche schien an nichts sparen zu wollen. Und er hatte einen Faible für Nackte: Die 40 Märtyrer von Sebaste standen nackt auf einem zugefrorenen See, die Heilige Maria von Ägypten ging nackt in die Wüste und nicht zuletzt die 4 nackten Sünderinnen schmücken diese Kirche. Während die 40 Märtyrer von Sebaste ein in Kappadokien beliebtes Motiv ist, sind die Darstellungen der nackten Sünderinnen sowie der ehemaligen Prostituierten und späteren Heiligen Maria von Ägypten in dieser Kirche einmalig und geradezu sensationell.


  Da die Yılanlı Kilise Ähnlichkeiten mit der Kokar, der Eğritaş und der Pürenli Seki Kilise aufweist, ist eine Datierung für das 10. u. 11. Jahrhundert wahrscheinlich. Dass die Malerei der Schlangenkirche vorikonoklastisch sei, also aus dem 7. Jahrhundert stammen soll, wie manchmal vermutet wird, kann stark bezweifelt werden.


  12 - Karagedik Kilisesi - St.Ermolaos Kirche


  Nach der Yılanlı Kilise folgt nun erst einmal eine Strecke ohne Kirchen. Nach einiger Zeit erreicht man die 3. Brücke und kann dort wieder auf die Westseite wechseln. Geradeaus geht es dann weiter zur Karagedik Kilise. Die Kreuzkuppelkirche besitzt eine vorgemauerte Schmuckfassade. Sie war ursprünglich vollständig bemalt. Mittlerweile ist sie jedoch durch herabfallende Felsen und der eindringenden Witterung fast vollständig zerstört. Sie soll mittelbyzantinisch, das heißt aus dem 10. u. 11. Jahrhundert sein.
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  Der Weg führt nur noch ein kleines Stück weiter und endet irgendwann immer schmaler werdend. Von hier aus müssen Sie umkehren zur 3. Brücke und die Flussseite wechseln um nach Belisirma zu gelangen.


  Selime - Sebrasa


  In Verbindung mit einer Wanderung durch das Ihlaratal bietet sich der Besuch von Selime an. Hier befindet sich ein beeindruckender Burgfelsen, der Selime Kalesi. Wie die meisten Burgfelsen (Kale) Kappadokiens ist auch dieser zum großen Teil der Erosion anheim gefallen. Betritt man die Anlage vom Parkplatz aus, so ist die ehemalige Größe und Pracht dieser tief in den Felsen gehauenen Burg nur noch zu erahnen. Unterhalb der Felsenburg von Selime liegt eine Türbe, das Grabmal eines seldschukischen Sultans.


  Lange wurde der Selime Burgfelsen für eine Klosteranlage gehalten. Es ist aber wahrscheinlicher, dass es sich hier um einen besonders reich ausgestatteten herrschaftlichen Landsitz gehandelt haben muss. Der vordere Teil der Anlage ist fast vollständig aufgebrochen und über schmale Wege, die einmal von Fels umgeben gewesen sein müssen, erklimmt man die ehemalige Burg oder besser gesagt, den ehemaligen Palast. Reste einer aufwendig geglätteten Prunkfassade mit Blendarkaden in Hufeisenform sind noch zu erkennen. Besonders beeindruckend aber ist der Prunksaal, der über zwei Geschosse reicht und mit Arkaden versehen ist. Auch die große Küche mit einem die ganze Decke ausfüllenden hohen Rauchabzug, einmalig in Kappadokien, ist ein Hinweis dafür, daß hier nicht nur Brei für Mönche gekocht, sondern für verwöhnte Herrschaften und ihre erlauchten Besucher eine ganze Palette von erlesenen Mahlzeiten zubereitet wurde. Einige Höhlenzimmer in der Umgebung sind mit weltlicher Malerei geschmückt, vielleicht die Gästezimmer, die man sich mit kostbarem Tuch, Kissen und Teppichen vorzustellen hat.


  Die Räumlichkeiten sind um zwei Höfe gruppiert und untereinander mit Tunneln verbunden. Auch die dazu gehörige Burgkirche (Kale Kilise) ist selbst für einen herrschaftlichen Landsitz von besonders beeindruckenden Ausmaßen und mit massiven Säulen und hochwertigen Malereien ausgestattet. Diese sind leider von Ruß geschwärzt wie bei so viele Kirchen, die von späteren Nutzern als Unterschlupf mit Feuerstelle mißbraucht wurden, allerdings hier mit fürstlichem Ambiente. In der Apsis kann man noch die Himmelfahrt Jesu erkennen, außerdem Szenen der Verkündigung, Jesu Geburt, Anbetung der Magier, Flucht nach Ägypten und Jesu Taufe. Ebenfalls beeindruckend von hier ist der Blick in die weite fruchtbare Landschaft, die ehemals wahrscheinlich ausschließlich für den Palast bewirtschaftet wurde. Und in der Ferne erblickt man gegenüberliegend eine weitere Felsenburg, die von Yaprakhisar. Man erkennt auch aus 700 m Entfernung die hohe in zwei Geschossen gestaltete Prunkfassade mit Arkaden, die von ihrer Pracht ihresgleichen in Kappadokien sucht. Man vermutet, dass es sich hierbei um einen Fürstensitz aus dem 13. Jahrhundert handelt. Yaprakhisar liegt mit seiner Fassade Richtung Norden exakt dem Selime Kalesi gegenüber. Man könnte annehmen, dass beide Komplexe zusammengehörten. Yaprakhisar am Nordhang war der Sommersitz und Selime Kalesi am Südhang war vielleicht der Wintersitz des Fürsten.


  Große Ähnlichkeit hat Selime Kalesi mit Bezirhane in Göreme, dem Hallac-Komplex nahe Ortahisar und Açik Saray nahe Gülşehir, so dass eine Datierung auf das 13. Jahrhundert auch für diese Anlagen zutreffen könnte.


  Eintritt von Selime Kalesi 10,-TL plus Parkgebühren 3,-TL


  Im nahe gelegenen Yaprakhisar befinden sich weitere Höhlenkirchen, für deren Besichtigung man sich aber einen ortskundigen Führer nehmen sollte.


  Für Camper steht das Catlak Camping hinter dem Çatlak-Restaurant, an der Brücke zwischen Selime und Yaprakhisar zur Verfügung.


  Wandertouren
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  Zu den Touren


  Hier im 4. Teil dieses Reiseführers finden Sie nun einige Wanderrouten, die wir für Sie ausgekundschaftet haben.


  Wie schon im Kapitel über das Wandern auf Seite → beschrieben, möchten wir Sie noch einmal darauf hinweisen, dass sich die Wege und Pfade oft sehr schmal durch die Täler hindurch winden und auf rutschigem Tuffstein oft steil auf und ab führen. Wer sich nicht sicher auf den Beinen fühlt, sollte von den hier beschriebenen Wandertouren absehen oder einen örtlichen Führer zur Rate ziehen. Die wenigen mit einer Farbsprühdose aufgetragenen Markierungen sind oft sehr widersprüchlich oder der Erosion anheim gefallen. Allerdings stehen mittlerweile Hinweisschilder aus Holz an den Start- und Endpunkten der einzelnen Wanderrouten. Im Bereich der Touren 3A und 3B wurden Natursteine als Wegweiser errichtet. Sollten Sie von den beschriebenen Wegen einmal abkommen, so ist dies kein Problem, so lange Sie genügend Zeit bis zum Sonnenuntergang haben und es Ihnen nichts ausmacht 1-2 Stunden länger zu wandern. Wirklich verlaufen kann man sich in den recht kleinen Wandergebieten nicht. Irgendwann stoßen Sie automatisch auf eine befahrene Straße oder eine Siedlung.


  Als weitere Anhaltspunkte haben wir die kleinen Teegärten, die immer wieder in den Tälern anzutreffen sind, mit aufgenommen. Sie gehörten bisher zu den wenigen konstanten Einrichtungen am Rande der Wege. Zur besseren Orientierung benennen wir sie nach den Namen der Besitzer, denn die haben auch nach vielen Jahren nicht gewechselt.


  Vorsicht ist auf den schmalen Pfaden geboten wenn es stärker geregnet hat. Dann verwandelt sich der Tuffabrieb auf den Wegen in eine glitschige Masse, auf der man wenig Halt findet. An Regentagen sollte man seine Pläne ändern und die Wanderungen, auch wenn das die Orientierung erschwert, bergauf durchführen. Alle Wandertouren, mit Ausnahme der Tour 3A, sind größtenteils bergab führend beschrieben.


  Nicht alle Wanderrouten konnten auf der Karte der Seiten → und → festgehalten werden. So sind Tour 2, 5 und 6 (Taubental, Liebestal und Zemidere) auf der großen 6-teiligen Zentral-Kappadokien-Karte am Ende des Buches eingezeichnet. Ebenfalls wurden die Startpunkte in den einzelnen Ortsplänen eingetragen.


  Zum Schluss noch etwas zu den Zeitangaben der einzelnen Routen. Die Zeiten, die ein jeder für diese Wanderungen benötigt, sind naturgemäß recht unterschiedlich. Deshalb können unsere Angaben nur als Anhaltspunkt dienen und sollten nicht zu wörtlich genommen werden.


  Tour 1


  Çavuşin - Paşabağı - Zelve


  Diese 1 bis 1,5-Stunden-Tour soll dazu dienen, den ungeübten Wanderer auf die typischen kappadokischen Wege und Trampelpfade einzustimmen. Dabei trifft man hier auf alle Schwierigkeitsgrade, die auch in den großen Tälern wiederzufinden sind. Sollte dieser Weg jemandem zu schwierig sein, so hat er hier noch die Möglichkeit, jederzeit wieder zur Straße zu gelangen, welche den Pfad in wechselndem Abstand begleitet. Auch wenn die Orientierung hier etwas anspruchsvoller ist als in den Tälern, so kann sich hier niemand verlaufen. Zur Rechten liegen die steilen Wände des Tafelberges, welche für den Wanderer nicht zu überwinden sind und zur Linken die Straße, die von Çavuşin über Paşabağı nach Zelve führt. Kleiner Tipp: Beginnen Sie Ihre Wanderung recht früh, da auf dieser Strecke nur wenige schattige Plätze zu finden sind.


  Der Weg beginnt an der Nikephorus-Kirche am Ortseingang von Çavuşin und verläuft als breiter Sandweg zuerst ein wenig parallel zur Straße nach Avanos Richtung Norden und wendet sich im großen Bogen langsam gen Osten. Dieser erste Abschnitt ist nicht besonders anspruchsvoll, was Laufleistung und Landschaft betrifft. Nach etwa 10 bis 15 Min. und etwa 100 m, bevor man auf die Straße nach Zelve trifft, zweigt rechts eine Fahrspur nach Süden ab. Diese schlängelt sich eine Weile Richtung Süden und Osten und nähert sich dabei langsam dem Berg im Süden bzw. hält auf einen Felsvorsprung dieses Berges zu. Bevor man jedoch die Wand erreicht, öffnet sich vor einem ein größerer ebener Platz. Dort zweigt linker Hand ein Trampelpfad wieder nach Osten ab, führt um ein paar Feenkamine herum und steigt einen kleinen Hügel hinauf. Oben geht es über eine kleine verfallene Mauer, wieder den Hügel ein wenig hinab und dann wieder links dem kleinen Tal entlang, in Richtung Norden. Man kommt zwischen Feenkaminen hindurch und vor einem solchen, der aussieht als wäre er zur Spirale verdreht, geht rechts ein Pfad ab, der auf die weiße Tuffsteinwand hinaufführt. Dieser Weg erfordert ein wenig Klettern im bröseligen Gestein. Etwas länger, aber dafür leichter läuft es sich, wenn man den Abzweig ignoriert und etwa 150 m weiter den schmalen Fahrweg gen Norden beibehält und dann erst auf der rechten Seite auf einen kleinen Pfad abbiegt. Dabei umrundet man die kleine Hügelkette, die in Nord-Süd-Richtung verläuft, nähert sich der Straße wieder bis auf 50 m, kreuzt einen breiten Feldweg und erreicht den weißen Hügel oberhalb von Paşabağı. Hier treffen wir auch wieder auf unsere Kletterer. Nun durchquert man auf gepflasterten Wegen das Tal von Paşabağı von West nach Ost, wobei man an den zahlreichen Feenkaminen vorbeikommt. Östlich von Paşabağı, kurz oberhalb der Straße, führt ein kleiner Weg wieder einen Hügel empor und zieht sich über eine Ebene aus großen weichen Tuffplatten Richtung Südosten. Hier verliert sich der Weg ein wenig, aber von weitem ist sein weiterer Verlauf zu erkennen. Man überquert dabei einen Fahrweg und linker Hand kommt man an den Resten eines alten Steinbruchs vorbei. Hier wurden in früheren Zeiten die Steine flach aus dem Boden geschlagen, wobei man noch gut erkennen kann wie Kanäle um die Steine herum geschlagen wurden, um anschließend den Quader mittels Keilen abzusprengen.


  Die Straße entrückt wieder dem Blickfeld, wobei sich der Pfad langsam dem Bergverlauf folgend, Richtung Süden wendet. Durch Weingärten gehend und an Feenkaminen vorbei erreicht man nach kurzer Zeit das Museumsdorf Zelve und seine Ausläufer touristischer Infrastruktur.


  Wie anfangs beschrieben, soll diese kurze Wanderung ja nur ein kleiner Testlauf sein. Wem diese Tour zu kurz ist, der kann mit Leichtigkeit ein Tagesprogramm daraus machen. Man fährt mit dem Bus von Göreme oder Avanos kommend nach Çavuşin und schaut sich die dortige zerfallende Altstadt an, wandert dann bis Paşabağı, wandelt ein wenig zwischen den Feenkaminen und gönnt sich einen frisch gepressten Orangensaft, der hier angeboten wird. Dann begibt man sich auf der oben beschriebenen Route nach Zelve, und wer dann immer noch nicht genug hat, durchstöbert das dortige alte Museumsdorf. Zurück geht’s dann wieder mit dem Bus in Richtung Göreme oder Avanos. Die Ortsbeschreibungen von Çavuşin, Paşabağı und Zelve finden Sie in den gleichnamigen Kapiteln bzw. die Abfahrtszeiten der Busse auf Seite →.
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  Tour 2


  Uçhisar - Taubental Güvercin Vadısı - Göreme
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  Bei der Wanderroute durch den unteren Teil des Taubentales handelt es sich um den alten traditionellen Fußweg zwischen den beiden Dörfern Uçhisar und Göreme. Die Orientierung ist sehr leicht, da der Weg gut ausgetreten ist und den Tälern nach unten folgt.


  Die Tour beginnt beim Özel Center Artisanal an der Asphaltstraße von Göreme nach Uçhisar, wo auch der Bus auf Wunsch anhält. Von dort aus geht man ca. 150 m weit die kleine Kopfsteinpflasterstraße, die nach Uçhisar hinaufführt, entlang und erreicht das nicht zu übersehende Taubenkunstwerk auf der linken Seite. Von hier aus führt ein gepflasterter Weg hinab ins Tal. Vorbei geht es nun am Biogarten des CCR-Hotels bis die Pflasterung endet. Weiter folgt man dem Sandweg bergab und trifft kurz darauf auf den gemütlichen Teegarten von Durmuş Kolvak. Dahinter führt eine von Durmuş angelegte Treppe weiter. Kurz danach gabelt sich der Weg. Links führt er in einen Tunnel, der jedoch bald endet. Dies sind die Reste eines alten Bewässerungskanals, der vor über 1000 Jahren durch den Fels getrieben wurde. Geht man den Weg rechts weiter, so geht es recht steil weiter bergab und man kann nun in der linken Felswand deutlich erkennen, wo früher einmal der alte Kanal verlief. Ein weiterer steiler Abstieg folgt. Dabei weitet sich nun das Tal und man erreicht nach wenigen Minuten den Grund des in Richtung Süd-Ost verlaufenden Tals der Tauben. Seien Sie so lieb und halten Sie nach Touristen Ausschau, die oberhalb der rechten Steilwand auf der Suche nach einem Weg nach unten sind. Warnen Sie bitte diese Leute, denn einen solchen Weg gibt es nicht. Hier gibt es nur eine etwa 20 m steil abfallende Wand, die schon ihre Opfer gefordert hat.


  Bleiben Sie jetzt auf dem Weg, der etwas oberhalb des Tales verläuft und erklimmen Sie den Hügel der vor Ihnen liegt. Hier oben liegt ein hervorragender Fotostandpunkt, der einen ungehinderten Blick in beide Richtungen des Tales erlaubt. Von hier aus können Sie den weiteren Verlauf Ihres Weges schon erkennen. Nach wenigen Minuten treffen Sie dann auf den Fahrweg. Diesem folgt man nun durch mehrere Tunnel hindurch bis an den Rand von Göreme. Dem breiten Kanal zur Linken folgend erreicht man nach weiteren 5-10 Minuten das Zentrum von Göreme, wo wiederum der Bus den müden Wanderer aufnimmt.


  Da diese Tour auch recht kurz ist, eignet sie sich dazu, die Orte Uçhisar und Göreme am selben Tag zu besichtigen. Wer von Uçhisar kommt, folgt einfach der kleinen Kopfsteinpflasterstraße am Osthang des Ortes nach unten und biegt dann am Taubenkunstwerk vor der Asphaltstraße in den oben beschriebenen Feldweg ein. Diese Tour kann auch ohne Probleme talaufwärts gegangen werden, da man sich hier kaum verlaufen kann. Dauer: ca. 1 Stunde


  Tour 3 A


  Çavuşin - Rotes Tal - Kızılçukur Panorama


  Rotes Tal = Kizilçukur / Diese Tour dauert schon etwas länger und gehört zu den meist erwanderten in der Region. Dies bedeutet, dass Ihnen öfter einmal größere Gruppen entgegenkommen können. Diese werden mit einem Reisebus zum Aussichtsplatz, dem höchsten Punkt dieser Wanderroute, gebracht und in Çavuşin wieder abgeholt. Einige Verkaufsstände für Getränke oder gar Picknickgärten am Wegesrand zeugen vom vermehrten Touristenaufkommen. Das sollte Sie jedoch nicht davon abhalten die Tour zu unternehmen.


  Eine Besonderheit dieser Tour 3A ist, dass sie entgegen den meisten anderen Wanderbeschreibungen in diesem Buch bergauf führt. So ist man in der Lage, am Zielpunkt über Route 3B oder 3C zu seinem Ausgangspunkt zurückzukehren - eben eine Rundwanderung zu unternehmen.


  Gestartet wird am Haltepunkt des Busses in Çavuşin. Man durchquert das Dorf und hält sich am Fuße der verfallenen Altstadt hinter der Moschee rechts. Links des Weges befindet sich die alte Dorfmühle. Am Ende des Dorfes führt ein staubiger Feldweg durch den Friedhof und hält in süd-östlicher Richtung auf die Mündung eines breiten Tals zu. Nach etwa 350 m hält man sich leicht links (Wegweiser M1) weiter in derselben Richtung. Ab diesem Wegweiser ist das Tal für motorisierte Fahrzeuge gesperrt. Ignorieren Sie die folgenden Abzweigungen mit den Schildern, welche die Wege zum Güllüdere (Rosental, Wegweiser G101 und G102) ausweisen. Das erste Drittel des Weges ist nicht besonders spektakulär oder anspruchsvoll, da man immer geradeaus dem staubigen Fahrweg folgt. Es folgt Faruks Teegarten (M4) und nach ca. 400m erreicht man einen einzeln im Tal stehenden Felsen mit einer kleinen Kirche im Innern. Kurz darauf erscheint der erste kurze Tunnel, und 50 m dahinter teilt sich das Tal und man muss sich links halten (Wegweiser K1 und K2). Sie verlassen nun die „M-Route“ und folgen der „K-Route“. Nach 50 weiteren Metern zweigt ein kleiner Fußweg ab zu einer größeren Höhlenanlage. Dieser Abstecher lohnt sich allemal, da sich die Höhlen über mehrere Etagen verteilen und es vom oberen Stockwerk aus einen herrlichen Ausblick über das Tal gibt. In einem der rückwärtigen Räume befindet sich ein alter Brunnenschacht, der tief in das Gestein hineinreicht. In der ersten Etage schließt sich ein alter Wasserkanal an, der an der Außenwand des Felsens entlang verläuft und wie alle Räume, die von außen zu erkennen sind, früher einmal vor den Blicken Fremder im Fels verborgen lag. Wagemutige erreichen durch einen steilen Treppenaufgang den Grat des Hügels hoch oberhalb des Tales. Zurück auf dem Weg erreicht man nach 100 m einen weiteren Tunnel, den man durchquert. Hier verjüngt sich der Weg und wächst leicht zu. Links geht die Wand steil hinauf und man kommt durch einen dritten Tunnel. Danach unterteilt sich das Tal und man hält sich ganz links, wobei kurz darauf ein weiterer Tunnel zu begehen ist. Danach hält man sich links entlang der Felswand und nur wenige Meter weiter erreicht man Dedes Teegarten (Red-Valley), den man für eine Rast nutzen kann. Jetzt zieht sich der Weg weiter an dem bewirtschafteten Garten vorbei und an dessen Ende rechts steil den Hang in Serpentinen hinauf auf eine erste Hochebene. Wer möchte, der kann auch vor dem Serpentinenweg links abbiegen und über eine lange Eisenleiter dem trockenen Bachlauf folgen. Dieser Weg führt Sie ebenfalls hinauf auf den Aussichtspunkt. Folgen Sie einfach den wegweisenden Steinen (K4 bis K11). Dieser Weg ist etwas schattiger und führt durch kühle Tunnel.


  Weiter geht’s über die steilen Serpentinen. Nicht gerade harmonisch in die Landschaft eingepasst sind die großen Fangzäune am Wegesrand. Für Menschen mit Schwindelproblemen sind sie jedoch eine echte Wohltat. Hier oben richtet man den Blick am besten erst einmal nach Ost-Süd-Ost und erblickt oberhalb des Hanges in etwa 300 m Entfernung den Aussichtspunkt. Jetzt folgt man dem auf Fahrwegbreite vergrößerten Weg und biegt nach 50 m links auf einen weiteren breiten Weg ab. Ein Schild verweist auf die Uzümlü Kilise (Traubenkirche) und nach 100 m ist sie dann auch schon erreicht. Gleich nebenan befindet sich der idyllische Teegarten „Kizilvadi“. Der Eigentümer Ibrahim besitzt einen Schlüssel zur Üzümlü Kilise und öffnet die Kirche gern für jeden Besucher. Gegenüber der Kirche liegt in einem weiteren Felskegel ein alter Wirtschaftsraum mit einer Weinpresse.


  Üzümlü Kilise - Die Kirche mit den Weintrauben - Nikitaskapelle


  Das Rote Tal oder Kizilçukur wurde von Mönchen als Rückzug aus dem Leben gern genutzt und so entstanden etliche in der Landschaft verteilte Mönchsklausen. Und wer wie der Mönch Nikitas einen Gönner hatte, dem wurde sogar eine eigene Kapelle unter der Klause gestiftet. So eine reich geschmückte Kappelle haben wir in der Üzümlü Kilise vor uns. Der Stifter Eustratios war ein reicher hochrangiger Soldat, der aber nicht selbstlos dem Mönch Nikitas eine Kapelle schenkte, sondern sich der dankenden Gebete des Mönches versichert, dort auch begraben werden wollte. Dennoch wirken die Malereien dieser Funeralkapelle fast heiter mit Zopfmuster, Herzen, Blumen und Weinranken. Der Mönch Nikitas muss ein glücklicher Mensch gewesen sein.


  Großes Vorbild aller Mönche und asketischen Einsiedler aber war der Heilige Simeon Stylites, der auch in dieser Kappelle, genau wie im Simeonsturm in Paşabaĝı, seinen ehrenwerten Platz fand. Er soll nahe Antiochia 30 Jahre lang ungeschützt auf einer Säule gelebt haben. Die kappadokischen Mönche setzten sich gern mit ihm gleich. Doch die Entbehrungen auf einer Säule mit ihrem komfortablen Höhlenleben zu vergleichen war schon recht anmaßend.


  Desweiteren sieht man in der Apsis die Gottesmutter mit dem Jususkind flankiert von den Erzengeln Michael und Gabriel. Über dem Apsisbogen Jesus am Kreuz und links daneben ist das Brustbild von Simeon Stylites auf einer Säule zu erkennen; an den Wänden die 12 Apostel. Man geht davon aus, dass diese Kapelle aus dem 9. bis 10. Jahrhundert stammt. Ungewöhnlich an der Nikitaskapelle ist die als sehr schlicht zu bezeichnende Kreuzigungsszene, Jesus gerade am Kreuz stehend, nicht nackt oder mit einem Lendenschurz versehen wie in allen anderen Kirchen Kappadokiens, sondern vollkommen bedeckt von einem einfachen Umhang. Auch die Gewänder der Apostel sind als ungewöhnlich zu bezeichnen und nicht der byzantinischen Mode der Zeit entsprechend, sie wirken eher orientalisch.


  Hinter der Kirche folgt man dem wieder schmaler werdenden Weg, entgegen der vorhandenen Ausschilderung. Für Wagemutige gibt es auf der linken Seite eine Eisenleiter mit der man die Verbindung zwischen Route 3A und 3B abkürzen kann. Weiter geradeaus dienen zuerst ein paar in den Fels geschlagene aber schon sehr ausgetretene Stufen als Steighilfe, später helfen dann zusätzlich in den Weg genagelte Balkenstücke den Aufstieg zu meistern. Am Wegweiser K11 haben Sie einen der spektakulärsten Aussichtspunkte erreicht, das Kizilçukur Panorama. Hier oben versorgen Sie zahlreiche Stände mit Trockenfrüchten, Nüssen, Gözleme, und frisch gepresstem Orangensaft. Und eine sauberes WC finden Sie hier auch vor. Laufzeit etwa 1 bis 1,5 Stunden.


  Tour 3 B


  Kızılçukur Panorama - Rosental - Çavuşin


  Rosental = Güllüdere / Dieser alternative Rückweg von Tour 3A zählt zu den interessantesten Wanderwegen durch Kappadokien überhaupt, denn am Wegesrand liegen mehrere Höhlenkirchen und hier hat die Erosion ein besonders abwechslungsreiches Farb- und Formenspiel hinterlassen. Der Pfad ist größtenteils wesentlich einfacher zu begehen als auf Tour 3C und führt eine ganze Weile auf mittlerer Höhe zwischen zahlreichen Felskegeln hindurch.


  Tour 3B und 3C sind nur zwei Wandervarianten, die zwischen der Felswand zu Ihrer Rechten und dem Tal der Tour 3A zu Ihrer Linken liegen, und zwischen denen Sie wählen können. Zahlreiche schmale Pfade durchziehen das Gebiet vom Aussichtspunkt aus in Richtung Çavuşin und darüber hinaus. Ein Verlaufen ist hier unmöglich. Allerdings führen viele Wege sehr schnell den Nebentälern folgend wieder zurück auf die anfängliche Staubpiste der Tour 3A.


  Diese Tour nun orientiert sich größtenteils an den Wegmarkierungen G1207 bis 1201 und G114 bis G101. Vom Aussichtspunkt, dem Kizilçukur Panorama aus folgt man der Ausschilderung G1207 leicht bergauf. Nach etwa 50 m teilt sich allerdings schon der Pfad. Geradeaus verläuft Tour 3C, der Felswand entlang folgend. Unser Weg führt nun zuerst zwischen Tuffhügeln hindurch und einer Wasserrinne folgend links bergab. Linker Hand unten im Tal liegen die Uzümlü-Kilise und der Weg, der uns auf Tour 3A hinaufgeführt hat. Rechts liegt ein Talkessel mit vielen roten Felskegeln. Wir halten uns immer weiter auf dem Bergrücken entlang, bis der Weg einen kleinen Schwenk macht und auf eine tiefere Ebene führt. Rechts stehen die Reste eines alten Fangzaunes und der Pfad ist wieder steil und rutschig. Hier in diesem Hochtal fallen die Felsen besonders bunt aus. Rot, gelb und grün sind die vorherrschenden Farben und oft sind sie in einem einzigen Kegel enthalten. Nach etwa 30 Minuten teilt sich der Weg. Geradeaus führt er tief in ein Tal hinein, in die Kizilçukur (Rote Grube = Rotes Tal), und nach rechts um einen Felskegel herum geht unser Weg weiter auf mittlerer Höhe. Kurz darauf erreichen wir eine verfallene Höhlenkirche, die einen netten Rastplatz hermacht. Daneben stehen noch zwei größere Wohnkegel. Der Pfad windet sich nun wieder durch Tuffsteinstrukturen hindurch leicht auf und ab und führt linker Hand an einem besonders bunt geschichteten Felsen vorbei. Im rechten Tal sind nun einige Höhlenbehausungen zu erkennen, auf die der Weg zuhält. Dazu umgeht er erst einmal dieses kleine Nebental. Rechter Hand erscheint nun ein Teegarten mit schöner Aussicht. Hier lässt sich gut Rast machen und nebenbei noch die Haçli-Kilise mit ihren Wandmalereien besichtigen. Den Schlüssel verwaltet der Cafebetreiber „Enim“. Wer über die etwas höheren Preise dort erschrickt, sollte bedenken, dass der gute Mann alles auf seinem kleinen Roller dort hinaufkutschieren muss. Oberhalb des Kirchenraumes liegen noch weitere offene Räume, durch die man einen Blick ins Nachbartal werfen kann.


  Haçlı Kilise - Die Kirche mit dem Kreuz


  Diese Kirche ist in mehrfacher Hinsicht sehr interessant. An der Flachdecke ist als Relief ein großes Kreuz zu sehen, dessen oberer Teil ähnlich dem Anchkreuz mit einem Bogen versehen ist. Diese Art der Kreuzesdarstellung ist in nur wenigen kappadokischen Kirchen zu finden. Der Halbkreis als Symbol jedoch meint in der christlichen Symbolik den Himmel. Und mit dem Himmel, dem Universum hat ganz besonders die Darstellung in der großen Apsiskonche zu tun. Hier wird die Vision des Ezechiel aus dem Alten Testament, die dem Propheten am Himmelszelt erschienen ist, in Bildern gezeigt:


  „…und siehe, es kam … loderndes Feuer, und Glanz war rings um sie her….Und mitten darin war etwas wie vier Gestalten; …Und jede von ihnen hatte vier Angesichter und vier Flügel... Ihre Angesichter waren vorn gleich einem Menschen …gleich einem Löwen … gleich einem Stier …gleich einem Adler bei allen vieren. Und ihre Flügel waren nach oben hin ausgebreitet; je zwei Flügel berührten einander und mit zwei Flügeln bedeckten sie ihren Leib. … siehe, da stand je ein Rad auf der Erde bei den vier Gestalten….und ich sah, ihre Felgen waren voller Augen ringsum bei allen vier Rädern.…. Und über der Feste, die über ihrem Haupt war, sah es aus wie ..einem Thron gleich, und auf dem Thron saß einer, der aussah wie ein Mensch. ….Wie der Regenbogen steht in den Wolken, wenn es geregnet hat, so glänzte es ringsumher. So war die Herrlichkeit des HERRN anzusehen. Und als ich sie gesehen hatte, fiel ich auf mein Angesicht und hörte einen reden.“


  Diese Viergestalt (Tetramorph) symbolisiert außerdem die 4 Evangelisten des Neuen Testaments. Der Mensch oder Engel steht für Matthäus, der Löwe für Markus, der Stier für Lukas und der Adler für Johannes.


  Von größerer Wichtigkeit ist jedoch die tiefere Bedeutung dieser Vision, die der Prophet Ezechiel seinen jüdischen Glaubensbrüder in der babylonischen Gefangenschaft vor Augen führt: Der Glaube an Gott den Schöpfer des Himmels und des Universums ist nicht gebunden an Jerusalem und den Tempel, Gott ist im Universum allgegenwärtig. Mensch, Löwe, Stier und Adler waren die in Mesopotamien wichtigsten Bestandteile des Tierkreises, also des Firmaments.


  In der christlichen Symbolik erscheint schließlich Jesus als Weltenherrscher auf dem Thron am Himmel, wie es Ezechiel erschienen ist. Er ist umgeben von einem Regenbogen, den Symbolen der Evangelisten, den sechsflügeligen Cherubim - den Hauptengeln und Bewacher des Paradieses - sowie schließlich den Erzengeln. An den unteren Seiten dieses Medaillons sieht man Räder, die von loderndem Feuer umgeben sind. Feuer und Räder symbolisierten die Kraft und Beweglichkeit des Glaubens. Zusätzliche Wirkung bekommt die Darstellung für den Gläubigen durch den Gottesgruß, den Jesus aus dem Universum an die Menschen schickt: Ringfinger und Daumen zeigen einen Kreis, was die Verbindung des Menschen mit Gott versinnbildlicht. Die Vision des Ezechiel muss eine große spirituelle Ausstrahlung auf die in Einsamkeit und Zurückgezogenheit lebenden Mönche gehabt haben. Unter der Malerei erkennt man noch eingeritzte Radkreuze.


  Die Hacli Kilise hat sehr viel Ähnlichkeit mit der Pancarlik Kilise hinter Ürgüp. Die Ausmalung der Apsiskonche und der Bogen mit Medaillons der Propheten sind von hoher Qualität. Dennoch wurde der Rest des Gotteshauses nicht ausgemalt.


  Weiter windet sich der Weg durch die Tuffhügel und nach etwa 50 Minuten Gehzeit erreicht man wieder einen Bergrücken, von dem aus in der Ferne schon der alte Wohnhügel von Cavuşin zu sehen ist. Wir folgen nicht dem Weg entlang des Berges, sondern machen eine 180°- Rechtskehre und durchlaufen wieder ein kleines sanftes Tal. Zehn Minuten später stehen wir am Rande des Rosentals 1, das tief unter uns liegt. Nur etwa 20 m führt der Pfad entlang des Abgrundes etwas bergauf bis der steile Abstieg ins Tal beginnt. Hier ist besonders viel Vorsicht geboten, um ja nicht ins Rutschen zu kommen. Wer mit Erleichterung den Talgrund erreicht hat, bewegt sich nun durch einen Weingarten auf das Bachbett zu. Hier ist es manchmal recht feucht und auch sehr grün. Wer will kann jetzt eine weitere Kirche, die Ayvali-Kilise besichtigen.
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  Ayvalı-Kilise - Quittenkirche - Johanneskapelle


  Sicherlich hat hier einmal ein gut tragender Quittenbaum gestanden, der dieser Mönchskapelle ihren Namen gab. Leider ist die Kirche meistens abgeschlossen und das Cafe nicht besetzt. Diese Funeralkapelle ist fast vollkommen ausgemalt und zwar in einer Qualität und Art, die man eigentlich nur im fernen Konstantinopel vermutet. Wie bei der Üzümlüoder Nikitaskapelle fand einer der zahlreichen Mönche des Roten Tales auch hier einen sehr wohlhabenden Stifter, der sich des himmlischen Zuspruchs und der spirituellen Unterstützung des Mönches versichern wollte. Die südliche Kapelle diente dem normalen Gottesdienst. Hier sieht man in der Apsis den thronenden Jesus, im Tonnengewölbe die Verkündigung, Geburt und Darbringung im Tempel. Über dem Eingang die Himmelfahrt. Die durch einen schmalen Eingang zu betretene daran angeschlossene nördliche Seitenkapelle galt der Totenliturgie für den Stifter. In der Apsis befindet sich die Deesis. Hier wo Jesus mit Maria und Johannes dem Täufer beim Jüngsten Gericht über die Menschen richtet, unterstützt von den 12 Aposteln, hat sich der wohlhabende Stifter in einer Grabnische begraben lassen. Durch eine Inschrift kann die Doppelkapelle auf das Jahr 920 n. Chr. datierte werden.


  Weiter führt der Weg nun durch das alte Bewässerungssystem das Tal leicht bergab. Nach kurzer Zeit erreichen wir einen gemauerten Torbogen, der früher einmal als Viadukt der Bewässerung diente. Der nächste Tunnel zeigt hervorragend, wie sich ein von Menschenhand erstellter Kanal zu einem natürlichen Flussbett gewandelt hat. Oben an der Decke des Tunnels ist die alte Rechteckform noch erhalten, während sich im unteren Teil der Bach seinen Weg breit und grob gegraben hat. Dieser Tunnel muss leider umgangen werden, da er am Ende zugewachsen ist und es doch etwas zu steil bergab geht. Der Pfad weitet sich, erste Fahrzeugspuren sind zu erkennen und er führt nun unterhalb der linken Felswand entlang. In der rechten Felswand ist wieder eine größere Höhlenanlage mit Kirchenresten zu sehen, die über einen rutschigen Felsen zu erreichen ist, die Üç Haçli Kilise.


  Üç Haçlı Kilise - Kirche mit den 3 Kreuzen


  Einige Meter oben im Fels und nur durch etwas Kletterei zu erreichen befindet sich die Kirche mit den 3 Kreuzen. Man betritt die Kirche durch ein großes Loch, das mitten durch die Apsis gebrochen wurde und dadurch die Malereien in der Apsiskonche sehr in Mitleidenschaft gezogen hat. Wie in der Haçli Kilise (Kirche mit dem Kreuz) befindet sich auch hier in der Apsis die Darstellung der Vision des Ezechiel: Jesus umgeben von einem Regenbogen, den Gestalten des Tetramorph und den sechsflügeligen Cherubim. An den Seiten sind die Feuerräder gut zu erkennen. Eine kreisrunde Auslassung über dem Kopf von Jesus zeugt von Kunstraub. Auch sonst sind die Malereien in einem sehr schlechten Zustand und die ganze Prophetenvision ist in der Haçli Kilise wesentlich besser zu erkennen. Aus der Apsis heraus betritt man den eigentlichen Kirchenraum, der wie in der Haçli Kilise mit monumentalen Reliefkreuzen an der Flachdecke ohne Bemalung geschmückt ist. In diesem Fall sind 3 Deckenkreuze zu erkennen, die der Kirche ihren Namen geben. Ein großes Radkreuz wird flankiert von 2 Kreuzen mit Halbkreis und seitlichen Darstellungen von Palmen. Ungewöhnlich sind die Kreise in den 4 Feldern des Radkreuzes. Ähnlichkeit haben diese Reliefs nicht nur mit der Haçli Kilise, sondern auch die Palmen in den Seitenkreuzen erinnern sehr an eine Kirche im Balkantal bei Ortahisar, die bezeichnenderweise auch „Kirche mit den Kreuzen“ heißt. Im südlichen Teil des Naos klafft ein riesiges Loch, weswegen die Deckenkreuze auch gut vom Weg darunter zu sehen sind. Wie in der Haçli Kilise befinden sich auch hier nur wenige Malereien. Im Naos an der Seite der Apsis ist links Jesu Taufe zu erkennen. Am Schmuckband, das den Apsisbogen umgibt, sind die Regenbogenfarben entsprechend der Ezechiel-Vision noch gut erkennbar. Die Felswand wurde mit etlichen weiteren Räumen stark ausgehöhlt. Darunter befinden sich auch Grablegen, deren Reliefschmuck dem in der Heilige Kreuz Kirche in Zelve ähnlich ist. Einige Räume vom Naos und der Apsis abgehend sind jedoch offensichtlich im Nachhinein und zu profanen Zwecken ausgehöhlt worden.


  Anschließend weitet sich das Tal, und in dessen Mitte erscheinen jetzt einzeln stehende Felskegel. Nach gut 1,5 Stunden erreicht man dann wieder den Hauptweg nach Çavuşin und hält sich rechts. Dieser Weg führte schon auf Tour 3A vom Ort aus zum Aussichtspunkt.


  Die Gesamtlaufzeit beträgt bis zur Bushaltestelle des Ortes etwa 2 bis 2,5 Stunden.


  Tour 3 C


  Aussichtspunkt Kızılçukur Panorama - Çavuşin


  Diese Tour stellt eine weitere Variante dar, den Rückweg von Wanderung 3A anzutreten. Alternativ zu dieser Route kann man die 2km Asphaltstraße bis zur Kreuzung oberhalb von Ortahisar gehen und dort den Bus abfangen. Diejenigen, die ihr Quartier in Ürgüp haben, brauchen nur dem Fahrweg auf der anderen Seite des Aussichtspunktes zu folgen und erreichen automatisch den Ort. Der Weg ist sehr leicht zu gehen, aber halt leider auch weniger interessant.


  Wanderweg 3C erfordert etwas mehr Geschicklichkeit und vor allem Schwindelfreiheit, da er sich über lange Zeit am Rande des Bergabbruches entlang zieht. Der Weg hat schon etwas alpinen Charakter, wird von trockenen Wasserrinnen durchzogen und besitzt oft eine leichte Schräglage zu den Tälern hin. Er ist auf den örtlichen Wanderkarten nicht verzeichnet und wird deshalb auf seiner gesamten Länge auch nicht weiter beschildert. Obwohl hier hohe Trittfestigkeit erforderlich ist, dienen sehr gut die Spuren von Mountain-Bikes als Orientierung. Wie man hier noch Fahrrad fahren kann, ist uns schlicht unerklärlich.


  Die Strecke beginnt beim WC-Häuschen, wobei man dem Fahrweg bis zu seinem Ende bergauf folgt. Dort zweigen nun drei Pfade ab. Der linke Weg führt uns nun entlang der östlich gelegenen rötlichen Felswand. Die Strecke windet sich nun eine ganze Weile um die großen vorstehenden Bergnasen herum, welche schon vom Aussichtspunkt zu erkennen sind. Die erste hat eine rot-weiß gestreifte Windhose auf ihrer Spitze und der Weg folgt dem Abhang bis zur dritten. Auf lange Zeit gibt es keine Abzweigung und man folgt immer dem kleinen Pfad, der die Zuflüsse der vielen kleinen Nebentäler links liegen lässt. Nach etwa 30 Minuten führt ein schmaler abenteuerlicher Weg mit Kletterpartien links ab ins Rosental und zur Haçli Kirche. Weiter geht es geradeaus und nur wenige Minuten später teilt sich der Weg fast unmerklich. Geradeaus geht es noch etwa 50 m über eine kleine Kuppe zu einer halb eingestürzten Höhlenanlage. Hier endet dieser Abzweig, aber die Höhlen geben einen schönen schattigen Rastplatz her. Unser Weg biegt vorher leicht links ab und folgt der Felswand etwas weiter unten durch kleine Felsenkegel hindurch. Linker Hand liegt etwas unterhalb eine interessante Felsformation, an der man hervorragend sehen kann, wie die Feenkamine und Felskegel aus dem Berg herauskalben. Daneben stehen im Tal zwei durchlöcherte Wohnkegel. In der Felswand oberhalb des Pfades liegen wieder erste Taubenschläge und nach gut über einer Stunde des Wanderns teilt sich der Weg abermals. Unten im Tal ist nun Çavuşin zu sehen. Rechts geht es weiter nach Paşabağı und Zelve bzw. beginnt hier Tour 3D. Geradeaus führt der Pfad in den Ort und links folgt man nach ca. 50m nun dem Weg hinab ins Calivadisi. Der Weg windet sich steil abfallend zwischen den Resten erodierter Felskegel, von denen nur noch die Stümpfe stehen. Kurz darauf erreicht man den Grund des Tales mit seinem kleinen trockenen Bachbett. Mit Ausnahme des ersten Tunnels, den man umgehen muss, folgt man nun diesem Flussverlauf durch mehrere Tunnel immer das Tal hinab. Rechts erhebt sich eine steile, weiße Felswand, in der viele Taubenschläge zu sehen sind und unter der der Weg hinweg führt. Das Tal weitet sich und erste Traktorenspuren sind auf dem nun breiter gewordenen Weg zu erkennen. Jetzt folgt auch der letzte Tunnel und der Fahrweg windet sich durch das ebene Ende des Tales.


  Nach etwa 1,5 Stunden erreichen wir kurz vor dem Friedhof wieder den Hauptweg nach Çavuşin. (Wegweiser M1) Dort halten wir uns rechts und erreichen den Ort.


  Für diese Wanderung, bis hin zur Bushaltestelle, benötigt man etwa 2 bis 2,5 Stunden. Der Bus nach Göreme hält um 15 Minuten nach und der Richtung Avanos um 20 Minuten nach dort jede Stunde.


  Tour 3 D


  Çavuşin - Zelve


  Diese Wanderung stellt für nimmermüde Bergfreunde eine Fortsetzung der Tour 3C dar. Alternativ kann sie auch von Çavuşin aus begonnen werden. Dafür begibt man sich auf die Ebene oberhalb des Wohnfelsens, hält sich in Richtung des Berges und nimmt dabei den Weg, der entlang des linken Hanges verläuft. Dieser Weg führt über zwei kleine Anhöhen hinweg und trifft nach kurzer Zeit auf die hier beschriebene Route. Hier hält man sich links und ist damit auf dem Weg nach Paşabaĝı und Zelve. Ab dem auf Tour 3C beschriebenen Punkt folgt der schmale Weg dem Tal hinab und geleitet uns über helle Felspartien hinweg. Nach wenigen Minuten erreicht man einen kleinen Fahrweg, auf dem man sich nach links wendet. Nur wenige Meter weiter verlassen wir diesen Weg und folgen scharf rechts dem schmalen Fußweg. Ab hier beginnt die Markierung des Pfades mit einem rot-weißen Zeichen. Unser Weg windet sich nun zwischen Felsen hindurch und führt uns entlang der roten Berghänge oberhalb von Çavuşin. Bald stößt auch der am Anfang beschriebene Weg auf unsere Strecke, wobei wir nun alle linken Abzweige ignorieren. Durch roten Fels geht es nun bergauf und bergab bis man ein kleines Feld mit Weinstöcken erreicht. Çavuşin verschwindet nun aus unserem Blickfeld und der Blick weitet sich nun nach Norden auf den Aktepe und das in der Ferne dahinter liegende Avanos. Oberhalb des Weges liegt das Wasserdepot von Çavuşin, was wiederum die Existenz des Weinanbaus in dieser ansonsten kargen Lage erklärt. Kurz darauf nähern wir uns erneut unwirklichen Felsformationen, durch die der Weg führt. Dann zweigt nach links ein Pfad ab, dem wir folgen. Die rot-weiße Markierung zeigt zwar geradeaus, aber die hiesigen Pfadfinder überschätzen doch ein wenig den normalen Wanderer; geradeaus ist der Weg fast unpassierbar. Nach kurzer Zeit zweigt unsere Route wieder nach rechts ab. Geradeaus geht es hier hinab auf den weißen Hügel bei Paşabaĝı, auf dem schon von weitem die vielen Touristen wie Ameisen zu erkennen sind. Unser Weg führt nun bergab in einen kurzen Bergeinschnitt bis wir zur linken einen Talschlund entdecken. Über den weißen Felsen rutscht man die 2 Meter hinab und folgt der trockenen Wasserrinne nach rechts. Nur 30m weiter verlässt man diese Rinne nach links und folgt dem Weg, der oberhalb des Bergeinschnittes verläuft. Am Ende des Pfades erreicht man das Dach von Paşabaĝı und sieht vor sich den Simeonsturm mit seinen drei Zinnen. Das Dachgestein ist hart und bietet guten Halt für das Schuhwerk, so dass man sich ruhig bis auf wenige Meter der Abbruchkante nähern kann. Hier kann man es sich in aller Ruhe überlegen, ob man in diesen Trubel, der unterhalb stattfindet, wirklich hinein möchte. Entlang der Kante bewegen wir uns nun ostwärts auf einen vereinzelt stehenden Felsen zu. Kurz davor zweigt links ein Weg ab, der zum Trubel hinab führt. Weiterhin findet man links am Rande einen alten Steinbruch aus der Zeit, als die Tuffsteine noch per Hand aus dem Fels geschlagen wurden. Ab hier taucht auch eine rot-weiße Markierung wieder auf. Wir begeben uns an dem vereinzelt stehenden Felsen vorbei hinab und erreichen nun die Talmündung von Zelve. Hier stößt nun auch Tour 1 auf unsere Route. Geradeaus geht es nun zwischen Gärten und Feldern immer weiter in Richtung der Felsen von Zelve, die aus der Ferne schon gut zu sehen sind. Nach gut 10 Minuten haben Sie dann den Platz vor dem Freilichtmuseum erreicht, auf dem dann wieder frisch gepresster Orangensaft oder andere erfrischende Getränke angeboten werden.


  Die Wanderung nimmt 2 bis 2,5 Stunden in Anspruch. Vom Museum aus fahren stündlich Busse nach Avanos, Göreme und Ürgüp.


  Tour 4 A


  Göreme - Canyon - Meskendir Tal - Schwertertal Kiliçlar Vadısı - Göreme zurück


  Tour 4A und die anschließende Tour 4B sollen die Möglichkeit bieten, von Göreme aus und zu Fuß die wilde Landschaft Kappadokiens zu erkunden.


  Wir starten am nördlichen Kreisverkehr in Göreme, an dem die Straße zum Museum abzweigt. Dieser Straße folgen wir durch ein paar Fennkamine hindurch bis am Grunde des breiten Tales links eine breite Staubpiste abzweigt. Dort biegen wir ab und umgehen links das Restaurant „Natureland“ und die dahinterliegende Pferdekoppel. Nun hält man geradeaus quer über den großen staubigen Platz hinweg auf einen etwas breiteren Fußweg zu und erklimmt mit ihm die vor einem liegende Hügelkette. Mehrere kleine Pfade führen hinauf und auf der anderen Seite auch wieder hinunter. Welchen Weg man nimmt ist völlig egal, wichtig ist nur, dass man sich am Grunde des vor einem liegenden Tales rechts hält. Hier ist vom Trubel des Museumstales nichts mehr zu spüren und der ödeste Teil dieser Wanderung ist geschafft. Der Fahrweg endet nun sehr schnell und der Fußpfad führt durch einen kleinen Tunnel direkt auf Bayrams Teegarten zu. Direkt vor dem Tunnel erblickt man links 2 m oberhalb des Weges eine offene Höhlenanlage mit Resten von einfachen Kreuzzeichnungen und hinter einer Stahltür befindet sich die Kiliçlar Kilise, die Teil eines kleinen Klosterkomplexes war.


  Kiliçlar Kilise - Schwerter Kirche


  In der leider mit einer blickdichten Stahltür verschlossenen Kiliçlar Kilise wurden vor Jahren Restaurierungsarbeiten begonnen, die dann aber stoppten. Das Dach des Felsen wurde mit zusätzlichen Steinen gesichert, um diese Kirche vor weiterer Erosion zu schützen. Sollten Sie also an einen Schlüssel dafür gelangen, so lohnt sich diese Kirche unbedingt zu besichtigen. Der Vorraum ist eingestürzt und rechts neben dem Eingang sind noch verblassende Malereien einer Deesis in der Apsis zu erkennen und in der südlichen Nische Reste der Geburt. Die Kiliçlar Kilise wird auf das 9. bis 10. Jahrhundert datiert, ist reich geschmückt und war ehemals vollkommen ausgemalt. Leider sind viele Darstellungen mutwillig zerstört worden und Feuchtigkeit tat das Übrige, so dass im unteren Bereich und in der Apsis fast nichts mehr zu erkennen ist. 4 starke mit mächtigen Kapitellen bekrönte Säulen zerteilen diese Kreuzkuppelkirche. In der Kuppel befindet sich die Himmelfahrt, außerdem die üblichen Szenen, Heilige und die Erzengel.


  Direkt hinter Bayrams idyllischem Teegarten beginnt der enge Canyon, rechts den schmalen Fußpfad folgend. Über ein paar Leitern und an ein paar Felsbrocken vorbei, die den Canyon ein wenig blockieren, erklimmt man nun den Wasserlauf zwischen den hohen Felswänden. Ein wichtiger Hinweis: Der Canyon sollte nicht bei Schneeschmelze oder nach einem starken Regenschauer begangen werden. An der Stelle, an der sich die Schlucht ein wenig weitet, kann zwischen zwei Wegen gewählt werden. Der rechte führt leicht berauf weiter durch das sich nun langsam weitende Tal. Der andere auf der linken Seite führt durch ein altes Tunnelsystem, das einmal zur Bewässerung der Gärten diente. Dieses System kann begangen werden. Allerdings ist auf einigen Abschnitten eine Taschenlampe erforderlich. Auch sind die Tunnel an einigen Stellen sehr eng, so dass korpulentere Wanderer hier einige Schwierigkeiten bekommen können. Irgendwann ist das Tunnelsystem nicht mehr begehbar und man erreicht wieder den oberirdischen Weg, der dem Tal folgt. Nun geht es weiter, in dem man dem Verlauf des Tales folgt. Der Weg wird dabei schmaler und wird auch weniger benutzt. Nun verbreitert sich das Tal und der Weg führt aus dem kleinen Tal links hinaus, hinauf auf ein Plateau. Dort führt uns nun ein Fahrweg weiter nach rechts in süd-östliche Richtung. Auf den etwa 600m bis zum „Kaya-Camping“ stoßen noch zwei weitere Fahrwege spitz auf unseren Weg zu.


  Nun passiert man die hohe Umgrenzungsmauer des Campingplatzes auf der rechten Seite. An deren Ende gelangt man zur Straße, die von Ortahisar nach Göreme führt. Wir biegen aber links ab, auf einen weiteren Fahrweg, der uns auf einen Felsenvorsprung führt. Von hier aus blickt man in das Meskendir Tal. Der schmale Fußweg, der einen hier hinab führt, ist nicht zu übersehen und bringt einen auf den Grund des Tales. Ab hier folgt man ca. 50 m dem Fahrweg nach links bis der Weg wieder zum Fußpfad wird. Linker Hand führt eine Staubpiste wieder bergauf. Wir folgen jedoch dem Pfad bergab. Weiter führt er nun durch mehrere größere Tunnel. Kurz hinter dem letzten Tunnel führt rechter Hand ein steiler schmaler Pfad hinauf zur Meskendir Kilise.


  Meskendir Kilise


  Diese Kirche mit ihrem kreuzförmigen Grundriss gehört zu den zahlreichen kleinen Kirchen Kappadokiens, die ausschließlich mit einfachen Ornamenten aus Eisenoxyd direkt auf den Fels aufgetragen versehen wurden. Also ohne aufwendige Kalkputz-Malereien, aber mit sehr genau gearbeiteten Steinmetzarbeiten. Wie in der Barbara Kilise oder dem Narthex der Karanlik Kilise im Göreme Museum wurden auch hier mit der roten Farbe Steinquader imitiert. Ungewöhnlich sind in dieser Kirche die Zwickel (Pententif), die treppenförmig zur großen zentralen Kuppel führen. Auch wurden hier die Hufeisenbögen der Kreuzkuppelkirche besonders stark heraus gearbeitet. Im inzwischen abgebrochenen Vorraum befinden sich Reste von Malereien, also auf Kalkputz, und ein Reliefkreuz an der Decke. Die Meskendir Kilise ist ein Beispiel für hervorragende Steinbearbeitung. Steinmetze und Höhlenausschlager sind und waren naturgemäß in Kappadokien zahlreich und sie hielten sich mit ihrem Können nicht zurück. Sie schmückten ihre Kirchen aufwendig mit Blendnischen, Blendbögen, Bogenbändern und Pilaster. Nicht nur in den Zwickeln zeigten die Steinmetze Fantasie, sondern auch in der Verzierung der Kuppel und der Bogenfelder. Kappadokien verfügte allerdings nicht über die gleiche Anzahl an hervorragenden Malern. So sind zwar figürliche Malereien in den Kirchen immer wieder anzutreffen, aber eben sparsam, denn sie waren teuer, kamen die Künstler doch oft von weit her.
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    Weiter bergab erreicht man nun Aydins Teegarten, das „Cafe Naturell“.

  


  Weiter bergab erreicht man nun „Aydins“ Teegarten, das „Cafe Naturell“. Der Weg führt nun immer weiter hinunter vorbei an hohen Felswänden mit zahlreichen alten Taubenschlägen versehen. Dabei führt er in größerem Abstand auch immer wieder durch Tunnel hindurch. Nach einer Weile wird der Pfad wieder zum engen Fahrweg und man erreicht einen Abzweig, der nach rechts wieder bergauf führt. Hier stehen die Hinweissteine K1 und K2, die in das Kizilçukur führen. Wir ignorieren den Abzweig und halten uns weiter geradeaus. Wir gehen nun ein kleines Stück die Tour 3A, allerdings in entgegen gesetzter Richtung. Das Tal weitet sich immer mehr, der Weg führt durch einen letzten Torbogen und man erreicht nach etwa 500m Faruks Teegarten.


  Hier verlassen wir wieder Tour 3A, indem wir uns nach links wenden und hinter dem Teegarten den steilen Pfad den Hügel hinauf erklimmen. Kurz vor Erreichen des höchsten Punktes biegt der Weg leicht rechts ab und stößt auf einen breiten Hohlweg. Das Schwertertal (Kiliçlar Vadisi) ist erreicht. Hier geht es wiederum nach rechts und man folgt nun dem linken Weg zwischen Feenkaminen hindurch bis man zu seiner Linken einen großen Felsen mit zahlreichen Wohnöffnungen erreicht. Hier hält man sich links und nimmt den Pfad, der sich der Hügelkette entlang zieht. Nach etwa 200m spaltet sich der Weg in drei Pfade auf. Im Felsen zur Linken befinden sich mehrere Wohnhöhlen und eine Funeralkapelle.


  Funeralkapelle im Schwertertal


  Diese befindet sich etwas versteckt in einem imposanten mit vielen Höhlen ausgehöhlten Felsen im Schwertertal. Die Kreuzkuppelkirche verfügt über keinerlei Malereien. Ähnlich wie in der Meskendir Kilise wurden lediglich mit roter Farbe einige schlichte Ornamenten und Kreuze angebracht sowie Steinquader im Vorraum (Narthex) imitiert. Der Vorraum diente als Grablege und an dem Kindergrab ist zu erkennen, dass sich hier eine ganze Familie hat bestatten lassen. Auch hier handelt es sich wieder wie in vielen Kapellen des Meskendir, Kizilçukur und Kiliçlar Tal um eine Funeralkapelle, die wahrscheinlich auch als Mönchskapelle von hier lebenden Mönchen benutzt wurde und als Stifter die hier bestattete Familie hatte. Auffällig sind die vielen unbeholfenen angezeichneten Kreuze von seltsamer Form: Steckkreuze, die an ihren Enden sich verzweigen, von deren Kreuzarmen sogar unendlich viele Strahlen ausgehen. Mit diesen Kreuzen wurden die Kirchen geweiht. Es sind weder Radkreuze noch griechische Kreuze, die sonst in Kappadokien überall zu finden sind. Diese Art der Kreuze hat viel Ähnlichkeit mit dem armenischen Kreuz, das wie ein Lebensbaum mit Zweigen dargestellt wird, die in alle Himmelsrichtungen wachsen und im Boden verankert sind.


  Wir nehmen den nach unten führenden rechten Weg und erreichen wieder einen Fahrweg. Dieser führt zuerst ein wenig nach Süden, schwenkt dann jedoch leicht nach Westen und führt uns vorbei an einer Ansammlung von Mini-Feenkaminen hinab auf den Grund des Tales. Dort quert ein weiterer Fahrweg. Wir halten uns jedoch geradeaus wieder einen Hügel erklimmend zwischen Felsen hindurch. Auf der anderen Seite erreichen wir den „Aqua-Park“, bzw. „Göreme-Camping“, der an der Piste zwischen Göreme und Çavuşin liegt. Hier folgt man nun der Piste nach links und erreicht wieder die Straße, die einen rechts nach Göreme zurück führt.


  Tour 4 B


  Rosental Güllüdere 2 - Rosental Güllüdere 1


  Wir haben diesen kleinen Abstecher mit aufgenommen, da immer wieder Besucher, die in Göreme untergekommen sind, nach dem legendären Rosental fragen. Vorweg gesagt: Das Rosental oder besser die Rosentäler sind nicht spektakulärer oder romantischer als all die anderen kleinen Täler im Bereich das Bozdaĝı. Das Rosental taucht halt nur immer wieder in diversen Publikationen auf und hat so seine Berühmtheit erlangt. Rosen sucht man hier allerdings vergeblich. Wer wissen will warum das Tal seinen Namen trägt, der sollte hier einmal einen Sonnenuntergang erleben.


  Tour 4B kann als Abstecher von Tour 4A angesehen werden. Ansonsten erreicht man die Rosentäler auch, in dem man Tour 4 in entgegen gesetzter Richtung beginnt bis man Faruks Teegarten erreicht. Dort beginnt Tour 4B in Richtung des Berges mit einem Fahrweg (Stein M4) und man betritt damit auch schon Rosental 2. Die holprige Piste führt durch zwei Tunnel, steigt linker Hand kurz steil an und endet hier. Hier befindet sich auch die Joachim und Anna Kirche.


  Joachim & Anna Kirche


  Leider ist die Joachim & Anna Kirche seit Jahren für Besucher geschlossen. Dennoch kann man einen Blick durch die Gittertür werfen und erkennt verblasste Malereien an der Decke mit geometrischen Mustern, Rauten, Ranken und Herzen, die heiter und naiv ein Reliefkreuz schmücken. Die Kirche ist den Eltern von Maria gewidmet. Von den bildlichen Darstellungen ist aber leider kaum noch etwas zu erkennen. Auch hierbei handelt es sich um eine Mönchskapelle, die dann zur Grablege verwendet wurde. Die Malereien sind ganz ähnlich der in der Üzümlü Kilise (Nikitaskapelle). Mit ihren unbedarft über die Fläche verteilten roten Herzen zeugen diese Gotteshäuser von einem glücklichen und zufriedenen Leben der Mönche hier in den Tälern des Meskendir und des Kiziçukur. Oberhalb der Kapelle befinden sich weitere Höhlen und eine kleine Kapelle, in dessen Apsis man wunderbar Rast machen kann.


  Ab hier geht’s nur noch per Pedes immer leicht steigend das Tal hinauf. Einem zur Haçli Kilise weisenden Schild schenken wir keine Beachtung und halten uns gerade aus. Nur wenige Minuten später erreicht man die Kolonlu Kilise. Sie liegt gut getarnt im Felsen und man könnte das Ganze für einen normalen Taubenschlag halten. Nur der neu errichtete Steg weist auf ihre Existenz hin.


  Kolonlu Kilise - Säulenkirche - Weiße Kirche


  Im ersten kleinen Raum befinden sich nur leere Taubennistplätze. Zum großen Gebetsraum führt eine kurze steile Treppe geradeaus hinauf. Vorsicht, oben liegen noch ein paar weitere Stufen im Halbdunkeln. Haben Sie sich an das Schummerlicht gewöhnt, dann eröffnet sich Ihnen ein ganz unerwarteter Blick.


  Die Weiße Kirche galt lange Zeit als Geheimtipp, nur Einheimische kannten ihren Standort und ohne Brücke führte ein unscheinbares Loch auf der anderen Seite des Baches ins Innere. Die meisten Wanderer in diesem Tal ahnten nicht, was ihnen da entging! Diese Kirche ist eine der außergewöhnlichsten von Kappadokien. Vollkommen versteckt im Erdinneren und nur durch enge Löcher zu erklimmen öffnet sich der Kirchenraum plötzlich in unerwarteten Ausmaßen.
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  Hoch ragen die Säulen in die Höhe und ohne Bemalung, daher der Name Weiße Kirche, wirkt die Kirche erhaben und elegant. In der großen erhöhten Mittelapsis ist ein halb zerstörter Priestersitz zu sehen. Die Apsis wurde durch eine aus dem Stein gehauene Schranke (Templon) vom Kirchenraum getrennt. Diese ist besonders bemerkenswert, da es sich hierbei nicht nur um ein einfaches Mäuerchen handelt sondern eine Säulenkonstruktion, die sicherlich einmal mit wertvollen Tüchern oder Ikonen das Allerheiligste vom Kirchenraum trennen sollte. Heute ist nur noch der obere Querbalken erhalten. In den Seitenapsiden sind Reste zerstörter Altäre zu sehen, vielleicht für Reliquien aus dem Heiligen Land. Die Kreuzkuppelkirche wirkt durch ihre Höhe schlank und in den Seiten sind Kreuzrippen im Gewölbe zu erkennen. Dieses sind Merkmale der europäischen Gotik, die es aber im Orient nicht gab. Besonders überraschend ist dann auch der Nebenraum, der mit unbeholfenen und ungewöhnlichen Bogenbändern im Tonnengewölbe versehen wurde, die an einen Schiffsrumpf erinnern oder an das Innere eines Walfisches. Von hieraus führen weitere Löcher im Felsen in kleinere Höhlen. Die ganze Kirche vermittelt den Eindruck, als ob sie absolut im Geheimen und versteckt ausgehöhlt wurde und die kleineren Löcher Fluchtlöcher waren - und dass sie nicht fertig gestellt wurde! Die Weiße Kirche hat sehr viel Ähnlichkeit mit Teilen des Hallaç Komplexes (Hospital Monastiri) nahe Ortahisar. Auch hier gibt es die hohen schlanken Säulen und Anzeichen dafür, dass der Bau der Anlage nicht zum Schluss kam. Waren es vielleicht die letzten europäischen Kreuzfahrer, sich hier in Kappadokien versteckt niederließen und eine katholische Kirche im westlich gotischen Stil in den Fels trieben, dann aber vor den Mongolen im 13. Jahrhundert flüchten mussten?


  Nach der Besichtigung der Weißen Kirche folgen wir weiter den schmalen Weg immer leicht berauf und ignorieren alle Abzweige zu beiden Seiten. Dann endet unser Weg und ein anderer quert. Nach rechts geht es zum Aussichtspunkt, dem Endpunkt von Tour 3A. Wir folgen dem Weg nun nach links über einen Holzsteg hinauf für einige Gehminuten. Der Weg windet sich zwischen Felsmützen hindurch bergauf- und ab. Ab hier folgen wir einem Teil von Tour 3B, und zwar ab der Stelle mit der kleinen Höhlenkirche zum pausieren (s. S. →). Einen Wegweiser zur linken ignorieren wir und man erreicht Emins Teegarten. Hier oben lassen sich die schönsten Sonnenuntergänge bei einem gepflegten Hefesaft genießen. Oberhalb des Teegartens liegt die Haçli Kirche (s. S.291). Weiter geht es vorbei an der Höhlenkirche zwischen den Felsen und geradeaus eine Anhöhe hinauf. Oben angekommen blickt man hinab in das Rosental 1.


  Wer nun ein wenig bergab blickt, erkennt einen weiteren, in östlicher Richtung führenden und von der Kirche wegführenden Weg. Dieser schmale und eng zwischen den einzelnen Felsen verlaufende Weg führt berauf zum Höhenweg der Tour 3C.


  Nun läuft man wenige Meter den Grad entlang weiter bergauf bis ein schmaler, steiler und pudriger Weg hinab ins andere Tal führt. Der Weg ist so pudrig, dass man auf seinen Schuhsohlen fast wie auf Skiern herunterjagen kann. Unten angekommen hält man sich links eines kleinen Felsens und erreicht das Bachbett in der Talsohle. Der ausgetrocknete Bach dient nun als Wanderweg und wir folgen ihm nach links Tal abwärts. Hier geht es nun durch zahlreiche Tunnel hindurch und nach wenigen Minuten erreicht man zu seiner rechten den Abzweig, der zur Ayvali Kirche hinauf führt. Diese Kirche ist jedoch geschlossen (s. Tour 3B).


  Weiter geht es durch Tunnel und das Bachbett weitet sich zum Fahrweg. Die hohe Felswand mit seinen Taubenschlägen zur Linken rückt nun ganz nahe an den Weg heran. Das Tal verengt sich noch einmal ganz kurz und dann erscheint zur Rechten der Komplex der Üç Haçli Kirche. Danach erreichen wir den Ausgang des Tales, in dem nur noch ein paar vereinzelte Feenkamine stehen und folgen dem Fahrweg bis eine noch breitere Piste quert, die rechts nach Çavuşin führt. Hier verlassen wir Tour 3B, wenden uns nach links und erreichen nach wenigen Minuten wieder Faruks Teegarten.


  Dort geht es dann rechts den Hügel hinauf, via Tour 4A wieder weiter oder zurück nach Göreme.
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  Tour 5


  Uçhisar – Liebestal Aşk Vadisi - Çavuşin


  Diese Route führt durch das sogenannte Liebestal (Aşk Vadisi), das unterhalb von Uçhisar beginnt und etwas westlich der Straße Çavuşin – Göreme endet. Ausgeschildert ist es mit dem Namen „Baglidere Vadesı“, was schlicht Gartental bedeutet.


  Warum alle anderen es aber Liebestal nennen, können Sie auf der Wanderung selbst feststellen.
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    (Foto Morscheck)

  


  Für diese Strecke benötigt man etwa 1,5 bis 2 Stunden. Einige unwegsamere Abschnitte sind zu überwinden, bei denen der eine oder andere Wanderer auf allen Vieren hinunterrutschen wird. Im Grunde ist der Pfad aber gut zu finden und er führt fast immer bergab. In diesem Tal lassen sich auch sehr gut die einzelnen farbigen Schichtungen im Gestein erkennen. Ein guter Beobachter erblickt auch die einzelnen Schichten mit Sedimenteinschlüssen, die aus der Zeit stammen als Kappadokien noch teilweise unter einer Seenlandschaft lag.


  Die Tour beginnt noch einmal am Artisanal-Center, wo auch Tour 2 beginnt. Nur diesmal wenden wir uns nach Norden und folgen erst einmal der Staubpiste auf etwa 300 m Länge. Ignorieren Sie bitte die offizielle Ausschilderung, die zur östlichen Seite hinweist. Der Einstieg dort ist viel zu steil und unsicher. Nur wenig später zweigt ein weiterer Feldweg rechts ab, den man nach kurzer Zeit links über einen Fußweg verlässt. Dieser führt nun hinab ins Tal und entlang des westlichen Steilhanges. Danach folgt wieder ein Abzweig nach rechts, den Sie bitte auch ignorieren. Der folgende Abzweig ist der Richtige. Der geht jetzt etwas steil bergab und die erste Möglichkeit für eine Rutschpartie auf dem Hosenboden ist gegeben. Nach wenigen Metern ist der Grund des Tales erreicht. Hier gehen Sie nun ca. 20m das Tal bergauf und finden dort links hinauf den Weg, der Sie auf die östliche Seite des Tales führt. Nach wenigen Metern können Sie sich wieder nach Norden in Richtung des Tales bewegen. Der hält jetzt eine ganze Weile die Höhe. Nach etwa 300m führt er hinab in die Talsohle und wechselt die Seite. Ab jetzt einfach dem Tal folgen, wobei immer wieder die Möglichkeit besteht, zwischen zwei Wegen zu wählen. Von links stößt nun wieder ein großes Tal dazu. Hat man den oberen Weg gewählt, so eröffnet sich dem Wanderer von hier aus ein grandioser Ausblick durch beide Täler und auf die umstehenden Felswände. Weiter geht’s über den flachen Grad und hat kurz darauf im Bachbett wieder die Qual der Wahl, wobei der untere Weg sehr abenteuerlich durch ein schmales und halb verfallenes, aber sehr langes Kanalsystem führt. Ein Teil des Tunnelsystems kann nur im Entengang durchlaufen werden, da die mitgeführten Sedimente des kleinen Bachlaufes sich hier am Boden abgesetzt haben. Irgendwann ist dann ganz Schluss und man muss wieder dem Hauptpfad an der Oberfläche folgen. Ein weiteres Tal öffnet sich von rechts, das ein im Durchmesser sehr großes aber verfallenes Kanalsystem mit sich führt. Auch hier kann wieder den Tunnelfragmenten gefolgt oder der Weg oberhalb durch die Gärten genommen werden. Nach einer längeren Wegstrecke stößt man auf einen offenen, aber sehr schmalen Kanal. Dieser muss durchlaufen werden, um nach wenigen Metern den Anfang des Fahrweges zu erreichen. Ab hier werden die Gärten auch wieder bewirtschaftet. Das Tal beginnt sich nun langsam zu weiten. Nach ca. 100m führt links ein Fußweg wieder weg von der Piste. Er verläuft wieder etwas oberhalb der Talsohle bis wieder der Fahrweg erreicht wird. Dort wiederholen Sie das Manöver noch einmal, das heißt: Sie begeben sich wieder links bergauf auf den Pfad und erreichen auf ihm den Teil des Tales, der für die Namensgebung ausschlaggebend ist. Überwältigt vom Anblick kann man sich zu Füßen der imposanten Feenkamine im Cafe bei Emine & Yilmaz bei einem Glas Tee oder frisch gepressten Orangensaft von der Wanderung erholen. Dahinter beginnt wieder ein Fahrweg, der einen an die Asphaltstraße führt. Dort halten Sie sich rechts und treffen auf die Hauptstraße, die von Göreme nach Çavuşin führt. Dort kann man sich entscheiden nach Çavuşin hineinzugehen oder den direkten Weg zur Bushaltestelle zu wählen. Geradeaus durch die Felder geht es in den Ort, nach links der Landstraße entlang dagegen direkt zur Haltestelle.


  Am Anfang und am Ende der Tour hält jeweils der Bus Avanos – Nevşehir. Bitte sagen Sie dem Fahrer rechtzeitig Bescheid, wo Sie aussteigen wollen, ansonsten fährt er einfach durch und Tour 5 fällt für Sie etwas länger aus.


  Tour 6


  Zemidere


  Diese Wanderung dauert etwas länger und erfordert mehr Aufmerksamkeit bezüglich der Orientierung. Auch ist der Weg hinab durch das Tal mit einigen schwierigeren Passagen durchsetzt. Von einer Wanderung bergauf möchten wir an dieser Stelle abraten, da einige Hindernisse nur mit Rutschpartien zu meistern sind. Auch der Einstieg in das Tal ist dieses Mal nicht so gut an das Bussystem angeschlossen. Man erreicht ihn nur mit einem Taxi von Göreme oder Uçhisar aus oder mit dem Bus, der zwischen Ürgüp und Nevşehir verkehrt. Doch all dies sollte Sie nicht von einem Fußmarsch durch eines der imposantesten Täler dieser Gegend abhalten. Mit einer Laufzeit von 2 bis 3 Stunden über einen teils schmalen und holprigen Weg sollte man allerdings rechnen.
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    (Foto Morscheck)

  


  Der Einstieg liegt ca. 750 m von der östlichsten Kreuzung Uçhisars entfernt in Richtung Ürgüp an der Hauptstraße zwischen Ürgüp und Nevşehir. Wenn Sie in einer Linkskurve dieser Straße einen Andenkenstand sehen, haben Sie den Einstieg in das Tal gefunden. Der Weg führt zunächst rasch auf in den Fels geschlagenen Stufen hinab, die aber inzwischen der Erosion mehr und mehr zum Opfer gefallen sind. Daher Vorsicht beim Einstieg! Eng windet der Pfad sich durch dürres Gebüsch und führt auf einen ersten Tunnel zu. Hier muss man sich links halten, da das Tal hinter dem Tunnel steil abbricht. Zu beiden Seiten des Weges ragen Felsabbrüche gen Himmel. Rechts taucht bald ein kleines Flussbett mit Tunnelsystem auf und linker Hand erblickt man in der Steilwand eine größere Höhlenanlage. Nach etwa 10 Minuten Gehzeit wechselt das Flussbett die Seiten und man erreicht eine kleine Quelle, die im Berg eingefasst ist. Daneben steht eine verdrehte und hohle Weide. Weiter führt der Weg durch einen älteren Birkenhain, in dem man die ersten Wegmarkierungen in Form eines roten Punktes vorfinden kann und erreicht die links überhängende Steilwand. Hier hindurch entlang eines alten Kanalsystems führt der Weg an der Felswand entlang bis zu einem Tunnel, der etwas niedrig ist. Dieser kann aber durch einen kleinen Weg umgangen werden. Die folgenden sind nicht mehr so niedrig. Nach einer guten halben Stunde erreicht man einen Fahrweg, der vom Plateau hinab stößt und sogar durch einen weiteren Tunnel führt. Kurz hinter diesem Tunnel verlässt man diesen Fahrweg wieder und hält sich rechts entlang der Felswand. Nach einiger Zeit kreuzt erneut ein Fahrweg, dem man nur kurz in rechter Richtung folgt. Dabei weitet sich das Tal ein wenig. Links liegt etwas versteckt eine Wasserstelle oberhalb des Weges und hier folgt man dann wieder dem schmalen Fußweg. Bald erfolgt die erste Rutschpartie, den Weg etwa 2 m steil hinab. Das Tal wird wieder enger und kurz darauf geht es noch einmal rutschend etwa 3 m in die Tiefe. An einem einzeln stehenden mittelgroßen Felsen auf der linken Seite des Weges zweigt ein Weg in dessen Richtung ab. Ein Hinweisstein Nr. 7 weist in die rechte und linke Richtung. Der linke Weg führt jedoch wieder aus dem Tal hinaus Richtung Göreme (siehe Alternativtour s.308). Weiter durch das Zemidere folgt man dem unscheinbareren Pfad rechts. Sollte man einen roten durchgestrichenen Punkt sehen, so ist man falsch. Es geht auf schmalem Pfad weiter durch verwilderte Gärten und man erreicht nach ca. 50 Minuten einige große Felsbrocken, die das Tal versperren, aber passierbar sind. Auf Stufen aus Knüppelholz geht es immer tiefer in das enge und etwas feuchte Tal, das hier sehr dicht bewachsen ist. Kurz darauf wird die schwierigste Stelle dieser Tour erreicht. Der Weg wird sehr schmal, führt an einer tiefen Spalte vorbei und folgt einer trockenen Wasserrinne etwa 5 m steil hinab. Spätestens hier sind alle Viere gefragt und ist alle Vorsicht geboten. Zum Glück wurde hier ein Seil als Kletterhilfe angebracht. Dies war dann aber auch die letzte Schikane, die es zu überwinden gilt. Der alte angelegte Knüppelpfad, der diesen Abbruch früher einmal sicherte, ist leider davon gespült worden. Weiter geht’s durch das sehr enge und mit Pappeln bestandene Tal und die Hälfte des Weges ist geschafft. Der Weg teilt sich noch einmal, wobei man sich wieder links halten muss und bald überquert er einen eingestürzten Tunnel, in dem es Wasser gibt. Von rechts stößt ein Tal dazu und der Pfad führt weiter links das Haupttal hinab. Linker Hand des Weges und ein wenig versteckt liegt ein größeres Tunnelsystem, das nach einem Regen rotes, eisenhaltiges Wasser führt. Man erreicht ein kleines Rinnsal dem man nun durch Tunnel hindurch eine Weile folgt. Nach etwa 1 Stunde und 20 Minuten stößt ein weiteres kleineres Tal von links dazu, und man folgt weiterhin dem Bachlauf. Zu beiden Seiten des Tales ragen nun steil und geschwungen die Felswände auf, die einen an Sahnehäubchen erinnern und es folgt ein weiterer Tunnel, der zu durchgehen ist. Der Weg weitet sich zu einem Fahrweg und linker Hand wurde ein Garten mittels Betonpfosten eingezäunt. Überhaupt weitet sich das Tal, die Gärten werden wieder gepflegt und rechts sind Höhlenkomplexe in der Felswand zu erkennen. Einige Picknickplätze mit alten Feuerstellen liegen nun am Rande des Weges und links erscheint ein durch Mauern begrenzter Garten, der über einen klapprigen Holzsteg zu erreichen ist. Nach etwas über 90 Minuten erreicht wieder ein breites Seitental von rechts unsere Wanderroute. Bald darauf wird das Tal sehr breit und offen und es sind in der Ferne voraus einzelne Steinkegel zu erblicken. Fast am Ende des Tals führt rechts ein Fahrweg zur El Nazar Kirche, nach der das Tal manchmal auch benannt wird.


  El Nazar Kilise


  Die El Nazar Kirche gehört neben den Kirchen im Göreme Freilichtmuseum zu den bekanntesten Kirchen Kappadokiens. Ein einziger Felskegel wurde bis an seine Grenzen dafür ausgehöhlt, mit dem Ergebnis, dass im Laufe der Zeit die Erosion riesige Löcher in die Außenwände gerissen hat. Inzwischen wurden diese geschlossen und so die Reste der von der Sonne verbleichten und vom Regen ausgewaschenen Malereien gerettet. Die Kreuzkuppelkirche mit einem kreuzförmigen Grundriss zeigt die üblichen Szenen aus dem Leben Jesu und Mariä. Im nördlichen Kreuzarm wird die Kreuzigung gezeigt, auffällig schlicht und ähnlich der Kreuzigungsszene in der Nikitaskapelle im Kizilcukur, Jesus gerade stehend am Kreuz flankiert von Maria und Johannes und den beiden weiteren Gekreuzigten. Der südliche Kreuzarm zeigt den Marienzyklus mit Verkündigung, Geburt, Anbetung der Magier und Flucht nach Ägypten. Rechts südlich direkt neben dem Eingang ist die Taufe Jesu zu sehen. Der ganze Malstil der El Nazar Kilise ist ungewöhnlich und nicht mit dem der benachbarten Kirchen im Göreme Museum zu vergleichen. In der zentralen Kuppel ist auf einfache fast naive Art die Himmelfahrt Jesu dargestellt, vergleichsweise klein und weniger monumental in einer mehr eckig als rund aus geschlagenen Kuppel. Jesus auf einem Regenbogen sitzend, die ihn in den Himmel tragenden Engel und die dieses Medaillon umgebenen Heiligen zeigen seltsamerweise alle geschlossene Augen. Eine weitere Sonderlichkeit und einmalig in einer kappadokischen Kirche ist die dunkle Hautfarbe der Gottesmutter mit dem Jesuskind in der östlichen dem Eingang gegenüber liegenden Apsiskonche. Eine schwarze Madonna? Während die Darstellung der Kreuzigung mit den Schächern ebenfalls als schlicht bezeichnet werden könnte, ist bei den Jesus in der Kuppel umgebenden Heiligen ein ganz anderer und wesentlich aufwendiger Malstil zu erkennen. An einer Stelle sieht man, dass vor der Kalkputzmalerei bereits ein einfacher ornamentalen Schmuck mit roter Farbe wie in den meisten Kirchen Kappadokiens vorhanden war. Diese Kirche wurde also in mehreren Etappen und wahrscheinlich auch von verschiedenen Künstlern bemalt. Ihre exponierte Lage im hohen Felskegel nahe Göreme könnte ihre besondere Bedeutung unterstreichen, die Gläubige dazu veranlasste, ihre Kirche je nach finanziellen Mitteln immer weiter ausmalen zu lassen. Ein Grab neben dem Eingang weist darauf hin, dass einer der Gläubigen sich hier auch hat bestatten lassen. Die Kirche soll ca. 1000 n. Chr. erbaut worden sein.


  Der Name El Nazar kommt aus dem Arabischen und bedeutet Sehen, Blick oder Einsicht. Tatsächlich hat man von hier oben einen wunderbaren Blick auf die Landschaft. Nazar-Amulette gelten in der orientalischen Welt als Abwehrzauber gegen den Bösen Blick und sind als blaue Glasscheiben mit einem stilisierten Auge auch in Kappadokien überall anzutreffen. Die Kirche zur Einsicht oder mit dem Blick kostet 5,-TL Eintritt.


  Von hier aus ist es nicht mehr weit bis zur Straße, die das Göreme-Museum mit dem Ort Göreme verbindet. An dieser Stelle kann man sich in Meryams Teegarten mit einem frisch zubereiteten Gözleme und Tee etwas verwöhnen lassen. An der Straße angekommen wendet man sich nach links und erreicht nach einem halben Kilometer zwischen Felskegel hindurch die Haltestelle der Busse nach Nevşehir, Ürgüp oder Avanos.


  Hat man jedoch immer noch nicht genug vom Wandern und möchte Göreme lieber auf schmalen Fußwegen statt entlang der lärmenden Asphaltstraße erreichen, so sollte man einen Abstecher ins Görkundere machen. Östlich des großen Tourist Hotels an der Straße zwischen Göreme und Göreme Museum führt ein gewundener Fahrweg Richtung Süden. Dem folgt man bis es nicht mehr weiter geht. Dort biegt man rechts ab Richtung Westen ein paar Schritte den Hang hinauf und erreicht Hanifes Teegarten, idyllisch gelegen mit Sicht auf die spektakulären Feenkamine des Görkundere. Südlich dahinter führen kleine Fußwege weiter steil den Hang hinauf und man erreicht das Plateau und den Fahrtweg, der nach rechts Richtung Norden nach Göreme führt, vorbei an einem Aussichtspunkt.


  Abzweigung Zemidere - Göreme Ort


  Von Hinweisstein Nr. 7 im Zemidere (S.306) zweigt der Weg links ab Richtung Göreme über das Hochplateau und zum Aussichtspunkt oberhalb von Göreme. Der Fahrweg windet sich in leichten Serpentinen den Hügel hoch. Bei der ersten scharfen Rechtskurve sollte man den Blick nach oben zu einem einsam stehen Felskegel richten, zur Schwarzen Wolke Kirche


  Der Weg führt weiter um diesen Mönchskegel herum und auf der rechten Seite weist ein Schild zu einer weiteren Kapelle in der Ferne, zur Sarniç Kilise. Der Fahrweg führt weiter nach oben und man gelangt auf das Plateau, von dem man einen fantastischen Blick Richtung Norden zum Rosental hat.
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    (Foto Kirsten Matern)

  


  Von hieraus verweisen mehrere Schilder Richtung Osten in das Görkundere, das Liebestal von Göreme. Dem Fahrtweg weiter folgend erreicht man schließlich den Ort Göreme, vorbei am Aussichtspunkt über Göreme, wo ein kleiner Teegarten zum Ausruhen einlädt.


  Karabulut Kilise - Schwarze Wolke Kirche


  Dort oben, durch Erosion freigelegt und unerreichbar für Nichtkletterer sieht man unter dem Kegeldach eine kleine Mönchskapelle mit Malereien. Zu erkennen ist noch der Erzengel Michael und ein Rankendekor, das für viele Mönchskapellen in Kappadokien typisch ist. Im unteren Bereich befinden sich weitere Höhlen, wahrscheinlich die ehemalige Mönchsklause.


  Sarniç Kilise
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  Sie liegt in der Ferne versteckt im Felsen, der sich hier wie Sahne ins Tal ergießt und ist durch eine halbhohe Mauer verschlossen. Man erkennt aber sehr gut durch das verbleibende Fenster die Malereien der kleinen Mönchskapelle. Der untere Teil der Kapelle ist von Wasser vollkommen ausgewaschen. Aber im oberen Teil sind noch gut erhalten Szenen aus dem Leben Mariä und Jesu zu erkennen. Im Tonnengewölbe an der Nordwand links der Judaskuss und die Kreuzigung. Im Gewölbe an der Südwand rechts Mariä Verkündigung, Reise nach Bethlehem und Geburt. Darunter im Bogenfeld links noch Reste der Taufe und den Erzengel Michael. Rechts daneben im kleineren Bogenfeld Georg der Drachentöter. Die Apsis beherrschte einmal die Deesis, die aber zum großen Teil ausgewaschen ist. Wer die Karanlik Kilise im Göreme Museum wegen der Menschenmassen nicht besuchen will, der hat in dieser Kirche die Möglichkeit, ganz ähnliche Malereien in Ruhe zu betrachten.
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  Kleines Wörterbuch
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  Hier wollen wir Ihnen nun ein wenig helfen, sich in Kappadokien verbal zurechtzufinden. Das Türkische gehört zu den Turksprachen und unterscheidet sich daher wesentlich von den mitteleuropäischen, indogermanisch-romanischen Sprachen. In der türkischen Grammatik werden sämtliche Formen durch das Anhängen von Silben an das Stammwort gebildet, durch sogenannte Suffixe. Wer also in der Schule Latein als Unterrichtsfach hatte, kennt diese Art der Wortbildung. Auch der Satzbau ist gänzlich anders als im Deutschen. Dies fällt besonders dann auf, wenn Türken deutsche Wörter gelernt haben, jedoch kaum Sprachpraxis besitzen. Dann verstehen wir sie zwar, aber irgendwie klingt der Satz trotzdem recht merkwürdig. Sie setzen einfach die deutschen Wörter so zusammen, wie sie es im Türkischen gewohnt sind. Aber keine Bange, wir wollen uns hier nicht weiter in türkische Grammatik oder Satzbildung vertiefen, sondern Ihnen nur eine kleine Hilfestellung geben, um im Land zurechtzukommen.


  Die Buchstaben


  Zuerst einige türkische Buchstaben die im Deutschen unbekannt sind und deren Aussprache:


  
    
      	Ç = TSCH

      	wie Tschechien

      	(çorba - Suppe)
    


    
      	Ş = SCH

      	wie Schule oder Fisch

      	(şehir – Stadt)
    


    
      	I = unbetontes E

      	wie Menge oder Tische

      	(rakı – Anisschnaps)
    

  


  Ğ = wird nicht ausgesprochen und verlängert nur den vorherigen Vokal


  wie Bahre oder Kuhle(dağ – Berg)


  Nun die uns bekannten Buchstaben, die jedoch anders ausgesprochen werden:


  
    
      	C = DSCH

      	wie Dschungel

      	(cami – Moschee)
    


    
      	S = scharfes S

      	wie Maße oder Szene

      	(su – Wasser)
    

  


  H = am Wortanfang und zwischen zwei Vokalen


  
    
      	

      	H wie Gehege

      	(pastahane – Konditorei)
    


    
      	nach dunklem Vokal

      	CH wie Koch

      	(kahvaltı – Frühstück)
    


    
      	nach hellem Vokal

      	CH wie Köchin

      	(tarih – Geschichte)
    


    
      	V = W

      	wie Gewebe

      	(kahve - Kaffee)
    


    
      	U wenn „a“ davor

      	wie Taube

      	(tavşan – Hase)
    


    
      	Y = J am Wortanfang

      	wie Juli

      	(yol – Weg)
    


    
      	I in der Wortmitte

      	wie Libyen

      	(ay – Mond)
    


    
      	Z = sanftes S

      	wie Sommer

      	(zaman – Zeit)
    

  


  Die Buchstaben X, W und Ä kommen im Türkischen nicht vor.


  Die Zahlen


  
    
      	1

      	bir

      	156

      	yüz elli alti
    


    
      	2

      	iki

      	200

      	iki yüz
    


    
      	3

      	üç

      	300

      	üç yüz
    


    
      	4

      	dört

      	400

      	dört yüz
    


    
      	5

      	beş

      	546

      	beş yüz kirk altı
    


    
      	6

      	alti

      	951

      	dokuz yüz elli bir
    


    
      	7

      	yedi

      	1.000

      	bin
    


    
      	8

      	sekiz

      	2.000

      	iki bin
    


    
      	9

      	dokuz

      	3.000

      	üç bin
    


    
      	10

      	on

      	5.800

      	beş bin sekiz yüz
    


    
      	11

      	on bir

      	10.000

      	on bin
    


    
      	12

      	on iki

      	100.000

      	yüz bin
    


    
      	20

      	yirmi

      	1.000.000

      	bir milyon
    


    
      	21

      	yirmi bir

      	1.000.000.000

      	bir milyar
    


    
      	22

      	yirmi iki

      	

      	
    


    
      	30

      	otuz

      	½

      	yarim
    


    
      	40

      	kirk

      	1½

      	bir buçuk
    


    
      	50

      	elli

      	¼

      	çeyrek
    


    
      	60

      	altmış

      	

      	
    


    
      	70

      	yetmiş

      	einfach

      	tek
    


    
      	80

      	seksen

      	erstens

      	ilk olarak
    


    
      	90

      	doksan

      	zweitens

      	ikince olarak
    


    
      	100

      	yüz

      	letzte

      	son
    

  


  Einheiten


  
    
      	Liter

      	litre

      	Sekunde

      	saniye
    


    
      	Gramm

      	gram

      	Minute

      	dakika
    


    
      	Kilogramm

      	kilo

      	Stunde

      	saat
    


    
      	Tonnen

      	ton

      	Tag

      	gün
    


    
      	Meter

      	metre

      	Woche

      	hafta
    


    
      	Kilometer

      	kilometre

      	Monat

      	ay
    


    
      	m2

      	metrekare

      	Jahr

      	yil / sene
    


    
      	m3

      	metreküp

      	Jahrhundert

      	yüzyil
    

  


  WochentageMonate


  
    
      	Montag

      	pazartesi

      	Januar

      	ocak
    


    
      	Dienstag

      	sali

      	Februar

      	şubat
    


    
      	Mittwoch

      	çarşamba

      	März

      	mart
    


    
      	Donnerstag

      	perşembe

      	April

      	nisan
    


    
      	Freitag

      	cuma

      	Mai

      	mayis
    


    
      	Samstag

      	cumartesi

      	Juni

      	haziran
    


    
      	Sonntag

      	pazar

      	Juli

      	temmuz
    


    
      	

      	

      	August

      	ağustos
    


    
      	Feiertag

      	bayram

      	September

      	eylül
    


    
      	Wochenende

      	hafta sonu

      	Oktober

      	ekim
    


    
      	Woche

      	hafta

      	November

      	kasim
    


    
      	Monat

      	ay

      	Dezember

      	aralik
    

  


  Sonstige Zeiten


  
    
      	heute

      	bugün

      	später

      	sonra
    


    
      	gestern

      	dün

      	früher

      	önce
    


    
      	morgen

      	yarin

      	1 Tag später

      	bir gün sonra
    


    
      	am Morgen

      	sabah

      	ganztäglich

      	bütün gün
    


    
      	am Mittag

      	öğleyin

      	täglich

      	her gün
    


    
      	am Nachmittag

      	öğleden sonra

      	am Tage

      	gündüz
    


    
      	am Abend

      	akşamleyin

      	erste/r

      	ilk
    


    
      	in der Nacht

      	gecede

      	letzte/r

      	son
    


    
      	

      	

      	nächste/r

      	bir sonraki
    

  


  Dimensionen


  
    
      	wenig

      	az

      	viel

      	çok
    


    
      	weit

      	geniş

      	nah

      	yakin
    


    
      	lang

      	uzun

      	kurz

      	kisa
    


    
      	hoch

      	yüksek

      	niedrig

      	alçak
    


    
      	breit

      	enli

      	schmal

      	dar
    


    
      	dick

      	kalin

      	dünn

      	ince
    


    
      	groß

      	büyük

      	klein

      	küçük
    

  


  Farben


  
    
      	schwarz

      	kara / siyah

      	rot

      	kirmizi / kizil
    


    
      	weiß

      	beyaz / ak

      	blau

      	mavi
    


    
      	grün

      	yeşil

      	gelb

      	sari
    

  


  Fragewörter


  
    
      	wo

      	nerede

      	wer

      	kim
    


    
      	wann

      	ne zaman

      	woher

      	nereden
    


    
      	wie viel

      	kaç

      	wohin

      	nereye
    


    
      	warum

      	niçin

      	wie

      	nasil
    

  


  Unterwegs


  
    
      	Bus

      	otobüs

      	Auto

      	araba
    


    
      	Kleinbus

      	minibüs /dolmuş

      	Motorrad

      	motosiklet
    


    
      	Busbahnhof

      	otogar/terminal

      	Motorroller

      	skuter
    


    
      	Bahnsteig

      	peron

      	Fahrrad

      	bisiklet
    


    
      	Nichtraucher

      	sigara içmeyen

      	Helm

      	miğfer
    


    
      	Sitzplatz

      	koltuk

      	Pferdewagen

      	at arabasi
    


    
      	Haltestelle

      	durak

      	Lastkraftwagen

      	kamyon
    


    
      	Ticket

      	bilet

      	Tankstelle

      	petrol istasyonu
    


    
      	Zug

      	tren

      	volltanken

      	full / doldurmak
    


    
      	Bahnhof

      	tren istasyonu

      	Reifen

      	lastik
    


    
      	Schlafwagen

      	yatakli vagon

      	Luft

      	hava
    


    
      	Speisewagen

      	yemekli vagon

      	Kühlwasser

      	soğutma suyu
    


    
      	Gepäck

      	bagaj

      	Öl

      	yağ
    


    
      	Flugzeug

      	uçak

      	Batterie

      	akü
    


    
      	Flughafen

      	havalani

      	Benzin

      	petrol
    


    
      	Straßenbahn

      	tramvay

      	Diesel

      	motorin
    


    
      	Taxi

      	taksi

      	Automechaniker

      	oto tamircisi
    


    
      	Einreise

      	giriş

      	Straßenkarte

      	yol haritasi
    


    
      	Ausreise

      	çıkış

      	Kreuzung

      	dörtyol
    


    
      	Reisepass

      	pasaport

      	Führerschein

      	sürücü belgesi
    

  


  Richtungen


  
    
      	geradeaus

      	dosdoğru

      	hier

      	burada
    


    
      	rechts

      	sağda

      	dort

      	orada
    


    
      	links

      	sol

      	diese Richtung

      	bu yönde
    


    
      	zurück

      	geri

      	andere Richtung

      	başka yönde
    


    
      	nach Westen

      	batiya

      	nach Osten

      	doğuya
    


    
      	nach Norden

      	kuzeye

      	nach Süden

      	güneye
    

  


  Unterkunft und Camping


  
    
      	Hotel

      	otel

      	Campingplatz

      	kamp yeri
    


    
      	Pension

      	pansiyon

      	Zelt

      	çadir
    


    
      	Zimmer

      	oda

      	Wohnwagen

      	karavan
    


    
      	Einzelzimmer

      	tek yatakli oda

      	Trinkwasser

      	içme suyu
    


    
      	Höhlenzimmer

      	mağara odasi

      	Waschmaschine

      	çamaşir makinesi
    


    
      	Dusche

      	duş

      	Kocher

      	ocak
    


    
      	Bett

      	yatak

      	Küche

      	mutfak
    


    
      	Tür

      	kapi

      	Abfall

      	çöp
    


    
      	Kühlschrank

      	buzdolabi

      	Elektr. Strom

      	elektrik
    


    
      	Heizung

      	kalorifer

      	Schatten

      	gölge
    

  


  
    
      	Licht / Lampe

      	lamba

      	Schwimmbecken

      	yüzme havuzu
    


    
      	Telefon

      	telefon

      	Fernseher

      	televizyon
    


    
      	Ungeziefer

      	haşarat

      	Frühstück

      	kahvalti
    


    
      	Bettwäsche

      	yatak çarşafı

      	Toilette

      	tuvalet
    


    
      	Handtuch

      	havlu

      	Toilettenpapier

      	tuvalet kağıdı
    


    
      	heißes Wasser

      	sicak su

      	Schlüssel

      	anahtar
    

  


  Bank und Post


  
    
      	Bank

      	banka

      	Brief

      	mektup
    


    
      	Geld

      	para

      	Briefmarke

      	posta pulu
    


    
      	wechseln

      	değiştirmek

      	Postkarte

      	kartpostal
    


    
      	Scheck

      	çek

      	Paket

      	paket
    


    
      	Wechselkurs

      	kambiyo kuru

      	Telegram

      	telgraf
    


    
      	Euro

      	avro

      	Telephonkarte

      	telefon karti
    

  


  Essen und trinken


  
    
      	essen

      	yemek

      	Gemüse

      	sebze
    


    
      	trinken / rauchen

      	içmek

      	Salat

      	salata
    


    
      	Restaurant

      	restoran/lokanta

      	Süßspeise

      	tatli
    


    
      	Kellner / Ober

      	garson

      	Speiseeis

      	dondurma
    


    
      	Trinkgeld

      	bahşiş

      	Obst

      	meyve
    


    
      	Frühstück

      	kahvAltı

      	Zucker

      	şeker
    


    
      	Mittagessen

      	öğle yemeği

      	Salz

      	tuz
    


    
      	Abendessen

      	akşam yemeği

      	Pfeffer

      	biber
    


    
      	Brot

      	ekmek

      	Essig

      	sirke
    


    
      	Butter

      	tereyağı

      	Olivenöl

      	zeytin yağı
    


    
      	Honig

      	bal

      	Zahnstocher

      	kürdan
    


    
      	Marmelade

      	reçel

      	Serviette

      	peçete
    


    
      	Ei

      	yumurta

      	Kaffee

      	kahve
    


    
      	Käse

      	peynir

      	Tee

      	çay
    


    
      	Suppe

      	çorba

      	Milch

      	süt
    


    
      	Vorspeise

      	meze

      	Wasser

      	su
    


    
      	Fleisch

      	et

      	Mineralwasser

      	maden suyu
    


    
      	Huhn

      	tavuk

      	Fruchtsaft

      	meyve suyu
    


    
      	Fisch

      	balik

      	Joghurtgetränk

      	ayran
    


    
      	Reis

      	pilav

      	Bier

      	bira
    


    
      	Kartoffeln

      	patates

      	Rotwein

      	kirimizi şarap
    


    
      	Weizengries

      	bulgur

      	Weißwein

      	beyaz şarap
    


    
      	Knoblauch

      	sarmısak

      	Anisschnaps

      	rakı
    


    
      	warm

      	sıcak

      	süß

      	şekerli / tatlı
    


    
      	kalt

      	soğuk

      	sauer

      	ekşi
    


    
      	scharf

      	açik

      	sehr lecker

      	çok lezzetli
    

  


  Landschaft und Bauten


  
    
      	Berg

      	dağ

      	Schlucht

      	boğaz
    


    
      	Tal

      	vadi

      	Felsen

      	kaya
    


    
      	Fluss

      	irmak

      	Stein

      	taş
    


    
      	Hügel

      	tepe

      	Höhle

      	mağara
    


    
      	See

      	göl

      	Wald

      	orman
    


    
      	Baum

      	ağaç

      	Quelle

      	çeşme
    


    
      	Burg

      	kale

      	Haus

      	ev
    


    
      	Palast

      	saray

      	Altstadt

      	eski şehir
    


    
      	Denkmal

      	anit

      	Brücke

      	köprü
    


    
      	Festung

      	hisar

      	Stadt

      	şehir
    


    
      	Dorf

      	köy

      	Kirche

      	kilise
    


    
      	Markt

      	pazar

      	Moschee

      	cami
    


    
      	Platz

      	meydan

      	Rathaus

      	belediye
    


    
      	Ruine

      	harabe

      	Schule

      	okul
    


    
      	Ortsteil

      	mahalle

      	Stadtzentrum

      	şehir merkezi
    


    
      	Straße

      	cadde / sokak

      	Weg

      	yol
    


    
      	Kloster

      	manastir

      	unterird. Stadt

      	yeraltı şehri
    


    
      	Villa

      	konak

      	Ebene

      	ova
    

  


  Wetter


  
    
      	Himmel

      	gök

      	Schnee

      	kar
    


    
      	Wolken

      	bulut

      	Eis

      	buz
    


    
      	Sonne

      	güneş

      	Staub

      	toz
    


    
      	Mond

      	ay

      	Wind

      	rüzgar
    


    
      	Stern

      	yidiz

      	Sturm

      	firtina
    


    
      	Regen

      	yağmur

      	Hitze

      	sicaklik
    

  


  Tiere


  
    
      	Hund

      	köpek

      	Skorpion

      	akrep
    


    
      	Katze

      	kedi

      	Mücke

      	sivrisinek
    


    
      	Vogel

      	kuş

      	Fliege

      	sinek
    


    
      	Pferd

      	at

      	Wespe

      	yabanarisi
    


    
      	Rind

      	sığır

      	Floh

      	pire
    


    
      	Esel

      	eşek

      	Schabe

      	hamamböceği
    


    
      	Schaf

      	koyun

      	Maus

      	fare
    


    
      	Ziege

      	keçi

      	Huhn

      	tavuk
    

  


  Notfälle


  
    
      	Krankenhaus

      	hastane

      	Polizei

      	polis
    


    
      	Krankenwagen

      	hastane araba

      	Diebstahl

      	hirsizlik
    


    
      	Arzt

      	doktor

      	Betrug

      	dolandiricilik
    


    
      	Zahnarzt

      	diş hekimi

      	Unfall

      	kaza
    


    
      	Schmerz

      	acı

      	Feuer

      	yangin
    


    
      	Betäubung

      	anestezi

      	Feuerwehr

      	itfaiye
    


    
      	Medizin

      	ilaç

      	verloren

      	kayip
    


    
      	Stich

      	sokma

      	Ausweis

      	pasaport
    


    
      	Wunde

      	yara

      	Führerschein

      	sürücü belgesi
    


    
      	Salbe

      	merhem

      	Fahrzeugschein

      	taşıt belgeleri
    


    
      	Verband

      	pansuman

      	Konsulat

      	konsolosluğu
    


    
      	Pflaster

      	plaster

      	Hilfe

      	yardim
    

  


  Häufige Schilderaufschriften


  
    
      	offen

      	açik

      	geschlossen

      	kapali
    


    
      	Eingang

      	giriş

      	Ausgang

      	çıkış
    


    
      	Achtung

      	dikkat

      	langsam

      	yavaş
    


    
      	Stopp / Halt

      	dur

      	verboten

      	yasak
    


    
      	gefährlich

      	tehlikeli

      	

      	
    

  


  Höflichkeiten und Redewendungen


  
    
      	Danke

      	teşekkür ederim

      	guten Tag

      	iyi günler
    


    
      	Bitte

      	lütfen

      	guten Abend

      	iyi akşamlar
    


    
      	Hallo

      	merhaba

      	gute Nacht

      	iyi geceler
    


    
      	guten Morgen

      	gün aydin

      	a. Wiedersehen

      	Allaha ismarladik
    


    
      	gute Reise

      	iyi yolculuklar

      	in Ordnung

      	tamam
    


    
      	ja

      	evet

      	nein

      	hayir
    


    
      	Entschuldigung

      	pardon

      	sehr schön

      	çok güzel
    

  


  Ritual bei der Ankunft:


  
    
      	Willkommen

      	

      	hoş geldiniz
    


    
      	Antwort:

      	

      	hoş bulduk
    


    
      	Wie geht es Ihnen

      	

      	nasilsiniz
    


    
      	Antwort:

      	Danke gut

      	teşekkür ederim, iyiyim
    

  


  Bei Tisch:


  
    
      	Guten Appetit

      	

      	afiyet olsunuz
    


    
      	Antwort:

      	Danke gleichfalls

      	mersi, size de
    


    
      	Prost

      	

      	şerefe
    


    
      	Die Rechnung bitte

      	

      	hesap lütfen
    

  


  Frage nach der Fotografiererlaubnis:


  
    
      	Darf ich Sie fotografieren ?

      	foto çekebilir miyim acaba ?
    


    
      	wiederholte Nachfrage

      	çekmek ?
    


    
      	bejahende Antwort

      	çek ! çek !
    

  


  Den Gastgeber (oder andere) bei der Arbeit antreffend:


  
    
      	Möge es dir leichtfallen

      	

      	kolay gelsin
    


    
      	Antwort:

      	Danke

      	teşekkür ederim
    

  


  Gute Genesung wünschen:


  
    
      	Möge es vorübergehen

      	geçmiş olsun
    

  


  Beim Abschied:


  
    
      	Auf Wiedersehen (Gehender)

      	iyi günler oder Allaha ismarladik oder görüşürüz
    


    
      	Auf Wiedersehen (Bleibender)

      	güle güle
    

  


  Übersichtskarten


  Auf den Seiten → bis → finden Sie nun Kartenmaterial über Zentral-Kappadokien.


  Diese sind nach dem nebenstehenden Schema aufgeteilt.


  Die Seiten → und → zeigen den Großraum Kappadokien
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  Der Großraum Kappadokien
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  Glossar


  
    
      	Ambo

      	Freistehende Predigtkanzel
    


    
      	Anastasis

      	Höllenfahrt / Jesus steigt ab in die Hölle nach seiner Kreuzigung
    


    
      	Anchkreuz

      	Ein T-Kreuz mit aufgesetzter Schleife / ägyptisches Henkelkreuz / Lebensschleife / Koptisches Kreuz
    


    
      	Apokryphen

      	"Verborgene" Schriften, christliche Texte, die nicht in den biblischen Kanon aufgenommen wurden.
    


    
      	Apsis

      	Allerheiligste, halbkreisförmiger Altarraum im Osten der Kirche / Hauptapsis mittig / Nebenapsis seitlich
    


    
      	Apsiskonche

      	Halbrunde Kuppel, Wölbung im oberen Teil der Apsis
    


    
      	Arianismus

      	Christliche Glaubensrichtung (Jesus ist Prophet nicht Gott) gegen Trinitarier im 4. Jahrhundert
    


    
      	Arkade

      	Von Säulen getragener Bogen
    


    
      	Arkosol

      	Bogenförmige Aussparung in der Wand für Gräber
    


    
      	Aureole

      	Glorienschein
    


    
      	Basilika

      	Mehrschiffige Kirche
    


    
      	Blendarkaden / nischen

      	Angedeutete Arkade (Bogen) oder Nische reliefartig herausgearbeitete Wandverzierung
    


    
      	Bolnissikreuz

      	Ähnlich dem Malteserkreuz mit weit auslaufenden Enden aus Georgien / Stifter war Kaiser Konstantin
    


    
      	Cherubim

      	6-flügelige Mischwesen/Hauptengel/Bewacher des Paradieses
    


    
      	Deesis

      	Jesus mittig als Weltenherrscher flankiert von Maria und Johannes dem Täufer beim Jüngsten Gericht (Fürbitte)
    


    
      	Dere

      	türkisch: Bach, meistens im Tal
    


    
      	Derwisch

      	Islamischer Mönch / Mystiker
    


    
      	Fresco

      	Malerei auf frischem (fresco) Kalkputz
    


    
      	Funeralkapelle

      	Begräbniskapelle
    


    
      	Glykophilusa

      	Die Zärtliche, süß Küssende
    


    
      	Hufeisenbogen

      	Architektonischer Bogen, der wie ein Hufeisen geformt sich im unteren Bereich stark verjüngt
    


    
      	Ikonoklasmus

      	Bildfeindlichkeit / Gegen Ikonen und Heiligendarstellungen
    


    
      	Ikonophile

      	Bilderfreunde / Für Ikonen und die Darstellungen von Heiligen
    


    
      	Ikonostase

      	Mit Heiligenbilder geschmückte Abtrennung zwischen Allerheiligste / Apsis und Gemeinderaum / Naos
    


    
      	Kale

      	türkisch: Burg
    


    
      	Kapitell

      	Obere Abschluss einer Säule
    


    
      	Karawansarei

      	Antike Raststätte
    


    
      	Kilise

      	türkisch: Kirche
    


    
      	Komeisis

      	Mariä Tod: Maria auf einer Bahre, umgeben von Heiligen und Jesus
    


    
      	Konche

      	Halbrunde Kuppel, Wölbung im oberen Teil der Apsis
    


    
      	Malteserkreuz

      	Kreuz mit 4 gleichlangen Kreuzarmen und je 2 Zacken
    


    
      	Manastir

      	türkisch: Kloster
    


    
      	Mandylion

      	Ein Tuch mit dem abgebildeten Gesicht Jesu / Abgar Bild
    


    
      	Märtyrer

      	Zeuge / Gläubige, die für ihren Glauben sterben
    


    
      	Medresse

      	Schule für islamische Wissenschaften
    


    
      	Metamorphose

      	Verklärung Christi / Transfiguration auf dem Berg Tabor
    


    
      	Mithräen

      	Tempel des Mithraskultes
    


    
      	Mithraskult

      	Römischer Mysterienkult ursprünglich aus Persien
    


    
      	Naos

      	Gemeinde-Gebetsraum / Kirchenschiff
    


    
      	Narthex

      	Vorraum vor dem Eingang einer Kirche
    


    
      	Nazar

      	Blick / Einsicht / Amulett, Abwehrzauber gegen den bösen Blick
    


    
      	Nimbus

      	Heiligenschein
    


    
      	Pantokrator

      	Weltenherrscher
    


    
      	Parakklesion

      	Seitenkapelle
    


    
      	Pendentif

      	Zwickel im Übergang zwischen Vierung und Kuppel
    


    
      	Philoxenia

      	Gastfreundschaft Abrahams für von Gott gesandte Engel
    


    
      	Phrygische Mütze

      	Von den Phrygiern in Anatolien getragene Zipfelmütze
    


    
      	Pilaster

      	Blendpfeiler –säule / reliefartig herausgearb.Wandschmuck
    


    
      	Prothesisnische

      	Kleine in den Fels gehauenen Nischen zur Aufbewahrung liturgischer Geräte
    


    
      	Refektorium

      	Speisesaal in einem Kloster
    


    
      	Sassaniden

      	Persische Dynastie und Eroberer 3.-7. Jhd. n.Chr.
    


    
      	Secco

      	Malerei auf trockenem (al secco) Kalkputz
    


    
      	Seldschuken

      	Islamisch-turkmenischer Nomadenstamm aus Zentralasien
    


    
      	Sufi

      	Islamischer Mönch / Mystiker
    


    
      	Tambour

      	Architektur: zylindrische Erhöhung unter Kuppel / Dach
    


    
      	Taukreuz

      	Aus dem Hebräischen: Tau = T
    


    
      	Templonschranke

      	Schranke zwischen Allerheiligste, Hauptapsis und Naos
    


    
      	Tetramorph

      	Viergestalt: Mensch / Engel, Stier, Löwe, Adler
    


    
      	Themen

      	Byzantinische Militärprovinzen
    


    
      	Transfiguration

      	Verklärung Christi / Metamorphose auf dem Berg Tabor
    


    
      	Trikonchos

      	Drei Apsiden in 3 Kreuzarmen einer Kirche
    


    
      	Trinität

      	Dreifaltigkeit: Vater, Sohn und Heiliger Geist
    


    
      	Vadı

      	türkisch: Tal
    


    
      	Vestibül

      	Eingangsbereich
    


    
      	Vierung

      	Der Bereich einer Kirche, in dem sich Längs- und Querschiff oder die Kreuzarme treffen, meistens überwölbt von Kuppeln
    


    
      	Zoroastrier

      	Persische Religion gestiftet von Zarathrusta um 1000 v. Ch.
    

  


  Stichwortverzeichnis


  Verzeichnis der Kirchen


  
    
      	Original Name

      	Deutscher Name

      	Standort

      	Seite
    


    
      	40 Märtyrer

      	

      	Şahinefendi

      	→
    


    
      	Ağaç Alti

      	Daniel

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Aynali

      	Spiegel

      	Göreme

      	→
    


    
      	Ayvali

      	Quitten

      	Güllüdere 1

      	→
    


    
      	Bahattin Samanliğı

      	

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Balkan Deresi 1

      	Himmelfahrt

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Balkan Deresi 2

      	Marien

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Balkan Deresi 3

      	Mit den Kreuzen

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Balkan Deresi 4

      	Basilios

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Barbara

      	

      	Göreme

      	→
    


    
      	Basilios

      	

      	Göreme

      	→
    


    
      	Basilios 1

      	

      	Mustafapaşa

      	→
    


    
      	Basilios 2

      	

      	Mustafapaşa

      	→
    


    
      	Başmelek

      	Erzengel

      	Keşlik Manastiri

      	→
    


    
      	Belha Manastiri

      	

      	Özkonak

      	→
    


    
      	Bezir Hane

      	

      	Göreme

      	→
    


    
      	Büyük Cami

      	Gregorios

      	Güzelyurt

      	→
    


    
      	Cambazli

      	

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Çarikli

      	Fußabdruck

      	Göreme

      	→
    


    
      	Dereyamanli

      	

      	Avanos

      	→
    


    
      	Direkli

      	Pfeiler

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Durmuş Kadir

      	

      	Göreme

      	→
    


    
      	Eğritaş

      	Krummer Stein

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Elmali

      	Apfel

      	Göreme

      	→
    


    
      	Geyikli

      	Hirsch

      	Soğanlı

      	→
    


    
      	Gümüşler Manastiri

      	Silber

      	Niğde

      	→
    


    
      	Haçli

      	Kreuz

      	Güllüdere 2

      	→
    


    
      	Hospital Manastiri

      	Hallaç Komplex

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Joachim & Anna

      	

      	Güllüdere 2

      	→
    


    
      	Johannes

      	

      	Çavuşin

      	→
    


    
      	Johannes

      	

      	Gülşehir

      	→
    


    
      	Jusuf Koç

      	

      	Göreme

      	→
    


    
      	Kara

      	Apostel

      	Mustafapaşa

      	→
    


    
      	Karabaş

      	Schwarzkopf

      	Soğanlı

      	→
    


    
      	Karabulut

      	Schwarz.Wolke

      	Zemidere-Abzw.

      	→
    


    
      	Karaça

      	

      	Tatlarin

      	→
    


    
      	Karagedik

      	Ermolaos

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Karanlik

      	Dunkle

      	Göreme

      	→
    


    
      	Karanlik

      	Dunkle

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Katharinen

      	

      	Göreme

      	→
    


    
      	Kemer

      	Bogen

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Kiliçlar

      	Schwerter

      	Schwertertal

      	→
    


    
      	Kirk Dam Alti

      	Georg

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Kizil

      	Rote

      	Güzelyurt

      	→
    


    
      	Kokar

      	Stinktier

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Kolunlu

      	Weiße

      	Güllüdere 2

      	→
    


    
      	Kubbeli

      	Dom

      	Soğanlı

      	→
    


    
      	Kutsal Haç

      	Heilige Kreuz

      	Zelve

      	→
    


    
      	Meskendir

      	

      	Meskendir

      	→
    


    
      	Nazar

      	Blick

      	Zemidere

      	→
    


    
      	Nikephoras Phokas

      	Taubenschlag

      	Çavuşin

      	→
    


    
      	Pancarlik

      	Theodor

      	Ürgüp

      	→
    


    
      	Pürenli Seki

      	Teig Terrasse

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Şahinefendi Manastiri

      	

      	Şahinefendi

      	→
    


    
      	Sakli

      	Versteckte

      	Göreme

      	→
    


    
      	Sakli

      	Versteckte

      	Soğanlı

      	→
    


    
      	Sarica

      	

      	Ürgüp

      	→
    


    
      	Sarniç

      	

      	Zemidere-Abzw.

      	→
    


    
      	Sivişli

      	

      	Güzelyurt

      	→
    


    
      	St.Konstantin & Helena

      	

      	Mustafapaşa

      	→
    


    
      	Stephan

      	

      	Keşlik Manastiri

      	→
    


    
      	Sümbüllü

      	Hyazinthen

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Tagar

      	Theodore

      	Yeşilöz

      	→
    


    
      	Tahtali

      	Barbara

      	Soğanlı

      	→
    


    
      	Tavşan

      	Hasen

      	Ortahisar

      	→
    


    
      	Tokali

      	Schnallen

      	Göreme

      	→
    


    
      	Üç Haçli

      	Drei Kreuze

      	Güllüdere 1

      	→
    


    
      	Üzümlü

      	Weintrauben

      	Zelve

      	→
    


    
      	Üzümlü

      	Weintrauben

      	Kizilçukur

      	→
    


    
      	Yilanli

      	Schlangen

      	Göreme

      	→
    


    
      	Yilanli

      	Schlangen

      	Soğanlı

      	→
    


    
      	Yilanli

      	Schlangen

      	Ihlara

      	→
    


    
      	Yüksek

      	Hohe

      	Güzelyurt

      	→
    

  


  Allgemeines Stichwortverzeichnis


  A


  Abraham Gastfreundschaft →


  Açik Saray →


  Alaadin Moschee →


  Aleviten →


  Architektur Bautechnik →


  Architektur traditionell →


  Arianismus →


  Armenische Kirche → →


  Aşk Vadısı - Liebestal →


  Ausreisebestimmungen →


  Auto fahren selbst →


  Auto mieten →


  Autobahngebühr →


  Autofahren →


  Autounfall →


  Avanos →


  B


  Ballonfahren →


  Basilios von Caesarea →


  Bayramhaci →


  Benehmen →


  Berber →


  Beschneidung →


  Bevölkerungsaustausch →


  Bewässerungssystem →


  Bier →


  Botschaften →


  Bronzezeit →


  Busfahren →


  Busfahren über Land →


  Busfahrzeiten →


  Byzantinisches Reich →


  C


  Camping →


  Çat Tal →


  Çatal Höyük →


  Çavuşin →


  Çeç Tumulus →


  Cemil →


  Christentum →


  Çillerhane →


  D


  Daniel in der Löwengrube →


  Derinkuyu →


  Derwisch Mevlana →


  Develi →


  Devrent Tal →


  Drei Jünglinge im Feuerofen →


  E


  Einkaufen →


  Einraum-Kirchen →


  Einreisebestimmungen →


  Einsiedeleien →


  Eisenzeit →


  Elektrizität →


  Erciyes Vulkan → →


  Erdbeben →


  Erdemli →


  Essen & Trinken →


  F


  Fauna →


  Feiertage →


  Fettnäpfchen →


  Fliegen →


  Flora →


  Fotografieren →


  Fresko →


  Funeralkapelle →


  G


  Gaziemir →


  Geld →


  Geografie →


  Geologie →


  Georg der Drachentöter →


  Geschenke →


  Geschichte →


  Gesundheit →


  Getränke →


  Göllü Dağı →


  Göreme →


  Göreme Nationalpark →


  Göreme Open Air Museum →


  Görkundere →


  Gözleme →


  Gregor von Nazianz →


  Gregor von Nyssa →


  Griechen in der Antike →


  Griechen in der Türkei →


  Güllüdere – Rosental → →


  Güveç →


  Güvercin Vadisi – Taubental →


  Güzelöz →


  Güzelyurt →


  H


  Hacibektaş →


  Hamam →


  Handeln Feilschen →


  Hassan Vulkan →


  Hethiter →


  Hethitische Siedlung →


  Höhlenarchitektur →


  Hotel →


  Hund →


  I


  Ibrahimpaşa →


  Ihlara Schlucht →


  Ikonoklasmus →


  Incesu →


  Internet →


  Islam heute →


  J


  Jesus Abendmahl →


  Jesus Anstasis →


  Jesus Apostel Aussendung →


  Jesus Deesis →


  Jesus Frauen am Grab →


  Jesus Himmelfahrt →


  Jesus Höllenfahrt →


  Jesus Judaskuss →


  Jesus Kreuzigung →


  Jesus Lazarus Auferweckung →


  Jesus Metamorphose →


  Jesus Pantokrator →


  Jesus Taufe →


  Jesus Transfiguration →


  Jesus Verklärung →


  K


  Kaffee türkisch →


  Kapellen →


  Kara Mustafa →


  Karamanlı →


  Karten →


  Kaymaklı →


  Kayseri →


  Keşlik Manastırı →


  Kiliçlar Vadısı →


  Kirchen →


  Kirchenschiff →


  Kızılçukur →


  Kızılçukur Panorama →


  Kızılirmak →


  Kleidung → →


  Klima →


  Kloster →


  Köfteci →


  Kopftuch →


  Kreuzkuppelkirche →


  Kybele →


  L


  Landsitze →


  Liebestal →


  Literatur →


  Lokanta →


  M


  Malereien →


  Mantı →


  Maria Darbringung i. Tempel →


  Maria Flucht nach Ägypten →


  Maria Fluchwasserprüfung →


  Maria Geburt Jesu →


  Maria Heimsuchung →


  Maria Koimesis →


  Maria Verkündigung →


  Markt →


  Märtyrer →


  Märtyrer 40 von Sebaste →


  Maziköy →


  Medizin →


  Meskendir →


  Mokka →


  Monophysiten →


  Moschee →


  Motorrad fahren →


  Museen →


  Mustafapaşa →


  N


  Nargöl →


  Nevşehir →


  Niğde →


  O


  Opferfest →


  Ortahisar →


  Osmanisches Reich →


  Özkonak →


  P


  Paşabağı →


  Pastahane →


  Paulizianer →


  Pensionen →


  Perser →


  Pflanzen →


  Pide Salonu →


  Post →


  R


  Radfahren →


  Raki →


  Ramazan →


  Reisezeit →


  Reiten →


  Restaurants →


  Römer →


  Rosental - Güllüdere → →


  Rotes Tal – Kızılçukur →


  S


  Şahinefendi →


  Saruhan / Sarihan →


  Schuhputzer →


  Schwertertal ı Kiliçlar Vadisi →


  Schwimmen →


  Secco Malerei →


  Seldschuken →


  Selime →


  Sicherheit → →


  Simeonsturm Paşabağı →


  Soandos →


  Sobessos →


  Soğanlı →


  Souvenirs →


  Sprache →


  Steinzeit →


  Sultanssümpfe →


  T


  Tanken →


  Tatlarin →


  Taubenschläge →


  Taubental - Güvercin Vadisi →


  Taxi →


  Tee →


  Teemann →


  Telefonieren →


  Teppiche →


  Tiere →


  Toiletten →


  Töpfern → →


  Tourismus →


  Trampen →


  Trinitarier →


  Trinität →


  Tuffstein →


  Tuffstein Baumaterial →


  Türkei Familie →


  Türkei Politik & Verwaltung →


  Türkei Wirtschaft →


  Türkische Familie heute →


  Türkische Hochzeit heute →


  Türkische Lebensart →


  Türkische Republik →


  U


  Uçhisar →


  Unesco →


  Unterirdische Städte →


  Unterkünfte →


  Urban Dr. →


  Ürgüp →


  V


  Verhalten →


  Verständigung →


  Vorratslager unterirdische →


  Vulkanismus → →


  W


  Wandern →


  Warland Dr. Prof. →


  Wein →


  Wetter →


  Wohnen Gebäudeaufteilung →


  Wohnen traditionell →


  Wohnhöhlen heute →


  Wohnhöhlen traditionell →


  Z


  Zeit →


  Zelve →


  Zemidere →


  Zoll →


  Zug fahren →


  Die Blume der Schöpfung und des Lebens


  Wohl kaum ein Haus in Kappadokien, in die sie nicht in den weichen Tuffstein gemeißelt wurde, über Türen und Fenster und Gesimse, allein oder in Reihe. Und so manche Kirche schmückt sie ebenfalls: Die Blume der Schöpfung und des Lebens. Neben der Spirale, dem Sonnen- und Wirbelrad gehört dieses Symbol zu den ältesten der Menschheit und ist nahezu in der ganzen Welt zu finden. Besonders reich vertreten aber ist sie in Kappadokien. Wurden diese Symbole auch von fast allen Religionen als Ornamente adaptiert und religiös uminterpretiert, so liegen ihre Ursprünge und Bedeutungen doch viel weiter zurück im Dunkel der steinzeitlichen Geschichte. An Ausstrahlung aber haben sie bis heute nicht eingebüßt, so simpel sie zunächst dem Betrachter auch erscheinen mögen.


  Die Frage ist nur, warum gerade kappadokische Häuser so verschwenderisch damit versehen wurden, christliche wie muslimische Häuser gleichermaßen. Die griechischen Häuser in Mustafapaşa sind besonders reich damit geschmückt. Und noch heute bauen die Türken ihre Tuffsteinhäuser nach diesem Vorbild, wobei die Blume der Schöpfung und des Lebens dabei auf keinen Fall fehlen darf. Ob Blume, Spirale, Sonnen- oder Wirbelrad, alle Symbole verweisen auf die kosmische Ordnung, die Schöpfung und die Unendlichkeit, das Leben und die Wiederkehr. Die Fragen danach haben an Aktualität nicht eingebüßt und auch heute noch im Zeitalter der Endmystifizierung bleiben sie die großen Rätsel der Menschheit.


  [image: ]


  So ist dann ein Besuch von Kappadokien mehr als nur eine Wander- und Besichtigungsreise. Es ist ein Abenteuer für den, der sich Zeit nimmt und darauf einlässt. Und all die Informationen dieses Buches können die fast unheimliche Faszination Kappadokiens dann doch nicht erklären……


  Susanne Oberheu & Michael Wadenpohl


  Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek


  Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.


  © 2016 Susanne Oberheu und Michael Wadenpohl
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